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2 Heriger Germann bon Fritzlar 


des 10. Jarhunderts. Nacd der Behauptung des Tritthemius verfaſste er auch 
noch zwei Bücher de diviniis ofheiis. Sehr zweifelhaft ift feine Autorfchaft bei 
einer vita 8. Berlendis, einer vita 8. Landelini, einer vita Hadelini. Er jtarb 
am 31. Oktober des Jares 1007 und wurde in der Kirche des hi. Thomas be— 
graben. — Siehe über Heriger den Fortjeger Fulkuins, Siegebert3 de viris illustri- 
bus c. 137; Trittenheims de scriptoribus ecelesiastieis c. 305, chron, Hirsaug. 
ad a. 979, Mabillond Annales ord. S. Bened. 1V, 60. 178, Histoire littöraire 
de France VII, 194—208. 472-476; Köpfes Einleitung zu Herigeri et Anselmi 
Gesta Episcoporum Tungrensium ete. in Monum. Germ. histor. Seript., T.VII, 
. 134 59. und des Unterzeichneten Ratherius von Verona und das 10. Jahr» 
unbert 1, 238. 239; II, 8. 46—49. Auch Karl Werners Gerbert von Au: 
rillac (Wien 1978) an bielen Stellen. Albreht Vogel. 


Hermann oder Herimann, mit dem Zunamen Contractus der Same, Mönd) 
im Klofter ihn einer Inſel im Bodenjee, war einer der gelehrteften Män— 
ner des 11. Jarhunderts und namentlich einer der bejten deutſchen Chroniften, 
Son eined Grafen Wolfrach I. von Veringen und feiner Gemalin Hiltrud, wurde 
er am 18. Juli 1013 geboren und von feinen Eltern fchon in feinem fiebenten 
Lebensjare der Kloſterſchule in Reichenau übergeben, welche unter dem Abt Berno 
den Ruf großer wiſſenſchaftlicher Leiftung hatte, In feinem 30, Jare legte er das 
Mönchögelübde ab. Schon früh war er durch Gichtleiden gelämt und namentlich 
des Gebrauches feiner Füße beraubt, ſodaſs er fich nie one Hilfe von der Stelle 
ara konnte und immer im Tragfefjel ſihen mufste. Dagegen war er geiftig 
ehr begabt, machte in der Schule ſchnelle Fortſchritte im Lernen, zeichnete ſich 
nders in der Mathematik, Aftronomie und Mufit aus, und verfertigte mathe: 
matifche und mufikalifche Inſtrumente. Auch verfajste er Gedichte, die eine un- 
wönliche Gewandtheit in der Behandlung vielfürmiger Versmaße zeigen und 
Scherz und Anmut mit fittlihem Ernſte verbinden. Das Hauptwert Hermanns 
ift aber eine Chronik, welche mit Chrifti Geburt beginnt und die erſte der Welt: 
chroniken de3 Mittelalters it. Diejelbe ift aus vielen Quellen mofaitartig zufam- 
mengejeßt, mit großem Fleiß und mit Sorgfalt ausgearbeitet ; ihr Hauptverdienſt 
bejteht in genauer chronologijher Anordnung. Auf eine zufammenhängende Urs 
fachen und Folgen verbreitende Erzälung läfst fih Hermann nit ein, Eine 
Hauptquelle für ihn waren die feider verloren gegangenen jchwäbijchen Reichs: 
annalen, Bon dem are 1040 an berichtet ex bis 1054, feinem Todesjare, aus 
eigener Erinnerung nad) der ihm zugefommenen mündlichen Überlieferung, er er: 
äält aber mit folder Sicherheit und Zuverläffigkeit, dajs man glauben Könnte, 
er jei mitten in den Weltverhältniffen gejtanden. Dieje Chronik iſt daher für die 
Beit vor Kaiſer Heinrich IH. eine ſehr wertvolle Duelle. Sie ift nach einer jept 
verſchwundenen Haudſchrift von Sihard in Bajel 1529 erftmald Herausgegeben 
und jpäter noch mehrmald nad einer Meichenauer und Münchener Handjhrift in 
erh, Monumenta, Bo. V, ©. 67 ff. abgedrudt u. 1851 von Nobbe in deutfcher UÜber- 
—— Eine neue kritiſche Ausgabe von H. Breßlau feht in Aus: 

t. lateiniſches Gedicht Hermanns iſt von E. Dümmler veröffentlicht in der 
Zeitſchrift für es Ulterthum, Bd. 13. Bol. W. Wattenbah, Deutſchlands 
—— im Mittelalter I, S. 35 ff., und Hansjakob, Herman * ahme, 


Mainz 
ann bon far, ein Myſtiker, lebte um die Mitte des 14. Jarhuns 
dert3. Über feinen Stand und feine Lebensverhältwijie it mit Sicherheit nichts 
befaunt; warjcheinlich war er ein begüterter Laie, der durch die politifchen und 
religiöfen Wirren, vielleicht auch durch eine unglückliche Che bewogen, ſich, nad) 
längeren en durch Frankreich, Italien, Spanien, Deutjchland, von der Welt 
zurüdäog und im Umgang und Verkehr mit geiftlichen oder — Freun⸗ 
ı zur Lektüre tHeobogikäer Schriften und zu ſchriftſtelleriſcher Tätigkeit veran— 
lajst ward. Ein früheres Werk, er jelber gedenft, die Blume der 
Schauung (aljo one Zweifel fpekulativen Inhalts), Hat fih bis jegt nicht auf- 














8 Hermann bon Wieh 


weltliches und f iftliches Fürftenamt gleihmäßig ihn verpflichte, für die Be— 
feiti dieſer fände, für kirchliche Reformen zu wirken. An ſeinem Hofe 

u Fi zalreiche Verehrer von Erasmus, mit dem er perſönlich in Korreſpon— 

feat; in Erasmijchem Geift wurden auch in Köln wie in dem benachbarten 
Eleve Reformen geplant. 1536 berief der Erzbifcof ein Provinzialtonzil; e$ 
billigte eine Neihe don Neformbdekreten, die der damals am erzbiſchöflichen Hof 
beſonders einflufsreihe Johann Gropper redigirt hatte. Schon in dem Artilel 
über Gropper ift hervorgehoben, wie die Vejchlüffe des Kölner Konzils und das 
ihnen hinzugefügte dogmatifche Handbuch Gropperd den damals weitverbreiteten 
reformfreundlihen Tenden ee Kreife einen bebeutfamen Ausdrud 
gaben, wie freudig fie deshalb vielfach begrüßt wurden; Kardinal Sadolet ſpen— 
dete in einem Schreiben an den Erzbifchof dem Kölner Werk reiche Anerkennung, 
wenn er auch einzelnes, jo die Nichterwänung der Lehre vom Fegfeuer, für be— 
denklich erklärte: Hermann jah in diefer Reformationsordnung nur den exjten 
Schritt zu Weiterem. Mit lebhaften Intereſſe förderte er die Unionsverhandlungen, 
an denen feinen Wünfchen gemäß Gropper einen fo hervorragenden Anteil nahm; 
er ſelbſt fürte in Hagenau perjönliche Unterredungen mit Capito, Hedio und na= 
mentlic; mit Bußer. Mit Recht zälte diefer den Erzbifchof zu den Wenigen, die 
„waren Srieden, d. i. mit einer leidlihen Neformation“, erjtrebten. Da es zu 
voller Verftändigung, wie Hermann fie wünfchte, nicht Tom, hielt er nach dem 
ne Neichstagsabfchied fich um jo mehr verpflichtet, wenigitens bei den 
en eine ernfte chriſtliche Reformation aufzurichten. Bei feiner „guten und 
einfachen Natur” — ſeine Lebenserfarungen in dieſer religiös erregten Zeit 
ſein religiöſes Gefül geſchärft: die Sorge für ſein und ſeiner Nächſten Seelenheil 

nd er immer beſtimmter als feine wichtigſte Lebensaufgabe. Milde und 


nächſt in Bonn, Linz, Andernach und anderen größeren Orten des Kurfürſten— 
tums das Evangelium rein predigen lafjen; am 17. Dezember beftieg Bußer zus 


Butzer predigen zu eg bielt jich in feinem Gewiſſen nicht für berechtigt, 
der Sri &hmeinde, die ih 


erwede. Die Kölner aber wollten fi) auf feine Diskuffion mit Butzer einlaffen; 
—* ſchroffe Abweifung jedes darauf abzielenden chlags beftärkte den Erz: 

of in der Überzeugung vom der Güte feiner Sache. CEinflujsreiche weitliche 
— * Dechant Per: are erh — —— 
1543 zufammenteat, wiejen die melttichen Stände bie Borftellungen der Majorität 
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pibritex Üserüäe weberizehe 25 Iafn, werz Eiche abgeichen 
. „2: Ze Kıcmertipterm de Ich Eier Mer Die Geicichte ermitli 
iz Zuge getel: ja meter. Leo me im Me Sririhen —— 
wuns ım Grırde nl je em . fe urcherder . ie word die Bibel amd: 
gg m när Ang IE mmbprr, Deus: es ame Thesrie ber Bibelauslegung 
ik. ix Srmudzun ep Krpe'r hen: Dierund cin überiluifiges Bert, 
bie Bersnßcrug isiher Kepeir d08 Zuöreihende zu teim Und überdem 
leg 3% me Sricheen urie. 04 Sim, wer Bem; bermenentiicher Winke 
Be. dem vreueummler Ber rer Drang üf erzjiehex wub zu vornchmer Zäjjig- 
le: &% ser’euer irher Tem peprrüber 18 ireab der Bert eregeriicher Praris 
wl:; eıxzrrirmer Liwng mofe co bier der Meier. Aber fie könnte nicht 
am 1edcez Ze izer werr rıffe cles geite umD ielbũ eriaren wäre; ja auch 
brr2 wirte es Errir’o ven, Ds ai iv Bege ber Prorid Gewonnene wifjen- 
Kern! geremezrrer Ser Doiem Berüriniz relariv jehr jpär Genüge 
rt, 4 7 me rrink 05 Weonge: zmjwerfennen umb das Berdienft evan- 
gie Eferiärt m ir biber zu Wellen Die bibl. 9., weldie als Zweig 
ı€ ısıee Scıum etıtz, or: jwer der Schriftinterpreten nicht, fo wenig 
2’5 Iue Ries ver Am, re Eoenf den Dichter. die Homiletit den Prediger 
der. Dr me no T mem: eize Nımmıb:üis, ein Talent von Nöten; aber 
Keies Iren: Sl pehre: werten, zuD dies um wenigiien etwa durch vages 
Exsermerzer. Yırı sirelrie Auclgie dei gegebenen Terxtes, durch die Arbeit 


eızer Üdxız, weise hr’ Ser. beld de eimihlägt, jondern jo, daſs zur Übung 
Ari x femisiez gefrode wird. — Nie nun, wideritrebt nicht dad Recht, 
weites zır x S Irmit winbiziren, dem Grund und Lebensprinzip der 
Kırze. 3 } st und Rilege fand? Diefe Kirche fteht, 
fo lszje re ini ee Grauni:g bleib: der 6. Schrift für Glauben und Leben nor⸗ 
zıre Bıezn; Norer, zieihwie fe mit der Berleugnung desſelben fallen 
de NaE deze ihres eisexttichen Beier: will fie die Kirche der Schrift fein, 

ne fe Scrin ets Gemeizzu oller, old Schrift der Kirche gelten läſst. 
Aber #2 linzte Fietelfe wit: ;2m priseipium cognoscendi erheben, in die Hände 
des Volkes tesem, in dea Mireiveuft des Gottesdienftes rüden, wenn fie nicht 
jehr beitimmt Die perspicuitas seripturae sacrae behauptete, und eben dieſe letz⸗ 
tere khermr die bikl S. nicht zw ißrem Rechte Tommen zu laflen: Allen verftänd- 


fo jebr zu den prügnanten Schriften, als dieſe demütig beſcheidenen Hüllen der 
hõchſten Eee, welche Quther geiſtvoll den Windeln vergleicht, darin das Chriſtus⸗ 
find gelegen. Wol find jene Gottesgedanken hier in einer Form vermittelt wor- 
den, welde ie vielfach ald Milch jür Unmündige (1 Kor. 3, 2) erſcheinen läſst; 
aber die Idee vom Bilde zu löſen und klar zu erkennen, was unter ber Hülle 
der Geſchichte und des Gleichniſſes verborgen liegt, kann doch nur einer gejeß- 
mäßig rich vollgichenden Auslegung gelingen. Daher fagte Landerer (R.-E. 1. Aufl. 
v. 8, 776) treffend: „Diefelbe Notwendigkeit, welche zur Theologie als der 
Wiſſenſchaft von der waren Religion fürt, fürt auch zu der 9. als bejonderer 
theolegiicher Disziplin“. Wir mögen die Bibel als Schrift oder ald heilige 

prift anjehen, immer werden wir ihrer benötigt fein. 
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bei Auslegung der Schrift ift dem gegenüber in nicht? anderem als in der Schrift 
zu ſuchen. Tritt uns die Schrift als organijche Einheit entgegen und teilt 
erfarungs der Geift, dem fie entſtammt, auch denen mit, die mit Ernſt 
m ihren Inhalt ſich verſenken, jo it nur dann ein wares Schriftverftändnis 
m ‚ wenn die Auslegung vom Beifte der Schrift geleitet wird. Bengel rät: 
nte totum applica ad textum et totum textum applica ad te“; Luk (9. ©. 486) 
nennt „lebendige Chrijtentum das erjte Requifit des Schriftauslegers*; Bed 
Einleit. in das Syſtem der chriftl. Lehre, 2. U., ©. 256) ftellt als erſten Er- 
F hin: „pneumatisch muſs die Exegeſe durchaus beſtimmt ſein“; 
Landerer (a. a. O. S. 787) forderte, daſs „der Interpret von dem in der Schrift 
maltenden Geiſt der Warheit geleitet ſei, der ebenjo bindet wie ex löſt, und ebenfo 
löſt wie er bindet”; nad) Palmer (über Objektivität der Exegeſe: Jahıb, für 
deutſche Theologie, 1870, S.21) hat der Exeget jenen Grundzug der Seele mit: 
Eraft deſſen fie im lebendigen, perjünlichen Gott den Zeugen und Rich— 
ter ihres Wollens und Tuns zu fürchten bereit ift; nach Immer (9.,©.9) end- 
li wird die Schrift (da3 N. T.) nur von dem berftanden, ber religiöfen Sinn 
‚ und zwar den beſtimmten religiöjen Sinn, der das Gefül der Sünde und 
8 Bedirnis nach Vergebung und Gnade aus Erfarung fennt*. Fordern wir, 
dafs der Interpret den Maßitab zur Beurteilung der & 


rar nicht in dem Sinn zugemutet werden, daſs er dem Warheitägehalt der 


—— dem N. T. homogene Verſaſſung mitbringen fol. Er hat 2x ee Er 
enge 


richtig? esse ex veritate praecedit, audire sequitur). Und ebenjowenig ift der 


3 Einzelnen ſich jubjektiv betätigen, fofern die Schrift ſich als das ausgewie— 
bat, was fie von fich felbjt ausjagt. Läjst fo der Interpret feine Arbeit 


t 
l ) Seite der Aus das oben (u. d Geforderte allenthalb 
ki Bornuehun, Bier ge Fe Belt (Erpfloy ©, 164) * * 


iſt der Gemeinde, 
riſft des Einzelnen allein, ſondern zuglei der Kirche ift. — Die: 
ee en 
‚ert f 1 ’ 
BE TIERE 
’ N " ’ gr \ r er 
G. B. 9, 49; 3, 19). 9. fennt fie als —* — —* 
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rang brachte (Constit. de fide I, can. 4). Demgemäß kann auch die rechte Aus— 
Iegung der Schrift allein bei der Kirche, der ecelesia regens et docens, liegen. 
e in ihrer Mitte die Bibel unter Affiftenz des heiligen Geiftes entſtauden ift, 

fo empfängt das dunkle, mehrdentige Wort derjelben jein Licht nur durch Die 
rechtmäßigen Leiter und Vertreter Kirche, in welchen dieſer Geift fich wirt: 
fam erweift. Denn verbum ecclesiae i. e. coneilii vel pontifieis docentis ex 
non est verbum hominis i. e. verbum errori obnoxium, sed aliquo 

modo verbum dei i. e. prolatum assistente et gubernante spiritu sancto (Bel- 
larm., de verbo dei 3, 10). Eine Auslegung hat hiernach feinen Anſpruch auf 
Gültigkeit, welche in imnerem Widerfprucd mit diefem „Worte Gottes" fteht; 
vielmehr bilden die praxis eceleriae, der consensus gem die praecepta con- 
eiliorum die Richtſchnur der Schriftinterpretation. gl. Trid. Sess, IV, deer. 
de ed. et usu ser. 5: Ad eoörcenda petulantia ingenia decernit (synodus), ut 
nemo — innixus, in rebus fidei et morum ad aedifieationem doc- 
trinae ae pertinentium, sacram scripturam ad suos sensus contorquens 
contra eum sensum, quem tenuit et tenet sancta mater ecelesin, cujus est judi- 
care de vero sensu et interpretatione scripturarum sacrarum, aut etiam contra 
unanimem consensum patrum ipsam scripturam sacram interpretari audeat 
etiamsi hujusmodi interpretationes nullo unquam tempore in Incem edendae fo- 
rent; und jhon Vincentius von Lirinum, m. ec, 2; sceripturam sacram pro 
sua altitudine non uno eodemque sensu universi accipiunt scriptoris, sed ejus 
eloquia aliter alius interpretatur; ideirco necesse est propter tantos tam varii 
sensus anfractus, ut eticae et apostolicae interpretationis linea secundum 
ecclesiastiei et catholici sensus normam Fr — Gedanken, welche jehr 
treffend Löhnis, H. ©. 151 jo widergibt: „Wie ein Diplomat im Geijte und 
im Intereſſe jeines Fürften alles deuten und auffafjen muj3, wie er feine Stel— 


egonnen hat. Eben darum mujs auch evangelifche Schriftforfhung in ihrer 
t verfimmern, wenn der Exeget, gebunden an den ſcharf formulirten Lehre 


mn den römifchen Irrtum ſah. Denn jchon durch polemijche Rüdfichten bes 


den göttlichen Faktor der Schrift bis zur völligen Ignorirung des menjchlichen 
ont, um allmählich auch auf die Luth 
Yan 


— ——— * darf der Menſchengeiſt ſich zum Kritiker des 


ligen 
zrozeſs der Kritik und Auslegung begonnen hot und wäre der Vorwurf „bors 
‚gefajster Meinungen und perjönlicher kp (Wichelhaus, Bibl. Dogmatik ©. 37) 
fürdten, wenn ein negatives Mefultat zu Tage träte. Und dem einzelnen 
Spriftwort egenüber ift die Auslegung wertlos, welche ihre Aufgabe er⸗ 
ennt, den Smbalt beöfelben nach dem einjchlagenden Lehrſah der Kirche zu 
. Denn mit Recht fragt Balmer a. a, D. ©. 3: „Hann nicht die Auf: 
Schriftitelle Jarhunderte lang von frommen und gelehrten Männern 


a 
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als derſelbe mit den verfhiedenen Äußerungen Chriſti untereinander und mit 
allem, was fonft entjchieden war und gewijs ift, in der volltommenften Harmo— 
nie ſteht“. Damit ift, im Unterfchied von der emphatifchen Erklärung, wol der 
Bert einer mit den Mitteln der Wiſſenſchaft vollzogenen — anerkannt, 
aber Garn Subjektivismus und exegetifche Rünftelet feine genügende Schupwehr 


— 5) 5) Überbtid über bie — der bibliſchen Hermeneutik 
und der Schrifterklärung. Vergl. J. G. Rosenmüller, Hist. interpretat, 
libror, sacror. in eccles. christ., Lips. 1795—1814, 5 voll; ®. W. Meyer, Ge- 
Ice der Schrifterklärung feit der Widerheritellung der Bifienfchaften, Sött. 
1802—1808, 5 äh Für die Geſchichte dev Erllärung des A. T.: Dieftel, Ge— 
—F des A. T. in der — Kirche, By: 1869. Dazu die Überjichten 
Rlaufen, — * 77 ff. Zug, Herm., ©. 15 ff.; Immer, Herm. ©. 26 ff,, 
und befonbers eu, Gefdichie de ji. Schrift des N. T., 5. Aufl, Braunjch, 
1874, II, ©. 247 — die geiſtliche Rede vorhanden war, bevor eine Theorie 
berjelben (Homiletif) exijtirte, jo —* die Auslegung der Schrift geübt, ehe die 
Grundſätze derſelben eine Darſtellung geſunden hatten. Auslegung aber wurde 
zum unabweisbaren Bedürfnis, als die Leſer der Schrift nicht mehr boll und 
en im Inhalt der Schrift zu leben verjtanden und nur durch einen andern, 
— das vordem Geſchriebene ihrer Gegenwart nutzbar machen laſſen 
er So verhielt ſichs in a auf das A. T. bei den Juden Paläftinag, 
welche neite, in ihrer Mitte nach Geltung verlangende Geſetze auf dem Wege der 
halachiſchen Exegeſe mit dem gefchriebenen Deieh in Conneg zu re (vergl. 
—— nit. Hebraeor., Gott, 1743, I, 341 ss,; Frankel, Ueber pal. und 
orihung, Bresl. 1854) und dogmatifchen Intereſſen mittelft der 
—5 (ae), * ha adiſchen Auslegung zu dienen ſuchten (vgl. Welte, 

Züb. Duartalfchr., 1 — irſchfeld, Die haggadiſche Exegeſe, Berl. 1847; 

Dieftel a. a. O. ©. * Und änlich bei den Juden in Alexandria. Platoniſche 

Beilefonbie mit dem altteftamentlichen Gottesworte zu deden, ging Philo (f. 
an dieſes letztere mit der faljchen Kunſt der allegorifchen erpetation, 
—* die Grenzen des Wortſinns weit überflog und ſtatt auf die lichte Höhe 
* Schriftgedan in das Halbdunkel eines Geheimſinnes trug (Lit. ſ. auch 
Neuß a. a, O. ©. 249), So war bie jüdiſche Schrifterflärung in der Dia- 
har vielfach eine andere als im Lande —* Väter; aber hier wie dort wollte 
fie das einſt Geſchriebene der veränderten G egenwart nugbar machen. Auch es 
fus und die Apoftel haben altteftamentliche Worte nicht bloß aufgenommen, ſon— 
dern vielfach auch ausgelegt. In welder Weife dies Beat. * die Exegeſe in 
jedem bejonderen Sa zu erörtern, Zur Beurteilung der wichtigen Frage mögen 
Landerers (S. 798 f.) Bemerkungen hier widergegeben fein; „Bor allem Liegt 
darin doch ein unverkennbarer fpezifiicher Unterfchied der Auslegung Chriſti und 
der Apoſtel von ber jüdiſch-rabbiniſchen, dafs fie mit den Belegftellen aus dem 
U. T. nirgends einen religiös und ethiſch falſchen Sap beweifen, dafs, materiell 
betrachtet, ihre Auslegung immer in den Grenzen der Warheit des neuteftament- 
lichen Standpunkte bleibt und vom Geifte des U. T.'s, wie es im N. T. feine 
Erfüllung findet, getragen ift, und was dann die Auslegung der einzelnen Stel- 
Ten fetbft betrifft, jo bleibt fie doch, wie frei fie ſich nn — ——— weit eut⸗ 
3 am * ve Ute, Künſtelei und den fonftigen Verirrungen der jüdiſchen 
iefem materialen und formalen Unterhied En De ht eine 

eſchichtliche Betrachtung ſchon die beherrihende Macht 

kr Bere eit = 'ennen. Um aber die Art dev Deutung und —— 
tlichen Stellen im N. T. näher im —— richtig zu beſtimmen, 

Yin wir beachten, wie im Neuen Bunde eine neue religiöſe Schöpfung her: 
vortritt, welche zuerit in unmittelbarer, uriprünglicher Weile, —— ag Beben 
und religiöfe Lehre wirkt und fich entfaltet, und injoferne die Keime der fünf- 
— we —— Erkenntnis noch in ihrem Schoße trägt, bie * fpätere 
dringen f ie * —— auch dieſe neue Schöpfung als re— 
Bei De re im ihrer Erji in ihrem Hereingepflanztwerden in die 
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im N, Bed: — Die ſymbetyp. Lehrart im Hebrbf., Berl. 
Bude I, S.1 Kautzsch, D vr if “a Paulo ap. — 
je N Ahehtamentt. Gitote im R. &, Mien 1978. 
fterffärung der alten Kirche mufste jelbftverftändfich auf das U. X, 
o ige + Hränft bleiben, als der neuteſtamentliche Kanon noch nicht zum Ab- 
Be war. Ahrem Wejen nach ift fie durch und durch eine allego- 
ſche. Aber ſchlug bei Philo die Allegorik eine Brüde vom Schriftwort 
euplatonismus und sr ben paläjtinenfiichen Juden vom Net der Vor⸗ 
Selat gen und Hoffnungsgebilden eines fpäteren Gefchlechtes, fo — 
si sofa a Site er > ii Cpeiftiches in gemiffen deinum 
Bentheim, 3 tutionen ber al ee ichen Zeit nachzuweiſen a 8 
te eines Au —— welches die Ritualgeſetze wörtlich nahm, durch Hin— 
SR * den —— Sinn dieſer letzteren anfauaeigen. So bei Ar 
von Rom und noch mehr bei Barnabas (5. B. c. 6. 7. 8. 11. 12), vom deſſen 
ausſchweifender Typologie Pfleiderer (der linismus S, 392) mit Recht einen 
pofitiveapologetifchen und einen negativ = polemifchen Zweck behauptet, Nur im 
Geiſte diefer exegetifihen Proxis bezeichnete Juſtin der Märtyrer (Dial. c, > 
5 119, Ben. p. 346) ein Berjtändnis ber Schrift als ſchlechthin unden 
Ed um uarı oO 9eo0 ZAußorev yagıy Tod vopoa und ließ in Diejer Snade 
wesen die  Onadengabe allegorifcher Interpretation begründet fein. Als aber 
ene Beit das Anjehen folder Schriften wuchs, reihe nachmals zum 
F ’8 —— wurden, iſt dieſen zu teil geworden, was vorher 
widerfur. Auch deren Inhalt wollte die allegoriſche Auslegung er—⸗ 
7 und Mu nicht am wenigften im gnoftifchen reifen. Belegſtellen 
bei Neuß IL, ©. 253 und über die „Schriftnugung" des Ptolemäus und Her 
— mie über die „exegetiſche Praxis der VBalentinianer überhaupt“, vgl. Heins 
riei, Die Valentinianiſche Gnoſis und die heilige Schrift, Berl. 1871, ©. 81. 
1021 116. 1435, Unter den bangen Kämpfen mit folchen, melde Chriftliches 
idniſchem berfnüpften und das Reſultat ihrer „Gnoſis“ durch das alles 
rt gedeutete — zu decken ſuchten, ward es zwar immer mehr Be— 
dürfnis und 8 der Kirche, altteſtamentliche wie —— Schriften nach 
der von den Gemeinden rezipirten Spar rel nen re regula fidei, zu inter: 
—— doch war damit die Allegorik in ihrer Mitte keineswegs außer Ge— 
rauch geſetzt. Nur wollte ſie bier zur Stützung kirchlicher Dogmen dienen, 
wärend dort mit ihr der Willkür Tor und Tür geöffnet war. Dhre eigentliche 
ar aber fand fie bald in Alerandrien. Hier hat Clemens den Wortfinn, jo 
es, nicht "nahe an — gr im el den Weg: 
— —— noſis geſehen; gilt ihm doch mäcu üg Auouο 
71% 575. ei yıb.) In diefen Banen de Origenes, — 
ler en Pe fortgegangen. Nicht bloß praktiſch hat er die Schriſtauslegung 
in feinen (verloren gegangenen) kurzen Scholien (a7, eumaeıg), eingehenden Kom—⸗ 
mentaren (rözoe) und paränetifchen Een (out) geübt, —— auch 
die Theorie derſelben epi Kom» IV, 1ss, (deutſch von Schniper, 1 835) Br 
Darſtellung gebracht. Analog der platoniſchen Betrachtung des menſchlichen 
ſens fieht er in der Bibel einen lebendigen Organismus, welcher drei Beſtand— 
teile zur — darbietet. Wie der Menſch nach feite feines Körpers, feiner 
Seele und feines Geiftes * ufchauen ſei, fo müſſe in der Schrift ein dreifacher 
=. unterfchieden werben: der grammatiſch⸗ leibliche oder buchſtäbliche, hiſtoriſche, 
Wortſinn rd owuurızör, To Gebr, ,n wıAn ioropla), der — 
si i. die Applikation, die etbifche Verwertung vb Textes (N Toon AR und der 
— — b. i. die nur zehslorg zugüngliche Ertldruug Tee 
). Dabei ift auch Drigenes nicht hen den Wort: 
— abzumeifen; doc) ſieht er »in ihm eben nur dem „Leib“ des tieferen 
‚ja fteht nicht an, m. als — ſelbſt As dolloe beiſeite zu 
— ſobald er nicht als Tieferen, d.h. als Stüße origeniftifchen 
g fih fund gibt. * Ehen hat freilich nicht die Sanktion der Kirche 
1; gleichwol iſt durch Origenes, wie Yanderer S. 801 mit Recht jagt, die 

















34 Hermenentit 


Nam en — bon Umbreit (7 1860) — Eohel. 1818 6. Hohes Lied 
1841 1. A). F die ältere Tübinger Schule — 


— — a und Dfianders (f 1870, Korbſe. 1847. 58). 
un nes die — 


en. — kommen zu ——— welche er feiner H. und Kritik 
a ed. Lücke 1838 — at — —— Das Verhältn. der Dogm. 
zu Krit. u. Ausl. der hr nad Schl., Gött. 1874). Weit Bun ı teitt " 


ve Kritik zu — — Sohn jung diejer Sehe fonnte nur zu tatten kom: 
men, was fajt gleichzeitig von anderer Seite, vornehmlich von ©. Ben. — 
(7 12. Mai 1858) geleiſtet ward. Anfänglich auch ältteſtamentlicher 
— (chald. Gramm. 1824. 42. Lex. hebr, et chald. 1828) mujste Ay E 
rationale Sprachſorſchung ©. Hermanns aus dem Gebiete Hafjiiher Gräcität 
das der biblischen einzufüren. Seine Grammatik des neuteftamentlihen Sprad)- 
iDioms (Zeipz. 1822, 7.9. von Lünemann 1867) hat der Willkür früherer Aus: 
legung einen heilfamen Damm gelegt und jich reichlich ald das bewärt, was fie 
—— Titel näch fein will: als Fichere Grundlage der neuteftamentlichen Eregefer, 
eweis hierfür find die Leiftungen Fritzſches (} 1847), Bleeks (} 1859), Angers 
— Meyers (+ 1873, Srit.zereg. Handb. Gött. 1832 ff.), Huthers u. a, — 
ſtungen, denen auf dem Felde der altteftanıentlichen Scrijterflärung ſich die 
Arbeiten Knobels ( 1863), Hupfelds (+ 1866), * 8s6 —* Bi (t 3% 
Ewalds (4 1875), Tears Ols hauſens an die Seit jtellen. Golden Prin⸗ 
en gegenüber haben Hävernich (+ 1846) —— ( 1869), Harleß, 
iefoth, Philippi u. a. das Lehrſyftem der ae tatfächlich als Kanon für die 
Exegele gelten laſſen. Mit Recht jagt Landerer: Die Vermittelung der geſchicht- 
lichen und dogmatiſchen Auffafjung des A. T.'s durch eine bibliſch- theologiiche 
De namentl des Organismus der tu u for — Offenbarung, melde 


und 
Bi geſchichtlich an) Ofen u — Tho⸗ 
ud st, Ir * — (+ 1877), Bed (Fr 1878), Deligih u. a, Doch wir 


nod) — Kaas fte Nomenklatur nic hinausfommen können, ſchon bis 
an die 3 der — u were Daſs neben IE reicher Litle⸗ 
ratur die tie der Sch 


fterflärung — 
iſt, beweiſen die diteen —* Kaifer (f 1846), Grundriſs Hitems der 
it. Ken 1817; Döpfe, 9. der neutejt. Schriftit., * —* 5 


Leipg. 1841; Wille, Die 9. des N. T., 2 Vbde., Leipz. 1843. 44: 
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Ichaftlihen Sinn und tiefere — vor den anderen hervor. Die Biſchöſe han— 
indem die Hermeſiſche Schule begünſtigten, in dem guten Glauben, 
dadurch die ee Bildung des Klerus zu fürdern. Anhänger der Hermefi- 
ſchen Molaphie elbjt waren fie nicht. Einige von aber nachmal3 auch be- 
faunt, dafs fie die Schriften ded Hermes nicht genau nnt hätten. „Uber“, fo 
ſchrieb der Biſchof von Limburg, „das weiß ich beftimmt, daſs feine Schüler, 
welche in meiner Diözeſe als Priefter und Kapläne angeftellt find und deren Wan- 
def und Wirken ich genau ferne , . jich durchaus Eicchlich-katholifch benahmen 
nn durch einen gefitteten Lebenswandel auszeichneten und empfahlen“. Daſs 
fie kirchlich rechtgläubig waren, betonten die Hermejianer auch ganz bejonders und 
den liberalen Theologen im vulgären Sinne konnten jie nicht gezält werden. 
atten fie doch ſich ausdrüdlich gegen die befantite Schrift: „Die katholifche Kirche 
bejonders in Schlefien, in ihren Gebrechen dargeftellt, von einem katholischen 
Geiftlichen (Theiner) 1827" erklärt und die Sache der Kirche gegen die Thei- 
neriſche Partei verteidigt. 
Als Hermes 1831 ftarb, hatte feine Schule noch unbeftritten im den Rhein: 
landen und in Weftfalen die Herrfchaft. Nur leife Anfechtungen hatten bis dahin 
habt und auch nad) feinem Tode verblieb es, jo lange der Erzbiſchof Spie- 
gel lebte, bei litterarifchen Anfechtungen, diefe aber wurden bon den Hermefianern, 
die von der Unfehlbarkeit ihres Syſtems überzeugt waren und die Anjechtenden 
als Sgnoranten bezeichneten, mit rückſichtsloſer Schärfe abgewiejen. Der einzige, 
der fi, und zwar ſchon im Jare 1825, gegen die Acker! e Philofophie aus: 
gejprochen hatte, war ber jeit 1818 als Brofefior des Syſtems und der Gejchichte 
der Philofophie in Bonn in hohem Ansehen stehende Windifchmann gemejen. 
Das itter brach erjt nad) dem Tode von Hermes aus. Da erſchien im Sep: 
tember 1835 ein püpftliches Breve, welches feine Lehre und Schriften verdammte; 
dieſes Breve wurde aber weder der weltlichen Negierung, noch den geiftlichen Ber 
Hörden amtlich mitgeteilt, und die Hunde davon fam zuerft aus Belgien herüber 
nad den Aheinlanden. Nach einem Bericht des römischen Jeſuiten Berrone war 
es in folgender Weife zu diefem Breve gekommen. Nachdem der hl. Stul Kunde 
bon einem im Deutjchland für und wider den Hermefionismus gefürten Kampf 
erhalten hatte, gab er dem in Münden refidirenden Nuntius den Auftrag, ihm 
Bericht zu erftatten, da aber der Erzbijchof Spiegel in widerholten Schreiben 
berficherte, des Hermes Lehre ſei vollfommen orthodor, hielt man es in Rom vor 
erft nicht für geeignet, die Sache weiter zu betreiben. Erſt als der durch das 
Syſtem angeregte Lärm duch eine von ben er age Geijtlichen wa 
joren Deutjchlands gegen Hermes gerichtete Anklage in Rom immer mehr Kraft 
gewann, jtellte man dort im 3. 1833 genauere Unterfuchung an. Sie dauerte 
i Jahre und es wurden dazu auch mehrere Theologen von deutfcher Abkunft 
bet ogen. Und auch daran ließ fi der Hl. Stul nicht gemigen; er forderte 
Deutthland Männer von größtem Auf der Gelehrfamfeit (darunter war jener 
oben genannte Windiſchmann) auf, die Werke des Hermes mit aller Sorgfalt zu 
prüfen und ihr Gutachten dariiber abzugeben. Jeht erſt, da diefe Gutachten ganz 
mit denen der römifchen Gelehrten übereinftimmten, zog ber Hl. Vater die Sache 
bor feinen Nichterjtul und erlich das Verdammungsdekret. 


Hermes wird darin zu dem viris erroris gerechnet, welche immer lernen und 
doch nicht zur Erkenntnis der Warheit gelangen, Es fände fich, wird darin ge— 
fagt, bei Am vieles, was dem katholischen Ölnuben zuwider ſei. Jusbeſondere 
—F er irrtümlich gelehrt über die Natur des Glaubens, über die hl. Schrift, 

ie Tradition, die Offenbarung, das Lehramt, über die Motive der Glaubwür- 
digkeit, über die Beweife vom Dafein Gottes, über das Wejen, die Heiligfeit, die 
—— und Freiheit Gottes, auch fiber die Notwendigkeit der Gnade umd 
über die Erbſünde. 


Diefes Verwerfungsurteil gründet ſich auf den erften Teil von Hermes 
Einleitung die li logie” 1819; i Ableil 
bed 2. Teils der — er den en at der ehrt 


ki 
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eworden, daſs ich ewig fein und leben werde, daſs des Chriſtenthum göttliche 
——— und daſs der Katholizismus das ware Ehriftentum ift“, und Her⸗ 
mes jtellt ſich nun die Mufgabe, diejes —— per philofophifch zu 
beweifen. Den Beweis leitet er mit den Worten ein: „Man kann nur das glau- 
ze —* man aus Vernunſtgründen als war erkannt” hat. Man mufs alfo den 
haben, jo fange zu en bis man fichere Vernunftgründe gefunden hat“, 
a er zeugt don Re ch ſelbſt, dafs er diefen Weg gegangen ift. „Bon feinem de 
bedrängt, eingt, Top agt er, habe er fi entjchlofjen, zu der Frage offen überzugehen, 
ob denn auch wol wirklich ein Gott fei, und er habe überall fo lange als mög» 
lich — * ee erjt definitiv entjchieden, mo er eine abjofute Nötigung 
— er Entfcheidung vorweiſen konnte. Auf dieſem Weg iſt er 
x eng! dafs ein Gott und wie er bejchaffen jei. Und wie 
Yin San = zu diefer Üb ung genötigt hat, jo nötigt fie ihn auch zur 
er — N fiebenden göttlichen Autorität: Von ihr empfängt 
dann der Denfe di übernatürlichen Warheiten, welche den Inhalt des Ehriftens 
re ausmachen. — Warheiten ſind niedergelegt in der hl. Schrift A. und 
N. Ts, und in der eng beide erklärt aber das in der Kirche befindliche 
—— —* — rich 
ſt die — zwar nicht Erkenntnisprinzip, denn die Erkennt— 
— * nach obigem die Hl. Schrift, die Tradition und das unfehlbare 
ramt, aber die Vernunft ijt doch erfennendes Prinzip und zwar das einzige: 
denn das Gejchäft der Vernunft ift es, bie genannten Erfenntnisprinzipien als 
hiftorifch ware utun, und zivar als‘ * welche innerlich war ſind und in 
einer notwendigen Verbindung mit unſerer Pflichterfüllung ſtehen. 
Bon dieſem Syſtem lönnte man num meinen, daſs es — der über⸗ 
natürlichen Offenbarung ihr Recht widerfaren Lafje, denn dieſe wird ja im ihrem 
— Umfang anerlannt und an die Gemeinde tradirt; und daſs es andererſeits 
inen Wert darin Habe, daſs der Inhalt diejer Offenbarung durch Vernunft⸗ 
ünde als innerlich war dargetan wird. Allein das will dabei doch nicht über— 
fein, daſs der Vernunft eine ſehr bedeutende, ja eine entſcheidende Rolle 
äumt wird. Nicht zwar in dem Sinn, daſs die Vernunft die Richterin über 
die in der Offenbarung enthaltenen Slanbenswarheiten fein fol, aber doc in 
dem, daſs die Vernunft e3 ift, welche Zeugnis davon ablegt, daſs die Offenbarung 
bijtorifch und innerlich war ift, woraus fich fir die Vernunft die Notwendigkeit 
ergibt, dieſer Be fih zu unterwerfen und ihrer Leitung in Sachen des Heils 


ſich zu —— 

Die S welche da Hermes der Vernunft einräumt, iſt ganz analog 
der, welche in der Wolfiſhen Philoſophie ihr eingeräumt wurde. Auch dieſe Phi— 
loſophie jand alle Warheiten des Chriſtentums vernunftgemäß, und es galt als 
eine ſtärkung der Glaubwürdigkeit diefer Warheiten, daſs die Vernunft ein 
Zeugnis für fie ablegte. In der darauffolgenden Zeit wufste aber die Vernunft mit 
diefen Warheiten nichts mehr anzufangen und feine Stellung zu ihnen zu neh— 
men. Daraus glaubte man dann, nahdem man der Vernunft einmal diefe domi— 
nirende Stellung eingeräumt Hatte, einen Schluſs zu Ungunften diefer Warheiten 
machen zu dürfen = u müfjen. Setzt man nun, fonnte man der Hermeftschen 
Philofophie gegenüber Tape den Fall, daſs die Vernunft wider Bweifel fajst an 
der hiftorifchen Warheit der Offenbarung und in fih feine Nötigung findet, auf 
diefelbe als auf die höhere Autorität ee fo ift bei der Aufgabe, welche 

der t zuweiſt, der Menjchheit der Weg zu diejer Offenbarung 
verjperrt und das Organ, mit dem fie allein diejelbe — lann, iſt ihr abhanz 
en. 


den 
a iſt offenbar der Vernunft eine Stellung eingeräumt, welche vor allem 

mit * Autoritätsprinzip, dem die katholiſche Kirche huldigt, nicht vereinbar iſt. 
Es kommt aber noch ein anderes und wol noch jtärferes Bedenken gegen die 
Prinzipien des Hermes Hinzu. Nah ihm muſs der richtig denfende, feiner Ver- 
———— Menſch bei dem chriſtlichen Glauben anlangen, und jo kann 

wer biefe Weg gegangen ift, jedem, der konjequenten Denkens jühig -ift, 
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Dogmatik den Wolf-Kantihen Standpunkt verlieh und dafs man die vationaliftiiche 
Grundlage desfelben erkannte und ihr fich zu ge juchte, Diefer Umfchwung 
war aber bon Hermes und feinen Schülern unbeadhtet und ungeteilt geblieben. Es 
— wie jener andere Gegner in der Tübinger Quartalſchrift Kuhn) ſich ausdrückt, 
der Übergang vom Reflerionsftandpnnkt zu der „ipefulativen Erkenntnis" jtatte 
ga weshalb auch n die Sermeiee Philoſophie eine Spütgeburt nannte, 

araus erklärt fich dann die Abkehr von der Hermejishen Philofophie. Bei der 

errſchaft aber, welche diefe Richtung f ) in einem Teil von Deutjchland errungen 

e, umd bei der rüdjichtölofen Weiſe, mit der die Hermejtaner dieje Richtung 
feitzuhalten fuchten und one weiteres jeden als Ignoranten brandmarkten, der 
aud nur bejcheidene Zweifel an der Unjehlbarkeit des Syſtems ausſprach, ift es 
zu ertlärlich, daſs man Die Abkehr lange nur in der Stille vollzog und im 

ergehen zu einem offenen f zaghaft war, zumal die Hermefianer einer: 
jun zu ben ee und bhilofophit gebildetiten gehörten und eine mächtige 
Stüße an einer Neihe von rheinischen Bischöfen Pl andererjeit3 aber die neu 
ſich auftuende Richtung fich ſelbſt noch nicht mit ſolcher Beſtimmtheit erfajst hatte, 
dajs fie, was fie wollte, in einen bejtimmten Ausdrud hätte fafen können. 

Daher erflärt fi wol die Stille, die man lange gegen die Hermefianer bes 
obachtete, und bezeichnend ift e3, daſs der erjte, der ſich (ein Katholik) gegen die 
Dermeniie — ausſprach, ein Mann war, der in philoſophiſcher Beziehung 

ie Wege Kants verlaſſen und ji) zu Schelling gewandt hatte, der ſchon genannte 
Windiſchmann. 

Unter dieſen Umſtänden muſs man denn auch billiger darüber urteilen, 
daſs man die Hilfe wider den Hermefianismus don Rom erwartete und darum 
bon Deutfchland aus mit Klagen ſich dahin wendete, weil, wie die Dinge damals 
———— ſtanden, man eines ſtarken Rückhaltes, wie der hl, Stul ihn bot, 

ebur 

In einer Reaktion des katholiſchen Bewuſstſeins liegt alfo nach unſerer An- 
nahme ber erſte Grund der Gequerſchaft gegen die Hermeſiſche Vhilojophie. 

Ju Zufammenhang damit fteht aber die zu gleicher Zeit eintretende Reaktion 
des Eatholiichen Bewuſstſeins gegen die Firchlich=liberale Nichtung, wie diefe bis 
dahin von den rheinischen Biſchöfen, vor allem von dem Erzbiſchof Spiegel von 
Köln, vertreten wurde, Sie gerade gehörten diejer freieren, durch den Erzbijchof 
Spiegel repräfentirten Richtung an. Sie gehörten zu denen, welche in die neue 
Ordnung der Dinge, wie fie fich im Verhältnis zum Stat angebant hatte, zu 
finden gewillt, und welche eine wilfenfchaftliche Theologie zu fchaffen bemüht was 
ren, und Der hatte fi) darum der Erzbifchof don Köln bedient, um den auf 
einer jehr niedrigen Bildungsftufe ftehenden Klerus feiner Diözefe heranzubilden. 
Aber eben darum pafsten fie nicht zu der Richtung der Reaktionspartei, welche um 
dieſe Zeit ſchon ſich zu bilden angefangen Hatte, und es war natürlich, dafs der 
neue —— — Droſie von Viſchering (1836) vom dem päpſtl. Breve Anlaſs nahm, 
graeı die Hermefianer aufzutreten, Drofte Bifchering war dem Hermes ſchon von 

ünfter her abgeneigt gewejen. Er mifsbilligte, jagt Perrone, ded Hermes Mes 
thode, jowie den Gebrauch der deulſchen Sprache, woduch dem Sinn der jtreng theo- 
fogifchen Sprache zu nahe getreten wurde. Schon al® Hermes von Münfter aus 
nad Bonn berufen worden ward und viele Theologen in Münſter dem geliebten 
Lehrer zu folgen ich anſchickten, hatte er, damals Biſchof von Münſter, diejen 
Theologen jofort befaunt gemacht, daſs feiner von ihnen ohne feine Erlaubnis 
anderswo als in Münfter irgend einen Zweig der Theologie hören dürfe, mit 
ber Erklärung, daſs er feinem Zumiderhandelnden die jl. Weihen werde erteilen 
en. Die preußiiche Negierung hatte ſich vergebens bemüht, ihm zur Zurüd- 
nahme diejer Belanntmachung zu bewegen, und es war ihr nichts übrig geblieben, 
old, um diefelbe unwirkfjam zu machen, die theologiſche Fakultät zu Münfter (im 
rit 1820) zu juspendiren, Diefe Abneigung gegen Hermes trug dann Drojte 
chering, nachdem er Erzbiſchof geworden war, jelbftverjtändlich auf defjen Au— 
länger iber. Es fonnte daher Be ihn feine Frage fein, welche Stellung er zu 
‚ihnen einzunehmen Habe. Die Verdrängung des Hermefianismus, als des Sh— 
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aus nicht gemeint. Über die meletemata aber, die er gar nicht gelefen habe, 
fich zu äußern, läge fein Grund vor. Da fie dem Berwerfungsurteil des heil. 
fich wicht unterwerfen wollten, jo füre ein weiterer Schriftenverfehr zu 
nichts mehr. „Causa finita est, utinam aliquando finiatur et error“, Am 18, April 
1838 verließen fie Rom. Ihre Miſſion war alſo miſslungen. Der hl. Stul Hatte 
die wider Hermes und ſeine Schriften gefällte Sentenz nicht zurückgenommen und 
ber Hermeſianismus blieb geächtet. Von jehzt an fonnte, wer ſich noch zum Her— 
mefianismus befannte, fein Kirchliche Amt mehr beffeiden, und im Jare 1844 
mwurben auch bie beiben, Braun und Uchterfeld, ihres akademiſchen Amtes ent- 
hoben, aber ehrenvoll und mit Beibehaltung ihrer Befoldung. Noch gaben zwar 
die Hermefianer die Hoffnung nicht auf, eine Revifion der über Hermes gefällten 
Sentenz zu erwirfen, wie überhaupt die Hoffnung, daſs die freieren Richtungen 
Son geduldet würden, und benüßten manche fi dartuende Gelegenheit, diejer 
Ausdrud zu geben, aber vergebens. Das Intereſſe für ihre Richtung 
eor er der Hermefianismus galt in Bälde für antiquirt und zudem trat jept 
Beit ein, wo die preußische Regierung, um ben Frieden mit der tömifchen 
Bee zu erhalten, eine äußert nachgiebige Stellung einnahm. Wärend nod bis 
zum um &.1860 die Statuten der theol. Fakultäten von Bonn und Breslau an vo 
feithielten, daſs der Biſchof einen Univerfitätslehrer, wenn er glaubt, ba‘ 
elbe gegen die Ölaubens- und Sittenlehre verftoße, nur durch das — 
zur Rechenſchaft ziehen könne, ift in dieſem Jare — für die katholiſch 
theologifche Fakultät durch eine mit der Negierung feitens des Erzbiſchofs 
ſchloſſene Konvention diefe Beftimmung illuforifch gemacht worden: denn dieler 
ufolge —— der — die einem — erteilte Ermächtigung zum Lehren 
Im eit zurüdnehmen können, und ift diefe Ermächtigung, eben in diefem 
den Fürftbiichof D. Förfter von Breslau dem Profefjor der Theologie 
Dr, Walper unter Mitwirkung der Negierung entzogen worden. — 
LSitteratur: Außer den ſchon im Tert genannten Schriften: eine Überficht 
ber 2itteratur bon Niedner, Philosophiae Hermesii explicatio et existimatio, Li . 
—* und in ——— Nepertorium, Bd. 22—32; Perrone, zur Geſchichte 
ermeſianismus, a. d. Stalien., Negensb. 1839; Beitfchrift für ‚Döiofop ie 
Bi atholifche Zpeolgi, eraußgegeben bon ben Brofefforen Acterfeld, Braum, 
Birch, und Rogeljang, Köln 1833 u. fj.; Elvenich, Acta Hermesiana, Gotting, 
1836; Braun und venich, Meletemata theol., Lips. 1833; Kaas Romana, 
Hannov. 1838; Acta antihermes,, Ratisb. 1839; "Braun, Laoeoon s. Hermesius 
et Perronius, Bonn 1842; Eivenich, Pius IX,, die Hermefianer und der Erz- 
biſchof dv. Geißel, Breslau 1848, — 8. Schmid. 


Hermins, {ag oder lag, — ein in der griechiſchen Litteratur, der pro= 
fanen wie — mehrfach vorlommender Name, ſ. Fabricius, Bibl, gr. ed, 
Harles VII, 4; Bape, Wörterbuch der griech. Eigennamen, ©. 139. In 
ber —— * allchriſtligen Litteratur erſcheint ein Bbitofepf Hermias als 
angeblicher Verfaſſer einer Heinen nod erhaltenen Schrift u. T.: "Eouelov 

diaovguös rür uw gikooopor, Verſpottung der beibnifien hilo⸗ 

Guben: Es iſt ei apologetifch-polemifche ——— in 10 Kapiteln, gerichtet an 
Freunde des Verfaſſers, worin im Anſchluſs an das paulinifche Wort 1 Nor. 
3, 19 die verſchiedenen Meinungen hellenifcher Philoſophen über Seele (ep.1. 2), 
Sott, Belt und , Prinzipien der Dinge (nepi zür Yeaiv, nel xoouov, nepl rüg 
dpyäg ER s ep. 3—19) nachgewiefen, deren Widerfprüche, Unzulänglichkei= 
bir und YA tichleiten aufgezeigt, „verhönt und auf den Abfall ber Dämonen zus 
üdgefürt werden (doxer or rnr Goymr einplva ano Tür üyylauv dnooraclas 
at Die Shut ift nicht one Wiß und Gewandtheit, aber oberflächlich, one 
a eres Berftändnis der philofophifchen Probleme wie der hrifttichen Warheit, und 
* one wiſſenſchaftlichen Wert. Da weder fie noch ihr Verfaffer von irgend 
einem der Alten erwänt wird, fo ift man hinfichtlich feiner Perfon und Zeit auf 
bloße hr — Der Autorname iſt wol nicht pſeudonym (wie 
Acta philos. T. III, 445, Halle 1724, vermutet Hat); aber auch we— 
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firenden Lehrer der Zeit gerechnet werben. Sein Hauptjag, den Tertullian auch 
in der mehrgenannten Schrift beftreitet, war bie me der Materie und die 
ung einer Sch aus nicht3 (c. 1: „nolens Deum ex nihilo universa 
fecisse*). Er ging von der Annahme aus, Gott müſſe alles aus fich ſelbſt, aus nichts, 
oder aus einer vorhandenen ewigen Materie gemacht haben (vgl. a. a. O. ce. 2). 
Die erjte Annahme erklärt er für unmöglich, weil Gott unveränderlich ift („Negat 
illum ex semet ipso facere potuisse, quia partes ipsius fuissent, q ue 
ex semet ipso fecisset dominus; porro in partes non devenire ut indivisibilem 
et indemutabilem et eundem semper qua dominus“), Die zweite verwirft er 
deshalb, weil Gott dann auch das Böſe ex arbitrio et voluntate gemacht hätte. 
Es bleibe alfo nur die Annahme einer ewigen Materie, in der zugleich die Ur: 
fachen des Böjen Liegen müfjen. Dieje ewige Materie, deren Dafein Hermogenes 
uch aus Gen. 1 zu beweifen fuchte, denkt er nun völlig eigenfchaftslos; fie ift 
weder förperlich noch unkörperlich (c. 35: „neque corporalem, neque incorpora- 
lem materiam facit“), weder gut noch böje (c. 37). Zugleich hat fie aber doch 
etwas förperliches in fi und daraus werden die Mörper, und etwas jeelen- 
artiged, ihre ungeordnete Bewegung, woraus die Seelen werden. In Dies 
fer ungeordneten Bewegung der Materie (Hermogenes vergleicht fie mit eis 
nem jiedenden Topfe c. 41) liegt die Möglichkeit einer Bildung derfelben, weil 
eine Verwandtſchaft mit Bott als der geordneten Bewegung. Dieje Bildung der 
Materie geſchah nun nicht, indem Gott die Welt durchdrang, fondern indem er 
ſich EN nur näherte, wie ein Magnet das Eifen anzieht (c. 44). Hier liegt wol 
der Punkt, von wo aus Hermogenes das Borhandenfein des Böſen erklären zu 
tönnen meinte. Die Materie wird nämlich nicht ganz, fondern nur teilweife ge- 
bildet (ec, 38: „Nee tota materia fabricatur, sed partes ejus). Gott durchdringt 
fie nicht, es fommt alfo nur zu einer Bildung auf der Oberfläche. In jedem Teile 
der e ift aber zugleich da8 Ganze enthalten (c. 39), es bleibt daher in 
allem etwas bon der ungeordneten Bewegung, und da wird Hermogenes, ob— 
wol das aus Tertullians Angaben nicht ganz klar wird, die Urjahe des Böſen 
ejehen haben, Weiter hängt mit diefen Gedanfen aufs engjte die Anficht des 
——— von der menſchlichen Seele zuſammen, welche Tertullian in einer 
eigenen und verlornen Schrift „de censu animae“ (vgl. De anima 1) widerlegte 
und gegen die er auch de anima 11 polemifirt, dafs er nämlich die Seele als aus 
der Miteri ie entiprungen anſah (De anim, 11: „animam ex materia, non ex 
Dei fatu contendit“). Aus Tertullians Widerlegung fiedt man, dafs Hermogened 
dann für die jterbliche, weil der Materie angehörende Seele, die Unfterblichkeit 
nur behauptete auf Grund des ihr mitgeteilten aus der Subftanz Gottes ſtam— 
menben göttlichen Geiſtes. Mehr läjst fich aus Tertullian nicht entnehmen, Her- 
cheint übrigens feine Lehre nicht bloß mündlih, ſondern auch ſchrift— 
lich verbreitet zu haben (adv. Hermogenem c. 1). Schüler hatte er jedenfalls 
(ibid. c. 38), aber jchwerlich gründete er eine eigene Sekte, und feine Schüler 
werden fich bald verloren haben. Außerdem finden fich nun noch bei andern Vä— 
tern Angaben über Hermogenes, die mit denen bei Tertullian nur ſchwer in 
einftimmung zu bringen jind. In den excerptie Theodoti bei Clemens Aler. 
fefen wir, dafs Hermogenes wie einige andere Srrlehrer die Worte des 19. Pi., 
B. 5: oa Sakroip ERW darauf beziehe, daſs Chriſtus feinen Leib in der Sonne 
abgelegt habe („Eroı ev ow» qual, ro omua od Kupiov dv @ MA wvrow 
, und diejelbe Nachricht findet fich bei Tiheodoret, 
Haer, fabb. Comp. I, 19. beim leßteren Fann fein Zweifel fein, daſs er den- 
felben Hermogenes meint, den Tertullian befämpft, wie er denn ausdrücklich die 
von Tertullian widerlegte Irrlehre über die Materie anfürt und außerdem Hin- 
ufeßt, was mit dem oben Ausgefürten unleugbar trefflich jtimmt, Hermogenes 
habe gelehrt, die Dämonen würden zulegt in Materie aufgelöjt werden. Chrifto- 
log rrlehren werden dem Hermogenes auch von Philaftrius und Auguftin 
egt, aber Hier wird er zu den Patripaffianern gerechnet (vgl. Philastrius, 
De haeres. c, 44: „Praxeani a Praxea, Hermogeniani ab Hermogene, 
qui fuerunt in Africa, qui et ita sentientes abjecti sunt ab ecclesia catholica® — 
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Ron mr nennen; auch ber jept übliche arabiſche Namen ftimmt damit überein 
(f. oben). Mad) Hieron. im Onomast. s. v. Aermon bezogen die Tyrier von 
dort den Schnee zur Külung der Getränfe, was wol aud) ſchon die en 
taten (Prov. 25, 13). Das Gebirge, befonders auf der Nordfeite jehr fteil, in 
düftern, meift fahlen Felswänden anfteigend, war ehedem von Löwen und Pan— 
rei bewont (HL. 4, 8) und nod) u fehlt es demjelben nicht an Panthern, 
‚ Wölfen und Wildfhweinen, Sehr eigentümlich ift die Flora des Hermon, 
über dem Nulturlande ausgezeichnet durch — ſchon ſehr gelichtete — Bejtände 
von Eichen, befonders aber durch wilde Obftarten mit genießbaren Früchten, zus 
mal Mandeln, noch höher durch mehrere Juniperus-Arten. In alten Zeiten hol— 
ten die Tprier dort Eypreffen für den Schifibau (Ey. 27, 5; Sir. 24, 13). Die 
e Höhe erreicht das Gebirge fait genau öftlich von Hasbeya und zwar im drei 
pigen, die aber von unten gejehen nur wie ein Gipfel erfcheinen; die nördlichite 
ige, vom welcher die fildliche, nur etwa 500 Schritt entfernte, bloß circa 
20° niedriger ift, erreicht eine Höhe von 2680 m. (ſodaſs Nußegger, Reifen, 
III, 130, es ziemlich genau traf, wenn er vom Tabor aus die Höhe auf 9500 
gu en bie dritte, etwa 700 Schritte weſtlich, ift ungefär 30 m. niedriger. 
Die Ausficht ift von großartiger Schönheit und umfajst den Libanon und Anti— 
libanon mit dem Tale Eölefyriens dazwifchen, die herrliche Umgegend von Da- 
mast bis F den Seen, Hauran, Gilead bis gegen Moab hin, den Jordanlauf 
und den See von rn Galiläa und Samaria bis zum Karmel, Tabor und 
Ebal, endlich mehrere Streifen des Mittelmeeres. Auf dem füdlichen Gipfel find 
Ruinen: ein Oval aus wolbehauenen Steinen, Spuren eines Gebäudes und von 
Säulen. Nach Hieron. Onom, 8. v. Aermon ftand dort ein heibnijcher Tempel, 
warjcheinlich des Sonnengottes, andere Tempelruinen find auf und am Gebirge 
erftreut (dgl. den Namen Baal-Hermon), womit wol auch der biblifhe Name 
Dermon zufammenhängt (f. oben), cher als mit der B. Henoch 7, 8 erwänten 
fit, als wäre dieſer Verg die Szene von Genef. 6, 2 geweſen und daher 
„Berg der Verwünſchung“ genannt worden (vgl. Hilar. ad Ps. 133). Die heil, 
Schrift rechnet den Hermon im allgemeinen zum Libanon und nennt ihn als die 
äußerfte Nordgrenze des ifraelitiichen Oftjordanlandes, Joſ. 12, 1; 5 Mof. 3, 8; 
4,48; 1 Chr. 5, 23. Ganz unnötigerweile ſchloſs die ältere Tradition, die ſchon 
Hieron. epist. 44 fennt und welcher z. B. noch Neland, Pal. S. 326 teilweife 
gefolgt ift, aus Pf. 89, 13; 133, 3; es müfle noch einen zweiten Hermonberg 
gegeben haben in der Nähe des Tabor, wo beöhalb noch heute der Diebel-ed- 
‚ eine wüfte, unförmliche Mafje im Norden der Ebene Jiſreel, dem Tabor 
üdlich gegenüberliegend, als der jo geheißene „Eleine Hermon" bezeichnet wird, 
. Robinjons Pal. II, ©. 404 ff, 468. Allein die Stelle Pf. 89 verlangt im 
Er en Parallelismus nur irgend einen ausgezeichneten hervorragenden Berg, 
ein ſolcher ift eben der ware Hermon, der trefflih neben den Tabor gejte 
ift, weil er von diefem aus gefehen wird. Das poetifche Bild Pi. 133 vom Herab- 
fteigen de3 Taued dom Hermon auf Biond Berge erläutert die Bemerkung Ols— 
auſens kurz und au: „den erfrifhenden Tau auf Zion leitet der Dichter vom 
nfluf8 ber fülen Berge ber, die im Norden das hi. Land begrenzen“. Es ift 
eſchmackloſer Pedantismus, um das fchöne Bild ja recht wörtlich nehmen zu 
können, zu meinen, ed müfje einen näher bei Jerüſalem gelegenen Hermonber 
egeben ‚ oder es jeien unter „Ziond Bergen" nicht die Hügel der David» 
bt, ſondern etwa die Berge um jenes Sion (RB) im Stamme Iſſaſchar, Joſ. 
19,19, int. Vielmehr: das höchſte Gebirge des Landes bringt durch feine 
und erguickende Feuchtigkeit über das ganze Land; — 
ſ. Herder, der ebr. Poeſie, II, 9 (Werte, z. Theol. III, S. 186 der Taſchen⸗ 
ausgabe). — Vgl. Reland, Paläjt., ©. 323 ff. 610. 920; Hoffmann in d. Hall. 
allg. — , Th. 6, ©. 361; Robinfon, Pal. III, ©. 625 ff., und deſſen 
neuere b — S. 497 f. 562[.; —5 Kenaan, I, 8.30 f.; Ritters 
Exrdf., XV,1. ©. 178 ff. 156jf. 406; Porter, Five years in Damasf (1855), I, 
287 ff.; Furrer in Schenfels ibeller. u. Riehms Handwörterbuch s. v.; Socin 
in eferö Pal., ©. 472 ff. Nüetfdi. 
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9—16; B. 1,10, 4—18, 3). Schnell erwarb ſich dort H. durch Aufhebung einer 
gefärlichen Räuberbande den Dank der Bevölkerung wie des Profuratord bon 
Syrien, wärend er den eiferfüchtigen Ariftofraten Jeruſalems mit jugendlichem 
ZTroße begegnete. Und als nad; der Ermordung Cüfors (44 v. Chr.) der Re: 
pubſitaner Caffius nach Syrien kam, um Kontributionen einzutveiben, gewam 9. 
durch auffallend ſchnelle Überweiſung des auf Galilän fallenden Anteils fo jeht 
des Caſſius Gunst, daſs diefer nicht nur feine Brofuratur über Eölefprien be— 
ftätigte, fondern ihm auch für den Fall feines Sieges die Königswürde verſprach. 
Diejem Ziele wurde er auch bald darauf dadurch einen Schritt näher gefürt, daſs 
Rn, Valer dur einen nach der Herrichaft frebenden Verwandten vergiftet 
murde. 
Zwar war feine Stellung dem Volke gegenüber zumächit noch jehr unficher. 


nad; Bithynte egenging. Indeſſen Antonius, 13 früherer Ga 
v Wkpatseh  egen: keher Ein. gain heffamt, Duche Dar im Su Sins 


feligfeiten und durch reiche Gejchenke vollends gewonnen und ernannte troß mehr— 
fach erneuter Gegenvorjtellungen der Juden H. und Phafnel zu Tetrarchen. Kri— 
tiſcher als je wurde aber für H. die Situation, ald Antonius, von Cieopatras 
Neizen umftridt, e3 ruhig gefchehen ließ, daſs die Parther als Freunde der Republi- 
faner in Shrien einfielen (40 v. Chr.) und Antigonus durch große Verfprechungen fie 
dazu bejtimmte, ihn mit Gewalt auf den Thron des jüdischen Londes zu fürem. 
Nachdem fie hier eingerücdt waren, nahmen jie Phaſael und Hyrkan durch Lift 
gefangen, wärend e8 9. mit Mühe gelang, bei Nacht mit feinen weiblichen Ber: 
manbten und einigen Dienern aus Jerufalem zu enttommen. Phaſael rannte fich 
den Kopf am Feljen ein, Hyrkan wurde durch Abfchneiden der Oren für das Hohes 
prieftertum untauglich gemacht und nad) Barthien gefchleppt. Den Antigonus da— 
egen jehten die Barther zum Könige ein. Alles jchien für 9. verloren. ber 
—* Faſſung behielt er. Mit ſeinem kleinen Geſolge ſchlug er ſich bis zur Fe— 
ſtung Maſada durch, wo er die Frauen ſeinem jüngeren Bruder Joſeph übergab, 
und eilte, vom Araberkönig abgewieſen, über Alerandria nach Rom. Und hier 
waren feine durch Gelderprefjungen unterftühten Bemühungen um Hilfe bei An— 
tonius und Dftadian don einem Erfolge gekrönt, der jeine Erwartungen über- 
traf. Im richtigem Verſtändnis der eömit en Jutereſſen fürten diefe (Ende 40: 
v. d. Chijs, nicht Herbft 39, wie Gumpach, Über d. altjüd. Kalend. 1848, und 
Easpari, Chronolog. geogr. Eint. i. d. heb. Jeſu Chr. 1869, wollen) einen ein- 
ftimmigen enatöbeietufs herbei, durch den 9. zum König des jübijchen Landes 
ernannt wurde (dgl. Appian 5, 75). Uber jein Meich Hatte er fich jept exit zu 
erobern. Nachdem er in Ptolemais (39 v. Chr.) gelandet war, ſammelte er ſchnell 
aus Sremben und Juben ein beträchtliches Heer und wurde troß der Unzuverläſſig— 
feit der römifchen Hilfe (vgl. dio Caſſius 48, 41), der Mijserfolge feines Bru— 
ders Jofef und der mannigfachften Schwierigkeiten allmälig Herr des Landes. 
Sein —— Sieg über Antigonus bei Iſang (J, A. XIV, 15, 12; Kana 
B, I, 17, 5 ift wol nur Tertfehler) in Samarien öffnete ihm auch den Weg nad) 
der Hauptftadt, Hier ließ er die Vorbereitungen für eine Belagerung treffen, 
wärend er in Samarien feine Hochzeit mit Marianne feierte. Dann begann er, 
don römifchen Truppen unterftügt, die Beſchießung Jeruſalems, daS er nad) drei 
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der Argwon des H. gegen beide Söne der Marianne durch Heßereien eines Lace— 
damoniers Eurylles und das alte Intriguenfpiel der übrigen fo ei dafs 
er jene gefangen jehen, in Berythus Fo und in Sebaſte durch den Strang 
= er ließ (7 v. — dgl. Schür.) wiſchen Hatte auch die Freundſchaft 
iſers ſich gelockert. "Einen Einfa = in argbiſches Gebiet zur Bejtra- 
br dort a ehe nie Auguftus als Landfriedensbruch 
übel vermerkt (vgl, Nic, Dam. a. a. O. IIT, 351 ff.), dafs er ihm fchrieb, er 
Be ihn bisher wie einen Freund ———— um aber werde er mit ihm wie 
und Untertanen verfaren. Zwar wurde er dann durch Niko- 
— von Dam. wider für 9. günftiger geftimmt und gab ihm auch in der Ber 
handlung feiner Söne freie Hand. Aber zu feinem Negierungstalent hatte er feit 
— 5 amilienzerwürfnis nicht mehr das frühere Zutrauen (A. XV, 10, 9) und 
intichtung der Prinzen jcherzte er bitter: Beſſer ein Schwein des 9. 
Kry fein —— (Maerob, Saturn. 2, 4, doch mol mit anderer offenbar irriger Moti— 
Jah ließlich fam auch an Antipater die Reihe. Kaum hatte 9. ihn mit einem 
Kaiſer geſchickt, worin er Autipater, und nur für den Fall, dafs diefer 
as rüber Mn en jollte, den Herodes, den Son feiner dritten Gemalin, zum Nachfolger 
‚ da veranlafste der Tod des Phreroras Enthülungen über Antipaters 
Blan, 9 9. durch Gift zu befeitigen. Daher rief H. bon Nom ab, ließ ihn gleich 
nad feiner Ankunft in Feſſeln legen und änderte, durch, ſchwere Erkrankung am 
den Tod gemant, fein Teftament dahin ab, daſs er mit Übergehung aller übrigen 
Söne den jüngften Antipas zum Nachfolger ernannte. Daſs die Krankheit 
bald als unheilbar erwies, machte ihn um jo rafender, da er die Freude des Bol- 
tes darüber wol wujste. Als er daher diefelbe im Herunterreißen des bon ihm 
am Tempeltor angebrachten Adlers fich äußern jah, ließ er die Anftifter lebendig 
Henne Kern nachdem aud) die heißen Bäder von Kalirrhoe fich als unwirk- 
ne Krantkheit erwiefen hatten, fol er den Befehl gegeben haben, die 
een ded Landes bei jeinem Abſcheiden in der dortigen Nennban zu 
töten, damit fo fein Tod aufrichtige Wehklagen hervorrufe. Fünf Tage, nachdem 
des Kaiſers Erlaubnis zur Hinrichtung Antipaterd eingetroffen und diejelbe ſo— 
fort vollzogen war, gab er feinen Geift auf (April 4 v. Chr. nad) der irrigen 
Dionyf. nung *). Jenuer blutige Befehl wurde nicht ausgefürt, dagegen Das 
— eng ganz nad feinen Anordnungen mit großem Pomp bollogen. Die 
Nachfolge hatte er wenige Tage vor feinem Tode durch abermalige Anderung des 
Teftaments fo geordnet, dajs von feinen Sönen Archelaus die Königswürde, Anz 
tipas die Tetrarchie von Galilda und Perräa, Philippus die Tetrarchie von Gau— 
lonitis, Trachonitis und Panias erhielt. 


*) Die Beweife für diefes Datum des Todes des H. find folgende: 1) Nah Jos. A, 
XVII, 8, 1; B. L 33, 8 bat H. vom Tobe —* Antigonus an 34 Jare, von feiner Ernen⸗ 
— u ee are regiert. a ber erfiere im J. 37 v. Ghr., bie leßtere im 

v. Ghr, jtattfand, fo * beides na * rien ey bes Joſ. (vgl. 


Em bie Anm. ©. 50), aufbas J. dv ala Tobesjar bes — 2) Ardelaus, des 
), Nachfolger, wurde in bie — hict nad Dio Caſſ. 55, ‚2% und Jos. Ant. 10, 
1 im 3. 6 nad Ghr., nah Jos. A. ‚13, 2 im 10, J. feiner Regierung. 
ierungsjar war alje das J. 4 v. Ehr.— 8) Antipas N nad 1 
43jtes Regierungsjar bat, minbgend 43 Jare, er wurbe aber nad Jos. A. XVII, 6, 11; 
7,2;8, 7 im 9, 39 n. eſeht, er folgte * dem 8 een im Jared v. Chr. — 
4) der Tetrarch Bhiippus —* 


na 7%. und ftarb nad ber. 
N a — 5) Damit fiimmt über: 
ein, bajs ber Tob des H. nad Jos, A, Kr ri Et lange nad einer Monbfinflernie 
erfolgte, eine ſolche * au ne een m flina im 3. 4 am 13. März früh 
eintrat, wärend es im ben eine he bat. — Die genauere Beftim- 
mung ch teils aud dem Datum der Monbdfinfternis, teils 
9, 3; B. 1 Binyie a —— ieh a Wiehl, Ohren. € = IN! 
en r v a ad Ba na eler, nopie, 
und d44 u ben 1 tif fiel. Dana wird H. anfangs April bes Jared 4 dv. Chr, ger 
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35 s Sei. 65, 14, affır. fub libbi) bis zum ı 
In (Bi. 9, 3; a j * libbi re 
Rorris' Dietiouary 1, 642 b) Gentrum des ethiichen Lebens: 
—* von der he möflifchen —— an A 26) 
ötternden — —*— der Verfinſterun g 
9,7 = aſſyr. ikbud Ii erlag si Heilen ud. * 


daſs der C 
2* RE ar Sinnesweie — — -2> (Gen. 
Deut. 31, 25) genannt wird. Alles fittlich verantwortliche Tum hat 


die Stätte, wo Gottes Geſetz uns eingejchrieben im 2,15, ber 
(normirenden) wie nachſolgenden (billigenden oder ber» 
iſſens. Hebr. 10, 22; die alttejtamentlihe Sprache H für ow- 
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rn 645: et tötete je Soffen bon Lowen ina libbifu“, iR u 
eine Beherztheit; auch im Griechiſchen heißt der Mutloje 8 pnon. 
h) hoffes, ar dv. 472). Und d) auch als denfendes, vorjtellendes 
sa ie Par: feelifche Leben fein Centrum Herzen — wir regiftriren dies 
ufeßt, weil hier der Unterfchied une abendländif Iöen modernen Au⸗ 

ne ic; bemerklich macht. Das Herz iſt e8 nad) biblifcher Denk: und Spred- 
ta welches denkt, bedenkt, erfenut, weiß, verjteht; dort ift die Geburtsſtätte 
der Gedan * was — der inneren Worte, die dann zu verlautbaren- 
den werben; 253 ar, Alysır Een b. a. benfen; das Herz befajät 
alfo voüs und San — 4 — . 28, 3 und 35 in prägnan= 


h 
one Un ed * iten orientaliſch. Im Ather des Herzens geht * le 
Austege lie Cr Erkenntnis » Sonne 0.3 er — Sur p en syr.) II, 
316 — velut in palatio spatiatur animus (Ran d, i. der Dentgeiit). * 
d — ſagen die Araber (Nöldeke, Poeſie der alten Araber, ei), 
— * ra den —— Alles ** was geilenifh or 


sureidno: id, I 
Helfen um und Überhaupt ae — re en Borfellung * —— 


a 





der 


von der Beteiligung am Denkleben ausgefchloffen wird. 

te eit wird dag — wie wir einen ſcharfdenkenden Menfchen 
einen guten Kopf nennen, jo jagt der Talmub öfter von einem, der ſich albern 
ausfpricht: es jcheint mir (oder: man ficht — daſs er kein Hirn in ſeinem 
a at die Stellen in Er Neuhebr. Ver. unter a und vgl. den 
erira — —* 16). as B, — macht hier unter den bibli— 
— Ausnahme, indem es Traumgeſichte ſechsmal als RWURrH rm 
te des Haup chende Ah 28; 4, 2. 7. 10; 7, 1. 15, und dies trifft 
merfwürdig mit dem ſumeriſchen EN a zufammen, was bald 

Bund) das" gleiebenene murus /a b und oft), bald durch 

Kite —8 BE R. 2 a a A, * = — wird. Abgeſehen 
bon jener Ausnahme des iel gilt durchweg in der h. Schrift das Herz 
als das Eentralorgan * ſecliſhen Tätigfeiten und Affektionen. Wie ift das 
erfläven? Daſs Seitioe] e jeelifche Erregungen das Herz in Fr ziehen, 
Fehr ——— noch heute die Erfarung; fie verändern den Herzſchlag und, wenn fie 
—* fie ihn ganz ſiſtiren und den Tod herbeifüren. Livingſtone 


td It ‚ deren viele wenige Tage d 
A — — — ie ihre Sand nn aufs Sn — 
war das ber erſchütterndſte Tod, dem ich je geſehen; fie ſtarben ſichtbar an ge— 


brochenem Herzen*. Aber * minder erfarungs einife it es uns, daſs a 
was uns nn an nicht 1 bewujsten ne wird, one daſs * bei 


— durch Schlagen vor die Stirn, jede —* ewaltſamen Drud auf die 
— entſtandene Betäubung beftätigt ed und. Wenn die mei di alter: 
tümliche und ir 


— ———— Menſchen erfarungsmäfiig zu Eontroliven, — einer 

im ae De —— befeſtigten und vertieften Vertauſchung der das Denk: 
leben in polarifcher Wechjelbeziehung vermittelnden Hauptorgane beruhe und daſs 
die gegenwärtige excentriſche — der Hirntätigleit einerſeits die Folge 
eines einfeitigen intellektuellen Fortſchritts ſei, wodurch wir das Altertum weit 
überflügelt haben, andererſeits aber die Folge einer Vereinſeitigung des feelifch- 
geifigen. Aa wodurch wir Hinter dem Altertum zurüdjtehen. Bei diefer Ber: 
— auf en Beweiöbarkeit‘ hin vorausgefegt, daſs nicht 

allein ien, fondern auch das Nervenfyitem der Brufthöhle und insbejon- 
bere des Herzens an der werkzeuglichen Vermittelung der Denktätigfeit gleichſam 
als Klavigtur derfelben und nicht bloß als Reſonanzboden mitbeteiligt ſei, und 
zwar bei ber Vermittelung des reinen Denkens, denn daſs mit Gemütsbewegungen 
— fih im Herzen —— iſt eine Tatſache, welche nicht im entfern⸗ 
das Be, um ba e3 fich hier handelt, erklärt, Ebenjo wie 1 Sam. 24, 6; 

2 Sam. 24, 10 fagen auch wir, dajs das Bewuſstſein einer böfen Tat, aljo das 
richtende Gewiffen, Herztlopfen verurfacht, aber wie erklärt es jich, daſs das auf 
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berjität?) wor. Schon damals aber las er mit wärmftem Eifer die Evangelien, 
paulini Briefe und Pjalmen, ſehnte ſich nad) Wittenberg und Hiogte über den 
Staub und Trug der Höfe. 1517 machte er auch einen Beſuch in Mitteldeutfch- 
land, wo er jegt namentlich auch dem Eoban Heß in Erfurt befreundet erjcheint. 
Dann reifte er 1519 nach Italien, wohin Turzo ihn ſchon früher zu feiner weis 
teren Ausbildung für bie lirchlichen Geſchäfte zu ſchicken beabfichtigt hatte, wä— 
tend er jelbft meinte, man lerne dort mit Pfründen ſchachern und mit päpftlichem 
Dispend das Heilige entweihen. Er verjolgte jetzt dort one Zweiſel vornehmlich 
humaniſtiſch⸗ wiſſenſchaftliche Jutereſſen. In diefem Streben traf er dort zufammen 
mit dem befannten Erotus Rubeanus; beide waren auch miteinander in Nom. 
Zugleich holte fih Heß in Italien (Ferrara) die theologiſche Doktorwürde. 

Aus Stalien zurücgefehrt, trieb es ihn, der bis dahin, wie Melandhthon 
jagt, einen Ozean unfeliger Fragen durchfchifft hatte, nad Wittenberg. Unter- 
wegs befuchte er in Augsburg Ofolampad. Dort verweilte er wärend des De- 
zembers und des folgenden Januars ae im Umgang mit Luther und Meland- 
thon. Befonders herzlich verband er fich jet mit — dieſer ſah ihm nun— 
mehr glücklich bei der heil. Schrift angelangt und von Chriſti Geiſt beſeligt, im 
Gegenfa zur bisherigen Schulweisheit. Zugleich wollten indeſſen beide noch wei— 
ter die humaniftifchen Studien pflegen. 

Heß ging zurüd zu feinem Bifchof, der ihm ein Kanonikat in Neiffe und 
in Breslan zugeteilt hatte; er empfing jeßt auch die Prieftermeihe. Mit dem 
Wittenbergern blieb er im briejlichen Verkehr. Für die evangelifche Richtung öff- 
neten ſich jet gerade auch in Schlefien und Breslau ſchöne Ausſichten. Der Bi- 
ſchof zeigte micht bloß gegen Heß feinen Argwon, fondern ließ auch den Dome 
herren Schleupner in Wittenberg ftudiren, ja knüpfte felber durch dieſen mit Lu— 
——— Melanchthon Beziehungen an und wurde von ihnen hochgeſchätzt. Im 

lau hatte ſchon borher das neue wiſſenſchaftliche Streben regjame Vertreter 
gefunden. Seht verband fich hiermit auch bei anderen, wie bei Heß, der neue re- 
Tigiöfe Geift (zu Heß's Freunden gehörte u. a. jetzt Krautwald, der fpätere Ger 
noſſe wenkfels), Kleine refornatoriſche Schriften Luthers wurden nach— 
gedruckt. Die Stadt hatte unter den Kämpfen gegen die Huſſiten den Ruhm 
eifriger katholiſcher Kirchlichkeit fich erworben. Hiezu hatte jedoch ganz beſonders 
der nationale Gegenſatz mitgewirkt, Seht erlaubte man ſich auch alleine Uns 
jprüche auf die eigenen Mechte und zugleich auf ein freies Urteil über die Schä- 
den der Kirche. n klagte über das unordentliche, ärgerliche Wejen bei Klerus 
und a: das Hatte überdies auch den legten Bifchöfen, Männern tüchtigen 
fittlihen Charakters, mance Not bereitet. Im politischer Beziehung genojs die 
Stadt, obgleich unter der Krone Böhmen ftehend, große Selbftändigleit. — Doch 
Biſchof Turzo ftarb fhon im Sommer 1520. Sein Nachfolger Jatob von Sat 
war zwar ein fehr gemäßigter Mann, hielt jedoch jtreng an der römifchen Kirche 
feft. Dem Heß wurde fon früher von Manchen aus Neid und Eiferjucht, jeßt 
auch wegen feiner religiöjen Richtung machgeftellt. Er erhielt wegen ängjtlicher 
Burüdhal Vorwürfe von Melanchthon, ferner von dem fchon jetzt lebhaft 
erregten C. Schwenkfeld von Offig (vgl. dem ihn betreffenden Art. dieſer Encyli.; 
Brief desfelben vom 14. Oftober 1521 im Original in der Rhediger. Briefſamml. 
auf der ftädt. Bibliothek zu Breslau: die jehr interefjante erjte Urkunde, welche 
wir über diefen Mann bejiken). Ex juchte eine ſichere Stätte für ſich bei feinem 

on, dem Herzog bon Dels, einem Nachkommen Podiebrads (dorthin zweiter 
Schwentjelds an ihn, in der Rhed. Briefj.; abgedrudt, obwol nicht ganz 
forrelt, bei A. 5. ©. Schneider, zur Litterotur der Schwentjeldihen Liederdich- 
ter, Berlin 1857, ©. 38 .); er verfündigte jetzt als Hofprediger besjelben das 
ium und wollte mit ihm, der auch ſelbſt an Luther ſchrieb, das Abend- 

mal unter beider Geftalten herftellen ; auch diefer Fürft übrigens lie fich immer 
wider durd) politijche Rüdjichten binden. Endlich finden wir ihn im Frühjar 1523 
zu Nürnberg wider; was ihn dort anzog, war one Zweifel die Freiheit, deren 
auf der dortigen Kanzel bereits die evamgelifche Predigt genofd. Dort war als 
folcher Prediger ſchon auch fein Freund Schleupner tätig. Und von ihm ſelbſt ver- 
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stellt one Rüdfiht auf das, daſs beide höchſt originell in feinem Charakter, 
Lehren, Tun umd Leiden —— Über ee Metaphpfifche dieſer — 
grübeln, würde vom Geiſt der Geſchichte abfüren; aber in feinem Sprechen, 
— Dulden das göttliche Große und menſchlich Schöne ſich vereinigt zu 
denken, das Tann nicht irre füren. In dem bedeutungsvollen Schluſswort ſeines 
Jeſu (II, pag. 597 f.) jagt er: Wer noch an Zweifelfucht leidet, der 
ferne, um nüchtern und gejund zu werden, unfern Herrn und Heiland nur erft 
wider aus dem Geift der chichte kennen, der jein Menfchliches und fein 
Göttliches in wechjelfeitigem Lichte zeigt. Alles Erklärenwollen diejes 
niffes nur aus metaphyſiſchen Geſichtspunkten Hat etwas gewagtes und 
fürendes. Weder Johannes noch Paulus dachten fich eigentlich zwei Naturen; 
fie daten fih eine göttlich» menjhliche, ein Wejen, das von jeher mit 
der Öottheit als ihr Nachbild, mit dev Menjchheit als ihr Urbild in Verhältnis 
ftand, ein Weſen, welches, one au& feinem Verhältnig mit der Gottheit heraus— 
zutreten, dem Menſchengeſchlecht fich einverleiben Konnte und ſich wirklich ein— 
verleibt hat. Und dies war wol auch unjeres Herrn Jeſu eigenjte Anficyt der 
=. enſch und Gottes Son, auch in dem unendlich innigern und eigen- 
tümlichjten Begriff, wie fein anderer Menſch Kind Gottes fein kann, waren ihm 
vereinbare Begriffe. Er jegte den Adel der menfchlihen Natur in die Gottäufich- 
feit, nad) dem, was ſchon die Schöpfungsgeichichte von dem Menſchen als einem 
nad Gottes Bild gejchaffenen Wejen fagt. Des Herrn Äulichteit mit Gott war 
nn a ee ſich denten läſst. Aber fie war vereinbar mit feinem jterblichen 


ſch 
Daſs ſchon Heß auch den Begriff der allmählichen menſchlichen Entwidelung 
tanute, auf deren Nachweis, wo nicht Entdeckung neuerdings manche Ber: 
treter diejer Disziplin fich gar viel zugute tun, mag folgende Stelle zeigen: Das 
Göttliche in Jeſu entfaltete fich dur die Stimme der hi, Schriften von außen 
immer mehr; die göttliche Kraft, die im Kinde nur fchlummerte, entwidelte ſich 
im ünglinge, um dann im Manne herrlich zu reifen. Ich glaube wenigftens, 
ein Gottesbewufstfein habe ſich nur allmählidy entfaltet. Sowie oft ein großes 
icht bis zum Funken erlöſchen kann, diefer Funke nur unter der Aſche glüht, 
aber doc nod) da ift und wider zur weit umherleuchtenden Flamme werden kann, 
fo, feheint mir, wurde bei der Menfhwerdung Jefu feine Göttlichkeit in feine 
Menjchheit eingehüllt und konnte auch für ihn ſelbſt nur nad) und nad) wider 
erfennbar werben, 


en mit der allgemeinen Helvetifchen Revolution. Die Bewegung richtete 


ee durch ihre Gejinnung und amtliche Stellung mit dem bisherigen 
poli Regiment auf engfte verbunden waren. 

dem Bufammenbrud des alten ftädtifhen Negiments war in kirchlichen 
Dingen an vielen Orten die reinfte Willkür eltgerifen. Die helvetifche Ber: 
faſſung gab Hiegegen feinen Schuß. Sie Hatte ſchrankenloſe Gewifjenzjreiheit 
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kryptocalviniſtiſch bezeichneten Richtung; die Oberheſſen, geſchützt von 2. ee 
zu Marburg, vertraten die konfeſſionell lutheriſche ——— Der Land 
von Darmftadt (Georg I, der jüngite) ftand mit jeinen Theologen auf der — 
der lehteren (Heppe, Kae beider Hefjen I, 414). Der immer ſchärfer wer— 
dende Eonfeflionelle Gegenjag fürte gm Aufhören der Generalfgnoden, deren 
l 1582 jtattjand. Die völlige Löfung des kirchlichen Gemeinfchaftsbandes 
gte, feit —* dem ——— der beiden mittleren Brüder nur noch die Li— 
nien Kaſſel an dt übrig waren. Bmifchen beiden kam es wegen ber 
oberheſſiſchen Kämpfen, welche ſchließlich in den gr 
Strudel des —— eges einmündeten und erſt mit dieſem zum 
ſchluſs kamen. Da 2. Ludwig in feinem Teſtamente den Erben die —— 
Be des unter ihm aufgerichteten Belenntnisftandes zur Pflicht ges 
Moriz don Kaffel aber durch die von ihm verjuchte Einfürung feiner 
ee in feinem Anteil von Oberhefjen (Marburg) dagegen ver— 
ee batte, jo nahm die darmftädtifche Linie, um a. Anſpruch auf das ganze 
zu fügen, nun die Stellung des unverrüdten Beharrens auf dem alten 
un an. Zatjählih Hatte umter 2. Ludwig der Ubiquitismuß ges 
bt, und po nimmt jept die heſſen-darmſtädtiſche Landeskirche im Gegenjaß 
el ein immer fchärjer ausgeprägtes Iutherifches Gepräge an; unter dem 
Janbgrafen Ludwig V. (1596—1626) und Georg II. (1626—1661) vollzieht ſich 
dieſer Prozeſs (Heppe I, 54 ff.). Daneben Fe die altheſſiſche Tradition mit 
an Abfichtlichteit möglichſt feftgehaften. Der fehr ftreng gehaltene 
Religionsrevers, welder den u. jeht vorgefchrieben wurde (zuerſt 1617, 
abgedrudt b ei RM. Köhler, Handb, d. kirchl. Geſetzgeb. d. Großh. Heſſen u, 
351) ehe" bie Verpflichtung auf die ungeänderte A. Konf. und Apologie, bie 
Wittenberger Ronkordie, die Schmaltald. rtifel und den Catechismus Lutheri, 
Die HOrdn. v. 1574 wurde —— 1662 u. 1724, ge neu aufgelegt 
(wärend fie in Kaſſel 1657 eine Umarbeitung erfaren hatte), — Der futh. Ka⸗ 
techismus war bereits unter Philipp dem Großm. one offizielle Vorſchrift vor— 
herrſchend im Sande —— worden. Daneben enthielt die Kirchenorduung bie 
jog. heſſiſchen Frageſtücke, Konfirmationsjragen, weiche ſich in der Dispofition am 
die luth. Hauptitüde, im Teri vielfach an den größeren Katechismus von Brenz 
(den fog. Hallifhen) anfchliehen und die Saframentenlehre im Sinne der ver: 
mittelnden melanchthonifchen —— darſtellen. Sie waren von Landgr. Moriz 
zu Kaſſel bei der von ihm vollzogenen Reform feiner Landeskirche in ben luth 
Katechismus in der Weife aufgenommen worden, daj3 die entiprechenden Luthes 
— Fragen im 4, um 5. Hauptſtück a und durch die aus den Frage— 
og. Heſſiſche Katechismus wurde offis 


Die — en. hatt ihrer tritt 2 Superintendenten an die Seite daß 
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bei der Ordn der Konftrmation (1834), des Altardieuſtes (1836), bei der 
tung —— erſeminars in Friedberg (1837, das dortige Schullehrer- 
jeminar vereinigte fon feit 1817 alle evangelifche Aſpiranten), bei der Ein- 
* nate (1838), der Behandlung der Parochialverhältniſſe, der Anz 
ftellung der Geiftlichen und ‚Lehrer. Der badifche Katechismus von 1834 wurde 
1839 9 mttich empfohlen und kam er fchnell zur allgemeinen Annahme. 
Statt jeiner wurde 1860 der ee atehismus, und zwar in der Faſſung 
der Agende von 1662, fr die lutheriſchen Bemeinden wider ausſchließlich vor⸗ 
mul a Das in demfelben Jar eingefürte, auf dem alten agendarifchen For— 
ende Orbinotionsformular verpflichtet auf die riftfi e Lehre, welche 
de3 U. und N. T3 „enthalten“ und „in den reformatorifchen 
Bekenutniflen unferer Kirche, befonders der Augsb. Konfeffion, bezeugt“ iſt; eine 
ſonder⸗ lonfeſſionelle Beziehung enthält es nicht. Zur Herftellung einer Sanbede 
agende iſt es nicht gefommen, dermalen ift tatfächlic die württembergiſche Agende 
hend in Gebrauch. Das Landesgefangbuch vom 1814, mol eined ber 
aus jener Periode, ift nicht allgemein drchbedruugen allein in Ober⸗ 
en neben * elben noch 13 andere. — Die heutige Organiſation 
der Sand eskirche ruht auf Berfofjungsedilt vom 6. Januar 1874. Dasjelbe 
eine Synobalverfafjung mach modernem Typus, am nächſten an das 
che Vorbild anfchließend. Das Kirchenregiment des „evangeliſchen“ Lanz 
beöheren bfeibt erhalten (der Zuſatz „evangelifch” ift von prinzipieller Bedeutung); 
das re bildet die höchſte Kirchliche Megierungsbehörde, fiir inner: 
en ah enheiten unmittelbar unter dem Landesherren jtehend. Seine 
lieder jind zugleich Superintendenten fir je eine der drei Pros 
firche umfafst nah $ 1 „Sämtliche evangelische (Lutherifche, 
ec, ee Gemeinden des Landes unbefchadet des Belenntnisftandes der 
Gemeinden". Als Schutzwehr fonfefjioneller Befonderheiten, welche fie 
— wünſchen —* den Gemeinden ($ 3) für Gegenſtände der ne 
Kultus das Recht der Ablehnung kirchengejeglicher Anordnungen (durch 
die weitere eg) eingeräumt. Die parochiale Zugehörigkeit bes 
hin nad dem Wonfik, ſofern nicht Einzelne aus konfeffionellen Gründen 
die Zupfarrung zu einer Gemeinde ihres befonderen Bekenntnifjes verlangen ($9). 
Die Gnadenmittel dürfen keinem Gemeindegliede aus dem Grunde, dafs ed dem 
ionderen Belenntnis der betreffenden Gemeinde nicht angehöre, verfagt werben 
KR 10). — Die Einfürung diefer Berfafjung gab Anlaſs zur Renitenz und Amts- 
entlafjung einer Anzal von fonjejfionellen Geiftlichen umd zu einer lutheriſchen 
— welche jedoch leinen erheblichen Umfang erreicht hat. Gegenwärtig 
ſind vier ftatlich anerkannte Separationsgemeinden vorhanden. Gegen einige ber 
abgejegten Nenitenten fanden, weil fie fortfuren geiftliche Handlungen zu ver— 
richten, one ihren Austritt aus der Landeskirche erklärt zu haben, gerichtliche 
Berfolgungen Fl über die einfchlagenden Rechtsfragen vgl. das Referat in 
Doves Zeitſchr. f — er 35 ff. und dv. Scheurl in der Beitichr. für 
Proteftantismus und Kirche 1874—76. 
Die Landeskirche (1875 * 1. Dez. 602,850 Evangeliſche) ern gegen= 
wärtig in 23 Defanaten 418 Gemeinden mit 445 Pfarrſtellen; von lepteren find 
nach dem Stande vom 1, Oft, 1878) 62 unbejegt, darunter 10 erjt in neuerer 
errichtete, welche noch nie befinitiv bejegt waren. 31 Stellen werden durch 
eigene Pfarrvifare oder Verwalter, 60 durch die Nachbargeiftlichen vilarirt; de— 
Finitio angejtellte Geiftliche find 383 —— darunter 137 in einem Alter 
bon mehr als 60 Jaren. Was die Statiſtik des kirchlichen Lebens betrifft, jo 
betrug 1877 die Zal der Kirchenbefucher 19,7, der Kommımifanten 54,9 Proz. 
= evangelifchen Bebölterung, bie Zal der bloß bürgerlichen Shefälieungen 
6,6 Proz. der gu. alle Zafen ftellen fich am günftigften in_Oberhefien, am 
ften im Rhein en. Tauſverweigerungen fanden in Starkenburg 14, 
einhefjen 24, in Oberheſſen feine ftatt. —— = fünf * —S— des 
Sandes hatte Darmitadt 6,3, Mainz 6,4, ießen 4,3, Worms 
7,4 Proz. Kirchenbefudjer; Darmftadt 14,3, — per Offenbach 11,1, Gießen 
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Tochter des rmeiſters ſeiner Vaterſtadt. Um 5. Mai 1555 wurde er auf 
Koften der Stadt Goslar zum Doktor der Theologie promovirt; daſs der „Reber: 
und LZügengeift Dr. Georg Major“ fein Promotor war, bereute er fpäter, feinen 
eburger Widerfahern gegenüber, als ein ſchweres Ärgernis. Er 
kbod mur furze Zeit die Gunft des Magiftrats. Sein Eifer für Reformation 
er Kollegiatftifte und Frauenklöfter, fein Zeugnis wider die kirchlichen Über: 
geifie ber Bürgermeifter und die Sittenlofigkeit ihrer Söne erregte heftigen Zorn. 
6. Mai 1556 wurden ihm feine Einfünfte mit Bejchlag belegt, er wollte 
troß dem Toben des Pöbels beharren, folgte aber dem Nat Melanchthons und 
begab nach Magdeburg, um Mitarbeiter der Centurien zu werden, Nachdem 
er gen Anteil an den Ausgleichsverfuchen zwiſchen Melauchthon und Flacius 
enommen Da, erhielt er im jelben Sommer einen Ruf als Profeffor und 
ftor zu St. Jakob nad) Roftod, an die Stelle des wegen Papismus entlafje- 
nen Job, Heined, Er fand diefe Stadt in der größten Aufregung. Der Pre— 
Diger Ken hatte einen heftigen Kampf begonnen wider die Unjitte 
der „Sonntags:flöfte" (Trauungen am Sonntag), die Teilnahme am Begräbnis 
bon Katholiken und die Zulafjung derfelben zur Patenjchaft, und war ſchon ein— 
mal deshalb abgeſetzt worden. Heßhuſen ftellte ſich fogleich auf feine Seite und 
kam fchliefstich jo weit, daſs er zwei Bürgermeifter exfommunizirte, den einen, 
weil er ihn Pharifäer gejcholten, den anderen, weil er in feiner Familie die Ab— 
haltung einer Hochzeit am Sonntag durchgejeht hatte. Obfchon der größte Teil 
der Bürger, die eiftlichfeit und Herzog Ülrich zu ihnen ftanden, wurden H. und 
Eggerdes vom Mate ausgemiejen und am 9. Oft. 1557 gewaltfam entjernt, Sie 
erließen einen heftigen Proteft („Antwort auf das Lügenhafte Mandat der Bür— 
ifter*), der Herzog begehrte für die Vertreibung feiner Prediger eine Ent— 
chädigung von 60,000 Gulden; der Nat fand zwar in dem Prediger Joh. 
Draconites einen treuen Verteidiger feiner Ausſprüche, muſste aber zulegt doch 
nachgeben (vgl. T. 9. und Joh. Draconites, von Wiggers, Noftod 1854). In— 
defien hatte Melanchthons Empfehlung dem Hebhufen eine neue höchſt ehrenvolle 
Anstellung verſchafft. Er wurde durch Otto Heinrich zum erſten Profeffor zu 
Heidelberg, zum Pfarrer an der h. Geiftkicche dafelbjt und zum Generalfuperin- 
tendenten der Pfalz ernannt. Hier gewann er jedoch wenig Freunde. Den Kol— 
an der Univerfität machte er den Eindrud eines hab» und herrſchſüchtigen 
‚ jeine Untergebenen klagten über feine Vorliebe zu Ausländern, die 
Amtsbrüder ärgerte er, indem er den Brenzichen Katechismus verdrängte, für 
die Kommunion Iutherifche Gebräuche einfürte und dem etwas ſtark mythologifchen 
Maufoleum dad Wort redete, das ſich der Hurfürft im Chor der Kirche errich- 
ten ließ. In Theſen, die fein Diakon Wilhelm Klebitz veröffentlicht hatte, er» 
kannte er den calbinifchen Sauerteig, es erhob fich eine leidenfchaftliche Kontro— 
verje über die Frage, ob Ehrifti Leib bloß mit oder auch in und unter dem 
Brode gejpendet werde. 9. erklärte feinen Gegner für abgeſetzt und exklommuni— 
zirte ihn. Kurfürſt Friedrich III. fuchte vergeblich zır vermitteln, am 16. Sept, 
1559 entließ er Heßhuſen ſowol als Klebitz, Melanchthon billigte diefe Maßregel 
©, R. IX, 960) und vollendete damit den Bruch Heßhuſens mit der milderen 
ihtung (vergl. Mludhohn, Friedrih der Fromme, Nördlingen 1879). Die 
Schrift des Heßhuſen „über die ware Gegenwart“ wurde in der Pfalz verboten. 
Gleich darauf wurde H. in einen anderen noch heftigeren Streit iiber das Abend» 
mal verwidelt. In Bremen trug D. Albert Hardenberg, Prediger am Dom, 
behutfam den Bhilippismus vor, für ihn war das Kapitel und der Bürgermeijter 
Dan, von Büren, gegen ihn die Stadtprediger und der Senat, Da Joh. Timaun, 
der den Streit begonnen, gejtorben, und Satob Probit altersſchwach geworden 
war, bot der Senat dem 9. des letzteren Nachfolge an. Diefer fam Ende 1559 
zum Befuch nach Bremen, predigte wider Hardenberg, mit dem er noch von Gos— 
t aus freundjchaftlich forrefpondirt hatte, und veranlajste die Behörde, zur Ent— 
larvung Hardenberg (der allerdings den Nat Melanchthons, Oro ut multa dissi- 
mules, treu bejolgte) eine Disputation anzuberaumen. Seltjamerweife ftimmte 
Heßhufen im Hauptpunkte, in der Leugnung der Ubiquität, mit Hardenberg 
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har ke befand fich die griechiiche Kirche in dauernder Unruhe und Uneinigs 
keit, arfenianifche Partei, Hervorgegangen aus dem Konflikt zwijchen dem 
—— Arſenius und dem Uſurpator Michael Paläologus, hatte große Ver— 
reitung gefunden, und bejonderd die Mönche und die Gegner jeder Annäherung 
an die lateinifche Kirche für fich gewonnen, In der Regierung herrfchten ſchwan— 
ende Grundjäge, bald der Union, bald der Feindichaft gegen die Lateiner, und 
die Patriarchen der Hauptftadt folgten diefem Wechfel. der erjten Hälfte 
des vierzehnten Jarhundert3 brach der hejtigite Bürgerzwiſt aus, infolge defjen 
der jüngere Andronicu® den Thron beftieg, mach feinem Tode aber der kräftige 
Johannes Eantacızenus fich der Regierung bemächtigte und den Kampf gegen 
die Kaiſerin Anna, die Witwe des älteren Andronicus, fortfegte. In diefe Zeit 
fällt das Auftreten der Hejychaften, und da die politiihen Gegenſätze auch mit 
firchlichen verbunden waren: fo dürfen wir ung nicht wundern, daſs das auf- 
fallende Phänomen des Mönchslebens fehr verschieden beurteilt wurde und den 
dorhandenen Barteibejtrebungen neue Narung gab. Schon die Arfenianer Hatten 
fich teilweife einer möftifchen Eraltation überlaffen, nod mehr berfielen diefer 


— Mitteilbarkeit nur eine göttliche Wirkſamkeit und Gnade, keineswegs 


ch 
kunde in Engelhardts Abhandlung S. 74), Bei der Auktorität der Mönche und 
ae am Hofe hochgeachteten Gegners fonnte die Sache nicht verborgen bleiben; 

aam jelbft trug auf kirchliche Vernehmung der Meinungen bei dem Patri- 
archen Johannes an. Diefe erfolgte 1341 auf der erjten Synode zu Konftan- 
tinopel unter Borfig des Kaiſers Andronicus und des Patriarchen; Barlaam lief 
ſich einfhüchtern, widerrief und ging nad Italien zurüd. Eine zweite Synode 
verurteilte feinen Anhänger Öregorius Acindynus, der diejelbe Polemik gegen 
die Hefychaften fortjegte. Die Anficht dev Majorität wurde nicht wenig dadurch 
beeinflufst, daſs Barlaam al3 Zögling der lateinifchen Theologie im Berbacht 
ftand und das Intereſſe der Orthodorie, welder auch die Mönche meift ange- 
hörten, gegen fich hatte. Allgemeinere Gunſt oder Abgunſt ſprachen auf beiden 
Seiten mit und 5 auch eingewirft auf die uns vorliegenden Berichte teils 
des Cantacuzenus, teils des Nicephorus Gregoras. Der erjtere, obgleid anfangs 
dem Barlaam zugetan, ergab fid) doch naher der politifch ihm unentbehrlichen 
Möncspartei und ftellte ie Sache in günftiges @icht (Joh. Cantac. Hist. lib. II, 
39. IV,23. 24). Ihm jteht im Interefje des Barlaam mit fcharjer hochmütiger 
Kritit Gregoras gegenüber, er behandelt die Heſychaſten äußerft geringfhäßig 
und erzält den Hergang von diefem Standpunkt mit mancen abweichenden 
‚benumftänden. (Niceph. Greg. Hist. lib, XV, XVII. XIX. XXU. an vielen 
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ge Trinität, und da in ihnen das heiligjte Gnadengut gejpendet wird, 
en 


(Niceph, Greg. XI, 10). Das Prädikat Axrıoror war alfo abſichtlich gewält und 
ſollte gleichjam die Mittelftufe des Göttlichen bezeichnen, welches aus dem Abſo— 


jem feine höhere Natur einbilden kann. — Auf biefe Verteidigung hatten bie 
Freunde des Barlaam und Acindynus, befonders der kritiſche Nicephorus Gre- 
goras, folgendes zu antworten. Die Behauptungen der PBalamiten jind wider: 
ſprechend. Das ungejchaffene Licht müfste entweder fubftantiell oder als bloße 
Eigenschaft gebaht werden; in jenem Falle wäre es eine befondere, außerhalb 
ER e Welenheit, eine biexte Dppoftale , in diefem fönnte es nicht one Subjekt 
ven. Der Unterfchied von Wefen und Wirkfamkeit fällt zufammen, weil er 
entweder zu der Fiktion neuer Hypoſtaſen, oder zu der Annahme jubjektlojer 
Qualitäten hintreibt. Damit werden in anftößiger Weiſe zwei Götter eingefürt, 
ein jenfeitiger ( Imewos) und ein untergeordneter (ugyesudvos), deſſen man 
d finnliche ——— werden kann, Bon dem, was Gott iſt, barf 
man nicht das Eine ins Abfolute emporrüden und das andere als bloße Wirk: 
jamfeit niedriger ftellen, ſonſt küme das eine erſt zum anderen Hinzu, und wir 
ätten ein an fich wirkungslofes Weſen. Gerade die Wirkfamteit bedingt und 
erfüllt den Begriff der göttlichen Subjtanz, fie läjst ſich nicht al8 ein zweites 
doneben oder darunter jeben. Die beiden notwendigjten Attribute Gottes find 
die der Einheit und des Guten. Das erftere fchließt jede Zufammenfegung aus, 
das ziveite wird gar nicht gedacht, wenn man es nicht im innigften Bufammenz 
fein don Wefen und Wirken denken will. Nein, beide find in Gott, eben weil 
er Gott ift, nicht verſchieden; er hat nicht, fondern ift jelber die durosvfoyen, 
nur das mannigfaltige Gewirkte mufS von ihm dem Allwirkfamen unterſchieden 
werben. Dieje Gründe hat Gregorad (XXH—XXIV, p. 10508 * ed Bonn.) 
in einer Disputation mit dem Kabaſilas, der ebenfalls he —* ern gehörte, 
mit Beziehung auf Sätze des Ariftoteles, Proklus und Maximus ausfürlich dar— 
elegt und den PBalamiten einen ftarfen Mangel an Dialektif vorgeworfen, wes— 
dat fie durch Mifsverjtand platonifcher Ideeen irregeleitet worden. 

So verhielten ſich fürzlich die Anfichten, zwifchen denen die Synode zu 
wälen hatte, und warum hat jie jo gemält? Mau fieht leicht, daf3 die Kontro— 
verje ein boppeltes Moment enthält; das eine ift die Unterfcheidung von en 
und Wirkſamkeit überhaupt, das andere lag in ber befonderen Urt, wie die Hejy- 
FE ihre ungefchaffenen Energieen als "eörnres verfelbftändigten und zum 

rinzip einer geheimnisvollen Vergöttlichung erhoben. Hätte das letztere a 
in Frage geftanden: jo würde troß aller Vorliebe für die Mönchspartei deren 
Sache jhwerlic zu halten geweſen fein. Allein die Synode ftellte das allgemeine 
fpekulative Problem voran, one den eigentümlichen Standpunkt, von dem es aus— 
ngen war, für fi zu prüfen. Die Diftinktion von ovoi« und drdoyse war 
annt und in relativem Sinne zuläffig, fie aufzugeben fchien gefärlicher als fie 
unter der een, dafs beides untrennbar fei, zu beftätigen. Die theo- 
t Sprache der griechijchen Väter kam den Beurteilern zu Hilfe, und andere 

{ al3 die der Auftorität Hatte eine damalige Kirchliche Verhandlung wenig 
in Händen. Daher wurden pre Stellen der älteren Gewärsmänner, eines 
Athanafius, Gregorius, Bafilius, Chryfoftomus, Sophronius, Dionyfius zufamz 
mengehäuft, nicht gerade mit forgliher Auswal noch mit Beachtung, ob fie für 
den fraglichen Zweck ausreichten. Won jeher hatten die geiecifen Väter bie 
Spitze der göttlihen Transzendenz, als das Abjolute, das Unnennbare und Un— 

ängliche bezeichnet, an das fein Name umd fein Auge des Geiftes oder des 
ibes reicht. Um fo mehr wurden fie bewogen, andererſeits die Anerkennung 
des bon dem Abfoluten ausgehenden Lebens und Wirfens zu pflegen; dieſer gött— 
lichen Effektivität gelten alle Namen ſowie alle Teilungen göttliher Kräfte und 


Durchdrungene zu 10) De und in die Region des Ungejchaffenen zu er 
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Paares qui, q — de Znwolag i. e. rationis vel cogitationis —e 
veteres sarah Basar rei discrimen imperite, ne dicam, impie transferunt. Bon 
einer — Were als — kann in ac 


waren, die — deſto — an das Organ menſchlicher er 
nr ft —— hi — Bemerkung, daſs ychaſtenſtrei 
eßen mit der en Bemerkung, daſs im a 
Behauptung der Myſtik von feiten des Dogma und der — —— —* 
pe woraus die enge Verbindung erhellt, welche dieſe Ian Elemente in der 
geietiehen Tpenlogie zu einander ei — uchten. Will man aber 
—* Begeben in ein allgemeineres Licht ftellen, jo ijt es die — 
Feen & eſcheinungen im berjchiedenen md unverbundenen Teilen der 
bei. n elh — — a — = — in Pr ie —* 
eo ©. Dozu mein Programm zur Ge e 
Bes: 5 22 J Stein, Studien über bie Sefpchaften des XI — 


nis. Diefer Name begegnet und an mehreren Stellen der lirchlichen 
Litteratur, zuerjt in der älteften Geſchichte des — — Neben Lucian, dem 
befannten byter von Antiochien und a — (j. den Artikel) 
wirb ein Dee ft EIER des Terted der LAX 5 Neuen Tejtas 
ments genan eichnet ihn VII, cap. 13 neben 1 Bien, Pahymins, 
odorus — en ijchof, der unter Mariminus gelitten habe, unb das 
rtyrologium verlegt feinen Tod auf den 26. November; auf Aghpten und die 
dort gebrauchten Vibelhandjchriften foll daher die von ihm ausgegangene ſoge— 
nannte Nezenfion de3 griechifchen Textes eingewirft haben. Denken wir uns 
Bene Hefyhius Er el wer cian am Ende des dritten Jarhunderts als Berichti 
—— Handſchriften; jo iſt das an ſich ein ſehr merkwürdiges hiſtoriſ 
Datum, weil es bemweift, wie früh Berwirrungen und Verderbnifje des Textes 
eingetreten find, die ein ſolches Unternehmen nötig machen konnten; — aber 
erfaren wir nichts über das dabei eingeſchlagene Verfaren, daher haben immer 
nur Vermutungen, nicht beſtimmte Refultate auf dieſe Notiz gebaut werden kön- 
nen. Die einzigen Zeugen find Hieronymus und daS Decretum Gelasii. Der 
erjtere jagt Praef. in Paralip.: Alexandria et Aegyptus in LXX suis Hesychium 
laudat autorem, Constantinopolis usque Antiochiam Luciani exemplaria probat, 
Mediae inter has ‚provinciae Palaestinos codices legunt, totusque orbis hae in- 
ter se trifaria varietate compugnat. In bezug auf die Septuaginta mögen alfo 
diefe verbefjerten Terte zu bedeutendem Anjehen gelangt fein, jo daſs in Agyp- 
ten und Alerandrien die von Heſhchius herrürende Bearbeitung ebenfo Serie, 
wie die des Lucian don Wonjtantinopel bis Antiodhien (vgl. Hieron. ad Rufin 
I, 26. De vir. illustr. 77). Aber auch auf das Neue Tejtament, mindejtens die 
Evangelien, müfjen ich diefe ee erſtredt haben nad) den oft citieten 
Worten des Hieron. ad Damas. praef. in Evy. Praetermitto eos codices, m 
a reg et Hesychio nuncupatos paucorum hominum asserit perversa co 
wibus nec in toto V. Test. post, LXX interpretes emendare quid hen, 
ovo profuit emendasse, quum multarım gentium linguis scriptura antea 
ae doceat falsa esse ner addita sunt, dazu Deer. Gelas. cp. 6.n.14.15; 
— quae falsavit Lu s apoerypha, evangelia quae falsavit 
Hiernad kannte — eine Ausgabe Por des neuteftament- 
extes nach Hefychius, welche von einigen, aber wenigen fehr eifrig bevor: 
wurde, aber er berwarf fie, da en feinem Urteil ihre Cmendationen und 
die Auftorität der älteren Überjepungen gegen ns hatten. Damit wird 
ftenz einer Ki eſhchianiſchen —— des Neuen Teſtaments 
Se — Zwei t, wie wir über deren Charakter völlig in Ungewiſs- 
heit bleiben. Es war Natürlich, dafs in den neueren Fritifchen Nezenfionsfyftemen 
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eſchrieben, der um 600 als byter, dann ala Biſchof und Patriarch in Je: 
= —* lebte und an welchen — Ppist. lib. Bean fer ift. 
Viele andere ganz obfcure tus weiß Fabricius aufzuzälen Bibl. Gr, 
ed. Harl, VII, p. Fr ——— — 1er Dr. Gaf. 


Henbner. Eine jener kirchlichen Größen der neueren Beit, welche mehr 
wärmte, al3 leuchtete, weniger in der Ferne befannt, als in der Nähe verehrt, 
weniger duch die Schrift zeugte, als durch das lebendige Wort, und weniger 
durch dieſes als durch das Vorbild des Lebens, — Heinrich Leonhard Heubner 
war 1780 im Flecken Lauterbad im Erzgebirge geboren, Nachdem ſchon im drit— 
ten Jare der Bater, ein Prediger, geftorben, würde durch die Mutter der Same 
der Srömmigfeit in das Herz des Knaben gepflanzt, und bis ins ſpäteſte Alter 
leuchtete das Auge von dankbarer Liebe, jo oft er ihrer gedachte. 1793 kam ber 
unter jehr dürftigen Verhältniſſen auſgewachſene Knabe nad Schulpforte mit einer 
Blödigfeit, die iin auch als Mann nicht verlafjen, aber geiſtig gewedt und durch 
das e ln. Dar religiöfe Eindrüde empfänglid. Im x 1799 bezog er 
die Univerjität Wit g, wo Schrödh als ge ehrter, Karl Ludwig Nigih als 
dogmatifcher und praktifher Theologe am ftärkiten auf ihn wirkten. Sepnfüchtig 
ftredte der innig fromme Jüngling in jener froftigen und bürren Zeit feine Fül— 
fäden nad Narung aus: feine andere als die einer kantiſchen Moral und einer 
— begründeten Apologetik wurde ihm dargeboten. Dem Schreiber dieſes hat 
der Verewigte das Vertrauen geſchenlt, ihm ſeine Tagebücher aus jenen Studien: 
jaren Sharan wie auch aus dem jaftlofeften Holz ein fehnfüchtiges religiöſes 
Gemüt fi Narung zu faugen weiß, dafür geben fie einen rürenden Beweis. Die 
trodene, ber eigentlich religiöfen Sphäre jo abgemwendtete kautiſche Moral, auf: 

ejafst von dem religids bewegten Gemüte, übte,eine religids erbauende und be— 
(a tende Kraft, daneben gemärte der Neinhardiche Supranaturalismus einen 
nhalt für die dogmatifche Überzeugung. Im J. 1805 habilitirte ſich Heubner 
als alademiſcher Docent und eröffnete feine Vorlefungen mit bedeutendem Bei— 
fall; 1808 erhielt er daS dritte Diakonat an der Wittenberger Stadtkirche und 
wirkte num von diefer Zeit an mit jenem ihm eigentümlichen zarten Amtsgewiſſen 
in beiberlei Beruf, mit einer, manchem fait unverftändfichen, raftlojen, oft pein— 
lihen Treue. Erft im 3. 1811 wurde er außerordentlicher Profefjor, und bes 
wärte hier jeine jeltene Amtstreue, indem er im Sommer 1813, als wärend des 
Kriegsgetümmels und der Belagerung der Stadt alle übrigen Collegia geſchloſſen 
waren, nod vor einem Kleinen Nefte Studirender akademische Vorlefungen hielt 
und aud die Gottesdienjte, al3 die Kirche für militäriiche Zwecke in Beſchlag 
enommen war, bor einem Kleinen Häuflein Andächtiger in einem Hörſale der 
erintendentur mit Eifer fortjeßte. 

Als bei der Sälularfeier der Reformation 1817 die Wittenberger Univerfität 
mit der Halleſchen verbunden und jtatt deffen von der preußiichen Regierung das 
—— Predigerſeminar gegründet worden, erhiell Heubner anfangs als 
dritter Direktor eine Stellung an demſelben, nad dem Tode von Schleusner und 
Nitzſch 1832 als erfter, womit er zugleich in die von Nitzſch erledigte Superinten- 
dentur einrüdte, In diefer Stellung I er bis an das Ende feines Lebens be= 
harrt und, von pietätsvoller Liebe zu feinem Wittenberg bejeelt, alle Anträge auf 
Berufungen nach außen ausgeichlagen. 

Als Theologe nimmt er bis etwa 1817 den Reinhardſchen Standpunkt ein; 
mo irgend jich ihm Gelegenheit bot, denſelben zu befeftigen, wurde fie von ihm 
mit Angelegenheit ergriffen. Ein mittterlicher Obheim in Wien hatte ihm einen 
Aufenthalt daſelbſt für einige Zeit vergönnt, er bereicherte fi) hier mit der Kenut— 
nid und fpäter mit dem Studium derjenigen apologetiſchen viften von Frint, 
Galura, Sailer, welche aud zur Stärkung und zum Srommen mancher den Ölau- 
ben treugebliebener Protejtanten am Anfange des Sarhunderts die katholiſche 
Theologie Hatte ausgehen laſſen; noch im jpäterer Zeit gedachte er dankbar der 
Närung feines Glaubens aus diejen Duellen, Eben dieſen jupranaturalijtifch- 
apologetifhen Standpunkt hat Heubner in der Theologie auch in der fpäteren 
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88 
a. en Preußens wenigftens möchten ——— werden, wo ein proteſtantiſcher 
eiſtlicher noch eine ſolche Macht über die Gewiſſen ausübt. Als im J. 1845 
Uhlich auf feinen Fichtfreundlichen Miffionsreifen auch in Wittenberg fid; Anhang 
zu erwerben verfuchte, befand ſich Heubner gerade in Karlsbad; von dort her 
wurde bon ihm ein in en Gottegeifer flammendes Schreiben an feine Ge: 
meinde erlafien, nach feiner Rückkehr trat er in einer erfchütternden Predigt wir 
der auf feiner Kanzel auf und allen wühlerifchen Verfuchen war der Boden ent 
zogen, jo dafs bei einem nochmaligen Berfuche der Licjtprediger vor den erzürn— 
ten Bürgern fein Heil in der Flucht fuchen mufste, 

Was Heubners konfeffionelle Stellung betrifft, jo wollte er, wie Reinhard, 
aud auf feinem jupranaturaliftiichen Standpunkte nichts anderes jein, als ein der 

che, in der er geboren war, getreuer Iutherifcher Theologe; Pietät war ein 
Grundzug feines Charakters. Manche unſerer Zeit unverftändlihe Züge derfelben 
liegen aus feinem Leben vor: jo hat er bis and Ende feiner Tage aus Pietär für 
den berftorbenen Vater einen ererbten ſchwarzen Leibrod desſelben ftets auf 
der Kanzel umter feinem Talar getragen. Dieje Pietät war es, welche es ihm 
auch unmöglicd; gemacht hätte, einen Fingerbreit von dem angejtammten Bekennt— 
nifje feiner Kirche zu weichen. Er hatte fich geweigert, der Union beizutreten, 
die neue Agende anzunehmen: die ehrerbietige Scheu der kirchlichen Behörden, 
welche gerade ihn jich = anzutaften —— hatte ihn gewären laſſen. So— 
lange indes die ——— en Wirren in Preußen noch nicht eingetreten, war 
auch bei ihm dieſer Konfeſſionalismus nur im Hintergrunde geblieben, Nachdem 
jedoch die lutheriſche Reaktion begonnen, trat auch bei ihm in diefer Hinficht eine 
g Schärfe ein. Die Verſammlungen des lutherifchen Vereins in Witten: 
berg Hatten in den legten Jaren ihn zu ihrem Präſes erwält, 

In die gelchrie Welt ift er wenig heransgetreten; unabläffig jtudirte er und 
fammelte eine umfangreiche Bibliothef, welche bei feinem Tode don dem Könige 
angefauft und dem Seminar zum Geſchenk gemacht worden, aber ausdrücklich lag 
in feinen Grundſätzen, nicht jowol durch Bücher, ald durch das Lebendige Wort 
zu wirken. So bejchränfen ſich denn feine gelehrten Werke auf zwei Abhandlungen 
bom J. 1805 und 1807: historia antiquior dogmatis de modo salutis tenendae 
und miraculorum ab evangelistis narratorum interpretatio grammatico-historica 
asserta, wozu noc die erwänte neue Ausgabe von Reinhards Plan Jeſu fommt 
und eine bon ihm mit Zufäßen vermehrte Ausgabe von Büchners Handkonkor— 
danz, 7. U. 1845. Auch mit Herausgabe feiner Predigten hielt er zurüd, und 
nur zivei Predigtfammlungen find von ihm erjchienen. Aus feinem litterarifchen 
Nachlaß ift der erjte Band feiner praktiſchen ErHlärung des N. T.'s 1856 heraus: 
per worden, reich an fchönen praftifhen Bemerkungen. Duellen: Zum Ges 

ächtnid Dr. Leonhard Heubners zum Beten der Heubnerftiftung herausgegeben 

bon den Mitgliedern des Königlichen Predigerfeminars 1853 mit einem Nachruf 
von Niedner; Dr. Heinrich Leonhard Heubner, Nekrolog von einem feiner ehe: 
maligen Schüler (Dr. Schmieder) aus der evang. Kirchenzeitung beſonders ab- 
gedrudt 1853. Tholut . 


„Chriſtoph Auguſt, proteſtantiſcher Theolog, Schulmann und 
pohhhe des 18, Jarh., durch Vielſeiligkeit des Wiſſens und koloffale littera— 
riſche Produktivität ebenſo belanut wie durch Mangel au Charakterfeſtigkeit und 
theologiicher Lehrbeftimmtheit, Er wurde den 3. Auguft 1681 zu Alftädt im 
Thüringifchen geboren, wo fein Vater Diakonus und zugleich Prediger des be— 
Ein Dorfes Möncpjöffel war. Schon in frühejter Jugend von ſchweren 

ickſalen betroffen, geriet ev nicht nur jelbft mehrmals in Lebensgefar, fondern 
verlor auc wenige Wochen nach feiner Geburt feinen Vater und ſechs Geſchwiſter 
an einer pejtartigen Krankheit. Seine erſte Erziehung und Bildung verdankt er 
dem Nachfolger feines Vaters, M. Andreas Rofe, der feit dem 9. 1683 als 
Stiefvater gewiffenhaft für ihn forgte. 1684 raubte ihm der Tod auch dieje 
Stüße, worauf fich fein älterer Bruder Johann Samuel, der nun in die erledigte 
Pfarrftelle des Vaters einrücte, nad Kräften jeiner annahm, Lebhaften Geiftes 
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Siebenzehn Jare hatte Heumann mit bejtem Erfolg feiner Schule vorgeftan- 
den, als er im April 1734 von dem fgl. hannov. Großvogt Gerlach Adolf von 
Münchhauſen den Befehl erhielt, das im PBaulinerklofter befindliche — 


zu uriren, damit die Gebäude desſelben bei der bevorſtehenden 
der Georgia Augufta zu alademifchen Zwecken benußt werden könnten 6 ſeine 
Primitiae Goetting. academicae 1738, und Rößler, Gründung der U 


Göttingen 1855). Mit vollem Nechte durjte er jept erwarten, bei der Ernen— 
numg der ordentlichen Profeſſoren der Theologie berüdjichtigt zu werden, da er 
ſchon im Anjange des 3. 1728 zu Helmjtädt nach rühmlich beitandener Prüfung 
öffentlich (gleichzeitig mit Mosheim) die Würde eines theologifchen Doktor ers 
langt, ſich als theol. Schriftfteller in der gelehrten Welt rühmlich befannt ge: 
ka und mehrere Berufungen (nach Helmftädt, Jena, Ansbach) aus Liebe zu 
Göttingen abgelehnt Hatte. Dennoch ſah er fi) in feiner Erwartung getäufchtz 
denn er wurde durch kgl. Nefkript vom 12. Ofober 1734 zum ordentlichen Pro— 
feffor der Litterarhiftorie in der philofophiihen und daneben zum 
lichen Profeſſor in der theologiſchen Fakultät mit —— ſeines bisheri 
ltes ernannt. Man wollte ihn fir feinen rechten Theologen gelten laſſen 
und traute ihm, weil er bisher mit jo verjchiedenen Dingen ſich bejchäftigt, micht 
a dafs er den theologischen Wifjenichaften genugjam gewachſen jei (MS. Gött. 
leichwol ließ ex ich durch diefe Zurücjegung, fo ſehr fie auch feinen Eh 
ſchm mochte, in feiner raſtloſen Tätigkeit nicht hemmen; er zeichnete ſich viel⸗ 
Fit durch die Zal feiner Vorlefungen und Zuhörer, als durch die Ab— 
fafjung von Programmen und durch den Vorfit bei öffentlichen theologijchen Dis— 
putationen, one dazu verpflichtet zu fein, felbjt vor dem von auswärts her berufenen 
ordentlichen Profeſſoren der Theologie (Feuerlin, Cruſius, Oporin) fo jehr aus, 
daſs ihm die — durch freiwillige Gehaltzulage und manche andere Be— 
weiſe des Wolwollens ihre Zufriedenheit zu erfennen gab. Außer einigen philo— 
fophifchen Vorleſungen, mit denen er abwechſelte, las er regelmäßig über die 
geje des U. und N. Teft.’3, fomwie über Litteratur- und Kirchengefchichte. Die 
anregende Lebendigkeit jeines Vortrages, verbunden mit feiner gründliden umd 
umfajjenden Gelehrjamfeit, fürte ihm mit jedem Jare eine größere Anzal von 
Zuhörern zu, und in demfelben Grade, in welchem jein Beifall auf der Univer- 
fität zunahm, verbreitete fich auch fein Ruhm unter den auswärtigen Gelehrten 
durch feine Schriften. Im Jare 1745 zum ordentlichen Brofefjor der Theologie 
ernannt, Rex endlich das Biel erreicht, nad; dem er jo lange gejtrebt hatte, 
j Jare 1758 ſah er fich genötigt, vom akademischen Lehramt zus 
rüdzutreten, weil er die nad) feiner eigenen Angabe ſchon vor mehr als fünfzig 
Jaren gewonnene, aber bisher aus äußeren Gründen zuriüdgehaltene Über: 
zeugung, daſs die Lehre der rejormirten Kirche über das Abendmal richtig, Lu— 
erd aus dem Papſttum behaltene Lehre dagegen falfch fei, aus Anlaß feiner 
ärung des 1. Korintherbriefes (zu 1 Kor. 10, 16. 17 und 11, 23 — 25) 
öffentlich auszuſprechen fich bewogen * — Die Absicht Heumannd wurde 2. 
bor dem Erjcheinen des Werkes der Regierung in Hannover befaunt, wesha 
er ed für geraten hielt, im einem ausfürlichen Schreiben an den Kurator der 
Univerjität, den Neichsfreiherrn von Münchhaufen, jeine Abweichung vom Lehr: 
begriff der Tutherijchen Kirche ſelbſt offen darzulegen — mit der Bitte, ihm gleich- 
wol in feinem theol. Lehramt zu belajjen, event. ihm feine frühere Stelle in der 
philof. Fakultät wider zu geben (den 31. Auguft 1758). Die Verjuche, ihn zum 
Aufgeben feiner Anficht — blieben erſolglos. Dagegen verſtand er ſich 
dazu, die anſtößigen Stellen auf drei noch nicht edirten Drudbogen feines Wertes 
u faffiren und umdruden —* laſſen. Nachdem aber inzwiſchen auch eine Klage 
Ger theol. Fakultät wegen Verlegung des Amtsgeheimniſſes gegen ihn beim Kurga— 
torium eingelaufen war, wurde 9. veranlafst, um jeine ch F bitten, 
die ihm denn auch unter rühmlicher Anerkennung feiner Leijtungen und Berdienite 
mit Belafung feines Ranges, Gehaltes und anderer Vergünftigungen huldvollſt 
erteilt wurde, nachdem er „heiliglich und untertänigſt verſprochen, daſs er ſeine 
Anſicht künftighin weder öffentlich noch heimlich lehren und verteidigen, — auch 
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Dogmatik hat H. in Göttingen niemals gelefen „außer im Anfang, da 
Anderer da war“, und zwar nach dem Kompendium de3 Buddeus; auch 
unter feinen Schriften befindet fich jajt feine, worin er eine dogmatiſche 
ausgefürt — En — Aufſehen erregte die kurz nach ſeinem Tode er— 
ſchienene Schrift A. Heumanus Erweiß, dab die Lehre der Re— 
formirten Bee us dem heil. Abendmale die rechte —— wahre 
ſei, Eisleben und Wittenberg 1764, 8%, 80 ©. Dajs die beiden Druckorte ſimu— 
lirt jeien, um „buch diejen wigfofen "Muthiwillen mit dem Andenken Luthers 
Spott zu treiben", erkannte man fofort; aber auch der ungenannte Herausgeber 
wurde befannt — der Berliner Hofprebiger und Kon Rat N. Fr. W. Sad, 
dem 9. jein Manuffript ſchon 1762 mit dem Verlangen zugeſchickt hatte, das: 
jelbe druden zu lafjen, und der num nach des Verfaſſers Tod fich für verpflichtet 
„den ausdrüdlichen legten Willen des jeligen Mannes zu erfüllen“. Diejer 
tte zwar, wie er ©. 27 feiner Schrift befeunt, im J. 1758 bei feiner Emeris 
feinen Obern die Zufage gegeben, — Meinung nicht anderen zu ſagen 
und wii ge Totgapflangen"} aber er ift jo naiv, pingugufegen: id tamen ut Bi 
Ben a me impetrare non . Bie mehr publizirt er jet nicht bloß 
ie gr auf Befehl des Kuratoriums tafficten Abfchnitte feiner Erklärung des 
riefs, ſondern jucht auch jeine Behauptung, dafs die luth 
Übenbmalsichee eine im höchſten Grade abjurde, die reformirte aber die b 
tige und 4; „löriftmäßige fei, noch weiter zu erweiſen — freilich) nicht ſowol 
durch ex che oder dogmatiihe Gründe, al3 vielmehr durch eine höchſt obers 
lächliche — leichtſertige Zuſammenſtellung von angeblichen Auftoritäten, von 
alten und neuen Theologen und Laien, die teils öffentlich, teild heimlich für die 
reſormirte oder go bie lutherische Abendmalslehre fich ausgeiprochen oder auch 
nur durch ihr Schweigen ihre Dinneigung zu erjterer verraten haben follen. 
Zum Schluſs macht 9. den praftifchen Vorſchlag, das Schisma zwifchen Refor— 
mirten und Lutheranern dadurch zu heben, daſs jene ihr deeretum absolutum, 
diefe die lutheriſche Abendmalslehre aufgeben. Mein Wunder, dafs diefe Schrift 
— nicht duch die Neuheit oder Schärfe ihrer Beweisfürung, wol aber durch die 
Ktedheit ihrer Behauptungen, durch die Schwäche ihrer Logik, die Unzartheit ihrer 
Form, bejonders aber durch die geradezu malitiöfe Verdächtigung — 
Nheriſcher Theologen ungeheures Aufſehen erregte und eine Flut von En 
nungen und Widerlegungsichrijten hervorrief — vor allem eine öffentliche 
Hlärung der Göttinger Theologenfahultät in den GGAnzeigen vom 5. Juli 1764 
(Stüd 80), worin die Heumannſche Schrift als eine der Univerfität wie deren Kura— 
torium zugefügte Beleidigung aufs tieffte beklagt und höchſtens aus der bei dem 
Berf. in feinem hohen Alter eingetretenen Schwäche der Verſtandeskräfte entf 
digt wird. Unter den weiteren Steeitjchriften, die der — Erweis 
vorrief (von A. B. Grulich, C. G. Hofmann, E. L. Albani, J. D. Cube, — 
—— Plitt, C. A. Friderici, Chr. Bauer, nei verfchiedenen anonhmen, 
Erneſti, Theol. Bibl., Bd. 5 u. 6) find wol die beiden —— die von dem 
—— 3. G. Walch, Iena 1765, und die von J. A. Erneſti, Brevis re 
et assertio sententiae Lutheranae ete., Leipzig 1765, 4°, umd iu deſſen 
theol. p. 135 ff. Je geringer des Buches wi Afejaftlicher Wert, dejto mehr war 
es durch die Art jeines Erſcheinens, durch den Widerfpruch, den es hervorrief, 
aber aud) die teilweije Zujtimmung, die es fand, ein Zeichen der Zeit und ein 
Vorzeichen der jept de (eis 1765 ff.) über die beiden ebang. Kirchen gleihmähig 
hereinbrechenden, alle konfeſſionellen Unterjheidungslehren hinwegreißenden Flut 
der ee — Bon Heumanns übrigem litterarijchen Nachlaſs, über den 
er verſchiedene teftamentarishe Verfügungen traf, hat fi) nur fein gehaltreicher, 
mehrere taufend Briefe aus ganz Deutichland umfafjender Briefwechjel erhalten, 
—* auf der kgl. Bibliothek zu Hannover aufbewart wird. Briefe von ihm ſelbſt 
n dem Thesaurus > Gesneriauus ed. Klotz u. a.a.D., andere 


gedrudt 
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weiteres in denſelben, bis die Nachfolgenden ebenen Pfades über fie hinwegziehen; 
fperrt eine Mauer den Weg, fo wird fie überftiegen; ift es ein Ort, Dont ober 
Stabt, auf welche der Zug jtößt, jo geht es in gerader Linie hindurch; 
ı und Häufer werden überjtiegen; bieten fi) Fenjter dar, fo geht es zu 1 
hinein und auf der entgegengefehten Seite wider hinaus; und trifft ein arm 
gender Heuſchrecken auf das Meer, ſo wird ſelbſt über dieſes hinweg der Flug 
egonnen“ (Credner, Komment. zu Joel, ©. 273). „Fliegende Heuſchrecken⸗ 
ſchwärme verkündet ein gelber Widerſchein am Himmel, entſtanden durch die von 
den Flügeln zurüdprallenden Sonnenftrafen, oft jchon einen Tag lang vorher; 
erfcheint dann mit einem lautjchnarrenden Getöfe, änlich dem Rauſchen eines Stro- 
mes, welches das Aufammenfchlagen der Flügel hervorbringt (vgl. Foel2,5; Offenb. 
9, 9), der Schwarm jelbft, jo Üüberzieht er wie eine dichte Schwarze Wolfe den 
Himmel und verduntelt die Sonne. Gegen fotche Feinde ift feine Abwehr mög- 
lich, doch verjucht man zumeilen mit Glück dem Schwarm ve Gräben, Feuer 
und Rauch eine andere Richtung zu geben. Natürliche Feinde derjelben find einige 
Vögel, namentlich der Röthelfalk und die Rojen-Droffel (Turdus roseus), die den 
Bügen folgt und eine große Menge Heufchreden verſchlingt und vernichtet. Noch weit 
ae Sal wirkt aber auf ihre Verminderung und DVertilgung dad Waffer 
ein; Regen und Näffe vernichten die Eier und töten die ausgewachſenen Tiere, 
Bäufg Anden fie auch in Seen und Meeren, über die fie den Flug unternehmen, 
ihr Grab, wenn wibriger Wind und feuchte Ausdünftungen die Flugkraft beneh- 
men. Werden bie Schwärme dann vr die Wogen ans Land getrieben oder 
fommen fie infolge der angegebenen Urfachen in diefem um, fo verpeften die 
verweſenden Leichname oft die Luft und es entjtehen bösartige Krankheiten. — 
ee ihr Leben, wie bei faſt allen Snfekten, bald nad) der Begattung 
n e. 


In der Bibel werden die Heuſchrecken ziemlich oft erwänt und zu bildlichen 
Ausdrücken verwendet. So ſind ſie ein Bild der zalloſen Menge, Richt. 6, 5; 
7, 12; Jerem. 46, 23; Nah. 3, 15; Sir. 43, 17; Judith 2, 20; der Sllein- 
heit, Unbedeutendheit und Vergänglichkeit, 4 Mof. 13, 34; ef. 40, 22; Pi. 
109, 23; Nah. 3, 17; auf ihre gefräßige Gier gehen 5 Moſ. 28, 38. 42; 
2 Ehron. 7,13; ef. 383,4; Am. 7, 1; auf ihr Einherziehen in gejchloffenen 
Scharen, Spr. 30, 27; auf ihr Springen, Hiob 39, 20, Eine hochpoeliſche Schil— 
derung eines Heuſchreckenſchwarms und der von ihm angerichteten Verwüſtung 

ibt Joel Rap. 1. 2. Die Deutung von Pred. 12, 5 ift ungewiſs Hierher ge: 
ört auch, dafs Matth. 3, 4; Mark. 1, 6 Heufchreden als Speife Johannes des 
Zäufers in der Wüſte genannt werden. Auch 3 Moſ. 11, 22 werben bier Arten 
als eßbar erlaubt. Noch jebt werden im Morgenlande Heufchreden gegeffen, aber 
nicht eben als Lederbijjen, jondern nır aus Nothbehelj in Mifsjaren und aus 
Armut. Man —— Kopf, Flügel und Beine ab und brät ſie in Butter oder 
ldocht ſie in Salzwaſſer, worauf fie getrocknet und zur Speiſe aufbewart werden. 
Auch werden ſie gedörrt, gemalen, mit Mehl zu Buchen gebaden und dann in 
Butter geröftet gegeſſen. Daſs fie bei den Affyrern als ein Lederbifjen galten, 
beweijt eine Abbildung im Palaſt Sanheribs zu Kujundſchik, wo Diener getrods 
nete, an Stüben —— Heufchreden bringen, ſ. Layard, Ninive u, Bab., 
’ überf. von Zenfer, ©. 259 u, Taf. XIV. Sie follen wirklich gar nicht übel 
ihmeden (Socin, Bädelers Paläft., ©. 56 f.) — Unter den verichiedenen Na- 
men, welde im U. Teft. für die Heujchreden vorfommen, iſt 7278 der häufigite 
und die ganze Gattung bezeichnende, von der Menge (Stamm 727) fo benannt, 
AS einzelne Art aber fteht das Wort 3 Mof. 11, 22 neben ny, Som und 
237, weldes letztere dann auch für ſich wider in allgemeinerem Sinne vor— 
kommt, 4 Mof. 13, 34; Jeſ. 40. 22; 2 Chron. 7, 13; Pred. 12, 5. Dais in 
der Stelle des Levitifus verjchiedene Arten gemeint find, geht aus dem beigefügten 
arms hervor, welche aber, dürfte ſchwer zu entfcheiden fein. Verſchiedene Arten 
der Heufchreden kennt nicht bloß die Naturwiſſenſchaft, fondern auch die gewön- 
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nur dafs ſolche untergeordnete Mächte exijtiven, fondern auch daſs fie finden 
lafjen, dafs es Mittel und Wege gebe, in ein ſolches Gemeinfchaftsverhältnis zu 
Fa zu treten, und eine Wijjenichaft der Magie, wie man ihre Unterftügung 
ch dienſtbar machen könne. Was nun auf dem Grunde folder Vorausfegungen 
gejchieht, daS kann auch aus anderen Gründen jtrafbar fein, 3. B. Beihädigung 
eines Andern, Unzucht u. f. f., und es kann darum, auch abgejehen von jenen 
Vorausſetzungen, von dem weltlichen Richter beitraft werden. Es fan aber aud) 
allein um jener Vorausſetzungen willen ftrafbar gefunden werden; dies letztere 
aber wol nur von den Vertretern der Offenbarungsreligion, wenn von deren 
eigenen Belennern die Zauberei verjucht wird, Und hier fann dann entweder nur 
der Abfall von Gott und der Ungehorjam, die Ubgötterei, welche in der Zauberei 
re gefunden, aber Dafein und Madjt der Wefen, welchen fie vertraut, 
et oder dahingejtellt gelafjen werden; oder das Dafein derſelben zwar 

gegeben, aber ein folder Verkehr mit ihnen und ein Dienft gegen fie — 
werben. So bat ſchon die moſaiſche Geſetzgebung die Zauberei verworfen, 5 Mof, 
18, 10 ff. u. a. Ebenſo tat zu allen Zeiten die chriftlihe Kiche, und zwar = 


jener zwiefachen nicht immer trennbaren Weife, bald mehr nur als 
Baal ne Decirrang, wenn umd fofern fie Vorausfeßungen derer, melde Bauberei 
verfuchten, als irrig und — Künſte als nichtig anjah, —— aber als po⸗ 
ſitive Gottlofigfeit, als Abkehr von Gott und als Hingabe an den Teufel und 
feine Mächte. So richtete fich die Kirchenzucht befonders häufig dort gegen Zau— 
berei, wo kurz nach Unterdrüdung des Heidentums dies innerlich nicht überwun— 
den im dem ern jeiner früheren Belenner noch hajtete und jie faſt wie in 
alter Weife den Berfehr mit ihren Gottheiten ala mit niedern Geiſtesweſen fort- 
ſehten; fie erhob fich aber aud) gegen folche, welchen man, wie etwa den 
elherren oder deu Stedingern, neuen Abfall mit Läfterung der Heiligtümer ber 
Hi vorwarf. Darum befonders von da an, wo feit dem 13. Jarhundert die 
Kirhenzucht gegen Härefie und Auflehnung zu dem außerordentlichen Inftitut der 
Inquiſition fürte, erſtreckte dieſe auch ftet3 ihre Aufmerkſamkeit mit auf Zauberei, 
und vorzüglich wirkjam wurde die ſchon Hierdurd bewirkte Verbindung von Magie 
und Härefie, wenn nun die eine zugleich ald der andern verwandt und als Zeichen 
der andern, beide als Abfall von Bott zu böfen Geiftern, und beide als zwiefach 
ftrafbar betrachtet werben fonnten. Ja gerade die Inquifition war e8, welche die— 
jen Aberglauben im Volfe ausbreitete und befeitigte. Sie und ihre Herren, die 
Bäpfte, tragen eine Hauptjchuld an der dadurd) bewirkten Vergiftung des Volkes, 
vgl. Janus, Der Papft und das Konzil, S. 269 ff. Der Dominikaner und In— 
, quifitor, Nikolaus Eymericus, ſchrieb in der Mitte des 14. Jarh. fein direeto- 
rium inquisitorum, welches für die erſte ausfürlichere Anweifung der Inquifitoren 
u ihrem Gejchäfte gilt, und worin bereits dieſe Verbindung weithin vollzogen, 
aft jede — Übung als kehzeriſch betrachtet und ſchon darum vor das Forum 
der Inquiſition gezogen ift; ſchon früher hatte fi in Frankreich die Praris bes 
reits ebenfo geftaltet, Soldan, Hexenprozefje, S. 188; Fridolin Hoffmann, Geſch. 
der Suquifition, I; Gefften, der Bilderkatechismus des 15. Zarhunderts, ©. 56, 
Daun nach einigem Berfall der Praxis, mac einem Beſchluſs von 1398, duch 
welchen das Pariſer Parlament den Hexenprozeß von dem geiftlichen Richter an den 
weltlichen verwies, war die Bulle Inmocenz des VIII. von 1484 Summis desiderantes 
affectibus zwar nicht eine erjte Begründung des Herenprozefjes, aber doc) eine Er- 
neuerung der alten Überweifung desſelben an die Anquifition, eine päpftliche Be- 
ftätigung der Theorieen, nad) welchen Magie und Härejie für verwandt gelten follten, 
und eine verſch Aufforderung, die außerordentlichen Befugnifje der Inquifitoren 
anzuerfennen und ihr Einfchreiten gegen Zauberei aller Urt in den Diözefen Nord— 
id Süddeutfchlands zu unterftügen. Dieje päpftliche Nachhilfe war befonders den 
damals in —— als Inquiſitoren angeſtellten Dominikanern Jalob Sprenger 
und Heinrich r zugedacht, welche der Bulle num auch noch ein größeres 
Werk zur Redtfertigung eines — Inquirirens auf Zauberei, und zur Anleie 
tung zum richtigen Verfaren dabei folgen ließen, Dies ift der malleus malefica- 
rum bon 1487, nachher im vielen jpäteren Ausgaben widerholt, z. B. in der 
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Nichter, wie vornehmlich in der proteftant. Kirche geſchah, und die Hier zugleie 
feit dem 15, Dt: eingetretene Änderung im Verjaren, daſs man nun a 

das alte, rein formelle Beweisſyſtem zu verlafjen, alles vom Gejt 
Angeihuldi ten abhängig zu machen, dieſes auf alle Weife herbeign ‚und 
darum „nad dem Vorgange der geiftlichen Gerichte und der italienijchen Praris 

Doktrin“ auch in Deutjchland durch die Folter herbeizufchaffen — 
ſeit dem Verfall — und humaniſtiſcher Bildung in Deutſchland die 
vermehrte Leichtgläubigkeit und Vorliebe für recht roh und phantaſtiſch aus- 

hmüdte Doftrinen. Die erleuchtetiten Theologen der verſchiedenſten Konfejfiomen 

gen mit Überzeugung an einem berben Herenglauben und berteidigten ihn 
als ein Stüd der aufrecht zu erhaltenden Orthodorie; von jeiten der Naturforfcgung 
gin nod) feine durch wirkliche Erkenntnis geftüßte —— aus und der 
m Volke, beſonders jeit dem 80järigen Kriege zunehmenden fittlichen Verwilderung 
und Roheit entjprad) jener Glaube nur zu jehr. Die Vollksmaſſe ——— den 
Vollzug der von allgemeinem Vorurteil diktirten Urteilsſprüche und Die Seh 
vor diejem herrihenden Vorurteil jelofe lange auch den Wenigen ben E 
es bie ee Verirrung als ſolche erkannten. Unter dem Theoretifern, 
welche das Berfaren in den Derenprozefien mit feinen Vorausſetzungen noch im 
16. Jarh. zu rechtfertigen verjuchten, waren unter den Katholiken die vornehmften 
Sean Bodin (Magorum Daemonomania 1579), Peter Binsfeld (de confessioni- 
bus maleficarum et sagarum 1599) und vornehmlich der Jeſuit Martin Delrio 
(diequisitiones magieae 1599), unter den Proteftanten der Arzt Thomas Eraft 
in Heidelberg er disputationis de lamiis seu strigibus, Bajel 1578), König 
Jakob I. von England (daemonologia), und aus dem 17. arh. vor allem Bene- 
ditt Carpzod (geb. 1595, gejt. 1666; practica nova rerum eriminalium, 1635 u. a.). 
Das PVerdienit, wider Bedenfen gegen Herenglauben und Herenprozeß erhoben 
u haben, hat bor andern der Beoteftant Sohann Weier, Arzt des Herzogs Wil- 
elm von Cieve, durch feine Schrift de praestigiis daemonum vom J. 1563; 
ierauf die Jeſuiten Tanner und Friedrich von Spee, letzterer durch feine cautio 
eriminalis seu de processibus contra sagas, anonym zu Rinteln 1631 gedrudt, in 
welcher er, „was die Schar der Beichtväter oder ——— nicht gefonnt oder 
nicht gewollt oder nicht gewagt, auch den Fürften die Augen über den waren 
Stand der Sache öffnete"); endlich am Ende des 17. Jarh.'s Balthafar Becker 
durch jeine bezauberte Welt (1691 und öfter) und zu Anfang des 18. 
Thomajius (theses de erimine magiae 1701, u. a,); Auc die beiden legten 
fließen noch auf heftigen Widerſpruch und Widerftand; Beder, welcher deu Teufel 
nad der hl. Schrift höchſtens als einen machtlofen gefallenen Geift anerkennen 

Ute, wurde noch abgejeßt wegen feines Buches, ımd auch gegen Thomaſius, 
welcher Be viel mehr eingeräumt hatte, erhoben ji) noch Juriften und 
logen. er durch dad, was fie erreicht hatten, um den Worausjegungen des 
Seacnprogeiies ihren Grund zu entziehen, ijt doch jeit dem Anfange des 18, Jarh.’3 
die Praxis desfelben allmählich überall gelinder geworden bis zum endlichen Er— 
föfchen. Hexenprozeſſe find in den Nulturländern jept, foweit der Stat fein Recht 
warnimmt, Gottlob unmöglich. Herenglaube aber ſteckt im Volke noch mehr, 
man gewönlich annimmt, und er weicht ber Bildung allein nicht, jondern mur 
wenn das Herz durch Hingabe an den lebendigen Gott ficher wird und frei bon 
Furcht vor allen andern Gewalten. 

Eberhard, David Hauber, Bibliotheca, acta et scripta magica, oder Nachrich- 
ten von ſolchen Büchern und Handlungen, welche die Macht des Teufel im leibs 
lihen Dingen betreffen, Lemgo 1738—1741, 3 Bde. 8%. Von Ge. Konr. Horft 
eine ganze Reihe von Schriften: Dämonomagie oder Geſchichte des Glaubens an 
Bauberei und dämonifhe Wunder, mit, bejonderer Berüdfichtigung des Hexen— 
prozefjeß feit Junocenz VIII. Frankf. 1818, 2 Bde. 8%; darauf: Bauberbiblio- 
thef in 6 Bänden, Mainz 1821—1826; endlich Deuteroffopie, eine Beilage zu 
den beiden vorigen, Franff. 1830, 2 Bde. 8%; W. Gl. Soldan, Geichichte der 
—— tuttgart und Tübingen 1843; €. ©. vd. Wächter, Die gerichtl. 

olgungen der Hexen und Zauberer in Deutfchland, in jeinen Beiträgen zur 
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em. Noch mehreres andere Philofophiiche, Br nice er Natur: 
wiſ —— (über den Meteorſtein von Enſis hat er J 
ch erſcheint er als der eifeige Verteidiger = unbefedten Sms 
aria, die er gegen ben Dominikaner Meffret in einer — Eau 
nahm. Außerdem leitete er die Ausgabe der Werke des Hi. —— 
Amerbach im J. 1492. Wären feine handſchriftlichen Predigten erforjcht, jo ließe 
fich die theologiiche und kirchliche Richtung des Mannes noch genauer bejtim- 
mer, Seine anfehnliche Bibliothek fam aus der Karthaufe nad) deren Entobl— 
ferung durch die Neformation auf die Univerfitätsbibliothel. Sie beftand aus 
233 — und 59 ungebundenen Büchern, darunter find feine eigenen 


— über Heynlin Trithemius, Liber de seriptoribus ecclesiastieis, 1494; 
Prof. theol. in Bafel, in den Athenae Rauricae, 1778; Hauptfächt 
ag Fiſcher, Johannes ehe * a Lapide, Bafel 1851; aud) 
get Viſcher, Geſch. der Univ. Baſel, ©. 158 ff. Herzog. 


Hidbefel, j. Eden. 
Sierxralas und die Hierakiten. Ju den neuejten Unterfuchungen über den 
Urfprung des Möndtums iſt des Hierafas nicht gedacht worden, und 
biefer Monn und feine Wirkjamfeit jehr bedeutend, um eine vichtige und voll 
dige Vorftellung don der Entjtehung des Mönchtums zu gewinnen. Dazu kommt, 
daſs die Bee — die wir über ihn bejißen (Epiphanius haer. 67; vgl. 
haer, 55, 5; 7 doch ein ziemlich ausreichendes — ermöglicht. ‚Schon 
Arius in De * jcomedien an Alexander dv. Alex. geſchriebenen Brief (Epiph. 
h, 67, 7; Athanas., de synod. Arimin. 16) erwänt neben den Chriſtologieen des 
Balentin, ‚Mani, Sabellius, die eines Hierafas, die er nicht für die richtige hält 
(o00” ws “Iguxug Aöyvor ano Augvov, 7 ws Auunada eis dr0). Alſo — ſchon 
damals der Mann — ſeine Lehre bekannt geworden ſein. Es iſt kei b 
vorhanden, im jenem Hierafas einen andern als den von Epiphanius h 67 ber 
—— zu erblicken, zumal da dieſer e. 3 unter Berufung auf Gewärsmänner 
erzält, 9. fei über 90 Jare alt geworben. Alſo wird er jpäteften® um 275 ge— 
boren fein. Was Ephiphanius von ihm zu erzälen weiß, iſt folgendes: — 
lebte in Leontopolis, ein Dann von der ausgebreitetſten und vielſeitigſten Ges 
Fa gleichbewandert i in der griechifchen, wie in der äghptifchen —— 
der Medizin und den anderen exakten Wiſſenſchaften in auch in, 
—— und Magie, fügt — boshaft hinzu): xora marco 
nennt ihm Epiphan. Das M. und N. T. Tonnte er ur auswendig und feine 
glänzende Gelehrſamkeit — eine Reihe von Kommentaren in griech. und 
ägypt. Sprade. So hat er ein größeres Werk über das Sechätagewerf geſchrie— 
ben, auch —— gedichtet u. ſ. w. Den Lebensunterhalt erwarb er ſich durch 
Kalligraphie, welcher Kunſt er auch noch im höchſten Alter obliegen konnte, 
Seine Lebensweife e war ſtreng aſtetiſch; Epiphanius vermag fie nicht gemug zu 
rühmen. Vom Wein enthielt er jich ganz, genoß überhaupt mur das — 
digſte, ebenſo blieb er ehelos. Auf änlich gejtimmte Gemüter übte er einen 
Einflufs (dvmäperos merow wogds) und jo fammelte fi um ihn ein A —* 
berein; zur oideig zer murow auväyera aa el ein napWbvog ı Di 
ren Frauen im Affetenverein e. 8). Einige feiber Schüler — Epiph. 
wi u nicht Lehrer, Heuchelei vor — fteigerten nod die Ajfetit. Die- 
wie Is auj einer theoretiich ſpelulativen Grundlage. H. erfanute in dem Ge— 
t der dyxoäreıa, dor allem der Ehelofigkeit den wefentlichen Unterſchied 
ee dem U. und N. Teft. „Was hat denn der Logos neues gebracht“? Id 
Frag te er, „oder was ijt deun das Neue, was der Eingeborene verfündet nd 
engl! at? Etwa über die Furcht Gottes? das Hatte je Man das Gejep. 
? von ihr haben ſchon die Schriften (— das N, T.) — * 
über Neid, Habſucht und Ungerechtigkeit ? das alles u ihon das A. T, iv 
dE uovov ToUro zw EICH zo mv —— zoom, zul 
üvantiuohuı ar x. Byxgareiu. 7 use — — A live, 
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niger originell, wie ja ſchon der Titel eine Nahamung des Celjus und feines 
ahnFns Aoyos iſt. Auch nach dem Beugnis des Cufebius (c. Hier. cap. 1) hat 
—* Grund nichts neues gegen das Chriſtentum vorgebracht, ſondern alles, 
edanken und Worte, in umverjchämtefter Weife von feinen Vorgängern 6 h. 
wol von Celſus und Porphyrius) eutlehnt. An Celſus erinnert (m 
S. 259 1) insbefondere 1) Titel und Schluſs feines Werkes, 2) jeine Chriſto— 
fogie, 3) fein Urteil itber die Apoftel, 4) die MWiderfprüche im der HI. — 
Dieſe Faunte H. nämlich fo genau, daſs man hätte meinen können, er ſei ſelbſt 
früher Chriſt gewefen (ut ex eadem diseiplina fuisse videatur, Lact.), ſuchte 
aber insbefondere vermeintliche Widerfpriche in derjelben aufangeigen (tanquam 
sibi esset tota contraria), erklärte Jeſum für einen Magier und Räuberhaupt- 
mann, ber fich ſelbſt als Gott proflamirt, die Apoftel für fallaciae semi 
ergleicht Jeſum mit Arijtens, Pythagoras, Apollonios don Tyana, und fuchte 
zoſhtheismus und Monotheismus in meuplatonifcher Weije zu kombiniren, indem 
er dem höchſten Gott eine Vielheit von Untergöttern fubordinirt (adsertor Deo- 
rum, eos ipsos prodidit, Laet.). Neu und einer fpeziellen Widerlegung wert er— 
ſchien dem Eufebius nur die von Hierofles gezogene Parallele zwiſchen dem Le: 
ben Jeſu und der angeblichen Geſchichte des Apollonios, wie dieſe von Philos 
ftratus in feinem heibnifch-meuplatonischen Tendenzroman war gezeichnet worden 
vgl. NE, Band I, ©. 536). Neuerdings hat Duchesne (de Macario Magnete, 
avis 1877, ©. 18 ff.) zu beweifen verjucht, dafs aus der Hieroklesichrift dies 
jenigen heidnifchen Einwürſe gegen das Chriftentum entnommen feien, welche von 
Macarius Magnes in feinem Apoeriticus (ed. Blondel, Paris 1877) bekämpft 
worben (vgl. meine Anzeige in Jahrbb. f. d. Theol. 1878, ©. 139, und meine 
Abh. über Porphprius 2c. ebendaf. S. 269 ff.). — Zu unterfcheiden find von 
dem Chriftenfeind H. mehrere andere griechiſche Schriftiteller desfelben Namens, 
die mit jenem früher verwechjelt worden jind, insbejondere ein Reuplatoniler D., 
Fe 5, Sarh. zu Ulerandrien lebte und mehrere philoſophiſche Schriften ver— 
©. Fabriejus, Bibl. gr. I, 791; Tillemont, Mem. V, 79. 333; Cave, Hist, 
lit, I, 131; I, 99; Schrödh, KG., V, 201; Neander, RG., I, 271; Baur, Apol— 
lonius von T. und Ehr., S.3 fj.; Chriſtenthum der drei eriten Jahrh. ©. 425; 
Kellner, Hellenismus und Chrijtentfum, S. 218 ff.; Keim, Celfus, ©. 259 ff. 
Bagenmann, 
Hieronymiten, oder Einfiedler, Eremiten des hl. Hieronymus, aud Hierony- 
mitaner, heißen mehrere nicht näher mit einander zufammenhängende Orden, die 
den. bl. Hieronymus als Schußpatron wälten, nad Auguftiner Chorherrn« oder 
Eremiten-Regel febten und teil in Spanien und Portugal, teil3 in Stalien ihre 
Ausbreitung und Blüte fanden. Zuerjt entitanden die Hieronymiten um 1370 im 
Kirchſpiele von Toledo durch den Are ie und Franzisfaner-Zertiarier Vasco 
und durch Peter Ferdinand Peha, Kammerherren Peters des Graufamen, Königs 
von Caſtilien. Papſt Gregor XI. bejtätigte den Orden, der fich in Spanien und 
er — ausbreitete, ſelbſt nach Amerika ſich verpflanzle, —————— den 
iſſenſchaften ſich widmete, ſeine Hauptklöſter in Guadalup, — Juſt, im Eseurial 
durch Philipp U.) in Umerifa in Belem Hatte, zwar zu großem Anſehen ges 
angte, aber allmählich verfiel, dann aufgehoben wurde und nur in Amerika Nö 
erhielt. Die Ordenskleidung ift ein weißer Rod von grobem Stoffe, eine Heine 
Kapuze und ein Scapulier, beides von ſchwarzer Farbe; beim Ausgehen wird 
nod ein langer Mantel von gleicher Farbe übergeworfen (f. die Konſtitutionen 
des in ihrer legten, mit „Extraganten” vermehrten und durch Papit 
Clemens XU. im 3.1729 beftätigten Geſtalt, bei Holftenius-Brodie, Cod. regg. 
„tom. VI, Addidament, 1, p. 10—87). Diefer Orden erhielt Schweitern 
in den Nonnen des hi. Hieronymus, melde durch Maria Garcias von Toledo in 
dem Kloſter St, Paul 1375 entitanden. Sie fegten keine feierlichen Gelübde ab, 
verbreiteten ſich in Spanien 5 und trugen einen weißen Rock mit einem brau— 
nen Scopulier. Bu den feierlichen Gelübden wurden fie erſt unter Papſt Ju: 
lius IL verpflichtet und den Hieronpmiten beigegeben, Gegenwärtig beftehen jie 
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teren anderen Freunden, wie Evagrius, Junocentius, Helioborus zu einer Reife 
in den Orient. In Antiochien, wo er, duch längeres Krankſein fejtgehalten, vom 
Herbite 373 bis zum Sommer 374 verweilte, hatte er wärend eines ie 
falles jenes berühmte Traumgeficht, welches ihn bewogen haben fol, dem Studium 
der Eileen riftjteller auf immer zu entjagen und jich ausſchließlich mit 
gö hen Dingen zu bejchäftigen. Chriftus erichien ihm (laut jeinem Berichte über 
iefed antisciceronianiiche Traumgeſicht in feiner Ep. XXI ad Eustochium) 
mit der Frage nad) feinem Stand und Beruf. Als Hieronymus antwortete, er 
fei ein it, erhält er die Gegenantwort vom Herren: Mentiris, Ciceronianus 
es, non Ohristianus, ubi enim thesaurus tuus, ibi et cor tuum. Hierauf fülte ex 
3 von unfichtbarer Hand gegeißelt und tat unter Anrufung des göttlichen Er— 
armens das Gelübde, feine weltlichen Bücher (codices seculares) mehr leſen zu 
wollen. Gegen Nufin, welcher ihm jpäter vorhielt, feinen Eid nicht gehalten zu 
haben, machte er geltend, es ſei ein bloßer Traum gemwejen, und ein Traum— 
er, ſei nicht verbindlih. Daſs er fich dennoch in feinen jpäteren Zaren wi— 
er vielfach mit den Klaſſikern, jeinen früheren ausfchlieglichen Lieblingen, bes 
Könftigt hat, zeigt die reichliche Benußung, welche er denfelben in jeinen biblischen 
Kommentaren und jonftigen theologijchen Arbeiten zu teil werden ließ, Immer— 
in übte dad Traumgejicht von Antiochien infofern einen bleibenden Einflufs auf 
jeine Entwidelung, old das Studium der hl. Schrift von diefem Erlebniſſe an 
egenftand und Mittelpunkt feiner 3 — Tätigkeit wurde *). 

Bon jener Krankheit genefen, zog er fich, von einem mächtigen Drang zu 
aſtetiſcher und einfiebferifch-bejchaulicher Lebensweiſe ergriffen, nad) der damals 
von zalreichen Anachoreten bevölferten „ſyriſchen Thabais“, der Wüſte von Chalcis 
(ia. bon Untiochia), zurüd, Er legte ſich die härtejten Entbehrungen und 

üßungen auf, one darum über alle Anfechtungen der Sünde Herr zu werden: 
Da fein Schwacher Körper die harte Diät nicht auf die Dauer ertragen fonnte, 
verfügte er fih wider nad) Antiohien und erhielt daſelbſt, troß feines Widerſtre— 
bens, von dem Biſchof Paulinus die Weihe zum Presbyter (379). Über die Lehr: 
jare ſchon lange hinaus, verſchmähte er es gleihwol nicht, nach Wonftantinopel 
zu gehen, um den berühmten Gregor von Nazianz dafelbft zu hören. Er ver— 
te hier ungefär zwei bi drei Jare, biß nad dem öfumenifchen Konzil des 
Sares 381, das er jedenfalld dort miterlebt hat, wenn auch fhwerlich als un— 
mittelbar daran Beteiligter. In Angelegenheiten der don der meletianifchen Streis 
tigkeit bewegten Kirche Antiochiens begab er fich in Begleitung der ihm befreun— 
beten Bijchöfe Paulinus und Epiphanius nach Rom (382). Der dortige Biſchof 
Damafus zog ihn in feine Nähe und wufste feine Gelehrſamkeit und fchrift- 
jtellerifche Bewandheit zu feinen Zweden zu verwenden, woraus man, jedoch mit 
Unrecht, geichloffen, daſs Hieronymus bei ihm Schreiberdienfte verjehen habe. 
Weder zum „Sekretär*, noch zum „Bibliothekar“ oder „Archivar“ diejes Papftes 
fann er auf Grund des Ausdruds „in chartis ecclesiastieis adiuvare“, womit er 
feine Stellung zu ihm einmal (Ep.123 ad Ageruchiam, c. 10) bezeichnet, gemacht 
werden, gefchweige denn daſs der mittelalterlichen Legende, die ihm durch Da- 
mafus zum Kardinal freirt werden läfst und ihm mit dem roten Hute und ans 
deren Infignien diefer hohen geijtlichen Würde ausftattet, irgendwelcher gejchicht: 
liche Fern eigen wäre. — Bald ſammelte fih in Rom um den frommen gelehr- 
ten Mann ein reis hriftlider Frauen, Witwen und Sungfrauen (Marcella, 
Paula und ihre beiden Töchter Bläfilla und Euftohium; Principia, Fabiola, 
Ajela, Sophronia, Melania, Felicitas u. a.), denen er die heilige Schrift erflärte, 
Gewiſſensfragen beantwortete und auf deren überjpaunte Frömmigkeit und Höfter- 
liche Bebensrichtung er einen immer entjdiedeneren Einflufs gewann, Dies zog 


*) ®al. Heumann, De Ecstasi Hieronymi Anti-Ciceroniana (in Sylloge Diss. I 
; Ozanam, istöire de la Civilisation au Ve, Siele, vol. I, p. 301, 85; ödter, 


* 655 
ymus, ©. 45—50, 325— 329. Desgl. was bie ziemlih ausgedehnte enheit des 
Neo auf bem Felde ber Haffiichen Eitteratur — Aem. ——— —— quos 


noverit scriptores et ex quibus hauserit, Lipsiae 1872. 


2 





— 


106 Hieronymus 


Freunden, dem Bifof Johann von Jeruſalem und dem Presbyter —— vgl. 
Drigeniftiiche Streitigkeit). Um eben dieje Zeit (394) ward er mit Anguftinus 
befannt, er ein Fünfziger, Auguftin ein Vierziger an Zaren. Obgleich er nicht 
in allen Stüden mit diefem großen Kirchenlehrer übereinftimmte und feiner Em— 
pfindfichkeit gegen den von ihm erhobenen Widerſpruch gelegentlich Luft machte *), fo 
konnte er doch nicht umhin, ihm wider feine tiejfte Verehrung zu bezeugen **), Im 
dem pelagianifhen Streit (f. d. Art.) trat er entſchieden auf feine Seite 
umd bezeichnete die Synode von Diospolis (Lydda 415), welche den Pelagius 
en, als synodum miserabilem. Gleichwol hat er den eigentlichen 
und inneren Bufammenhang des Auguftinismus fchwerlich begriffen, indem 
er weit einfeitiger als Auguſtin der creatianifchen Theorie vom Urfprung der 
Seelen Huldigte (die er mit befonderer Vorliebe durch die Stelle Joh. 5, 17 zu 
begriinden fuchte), auch echt pelagianifch der Werkheiligkeit allen möglichen Vor— 
ſchub feiftete und an Pelagius ſelbſt nur folche exrtravagante Sätze verdammte, 
wie 5. ®. posse hominem sine peccato esse si velit, oder facilia esse Dei prae- 
copta (vgl. Ep. CXXXIII). In feinen übrigen dogmatifchen Vorſtellungen hul— 
digte er in bejtimmtem Gegenfaß gegen die origeniftilche Lehrweife einem maffiven 
Nealismus, namentlich in der Lehre von ber Auferftehung des Nörpers ***), 
Befonders aber hat er jich durch den Eifer ausgezeichnet, womit er die ewige, 
auch durch feine fpätere Mutterfchaft verlegte Aungfräufichkeit der Maria gegen 
den — die Verdienſtlichtett des Faſtens und des eheloſen Lebens gegen 
Jovinian Ip: ie Verehrung der Märtyrer und ihrer Meliquien gegen Vigilan— 
tius 7) (j. diefe Art.) verteidigt hat. 

Bei allen diefen Schroffheiten und Ertravaganzen feiner Polemik darf fein 
Hauptverdienft nicht überfehen werden, das er fich durch die Bearbeitung der 
italienischen Bibelüberfehung (Itala), aus welcher fpäter die Vulgata her— 
vorgegangen, erworben hat. Eine nähere Würdigung dieſes Verdienftes ift an 
einem anderen Orte zu fuchen (j. d. Art. „Lat. Vibelüberjegungen“), Auch als 
Ezeget +*) verdient Hieronymus ſchon wegen feiner Kenntinis des Hebräifchen 
und des (biblifch) Chaldäifchen, die er ſich bei geleprien Suden erworben und 
worin er fi vor a übrigen, auch den größten Kirchenlehrern auszeichnete, 
alle Beachtung 8: J. Elericus, Quaestiones Hieronymianae, Amstelod. 1719, 
fowie Bödler, Hieron., S, 343—353). #reilich gelangte er in feiner der beiden 
altteftamentlihen Grundſprachen — zumal nicht im Chaldäifchen, wovon er eins 
mal, in feiner Vorrede zu Buche Daniel, ausdrückich bekennt, daſs er ed nur 
notbürftig „leſen und verftehen, aber nicht ausfprechen fünne* — zu warer Gelb- 
ftändigfeit. Er folgt daher überall nur zu fehr den jüdifchen Traditionen und 
ergeht ſich überdies häufig, troß feiner dogmatifchen Abneigung gegen Origenes, 
in Allegorieen und müßigen Spielereien nach Philos und der Alerandriner Art, 
Eine — Frucht feiner exegetiſch-kritiſchen Studien, welche erſt der Proteftan: 
tismus ſich angeeignet hat, iſt die Trennung, welche er zwiſchen den kanoniſchen 
Büchern des Alten Teft.’3 und den mit der Septuaginta verbreiteten Produften 
einer fpäteren Literaturperiode (Apokryphen) machte; letztere möchten als libri 
ecelesiastiei zur Erbauung des Volkes gelejen, aber nicht zur Erhärtung der Dogs 





*) Die Differenz über bie Stelle Gal. 2, 11 fürte zu brieflichen Grörterungen. Bol. 
Ep. LVI, I, CII—CV; au OX—CXI. 
**) Mihi autem decretum est, te amare, te suscipere, colere, mirari, tuaque dieta 
quasi mea defendere. Ep. CXXKXIV, Opp. I, p. 1043. 
**#) Adv. errores Johannis Hieros. ad Pammach, Opp. Il, p. 118 (vgl. Zödler, 


) — Helvidium de perpetua —— beatae Mariae. Opp. T. II, p· 2o aq. 
) Adv. Jovinianum libri II, Opp- „ II, p. 231 sq. und Ep. I ad Domnionem. 
) Adv. Vigilantium. Opp. T. Il, p. 385 sq. 
Seine entare über das Alte und Neue Teflament und andere Exegetica 
* . Quaestiones in Genesin) finden ſich im 3. bis 7. und im 9. bis 11. Band ber 
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des Proteftanten Adam Tribbechovius (Frankf. 1684, XH. Fol). Sodann bie 
mangelhafte Benediktiner- Ausgabe von Johann Martianay und Anton 
(Baris 1706 in 5 Bdn.), die, nachdem Elericus in feinen bereit3 erwänten Quae- 
stiones Hieronymianae ihre vielfachen — Mit durch die zur Zeit 
imnter noch mit Recht geſchähteſie des Dominicus Vallarfi und Scipio Maffei 
1734— 1742 und 1766, gr. 4°) verbumfelt worden ift *). Auch von einzelnen 
fen des Hieronymus, namentlich von feinen Briefen, find verfchiebene Aus— 

gaben veranftaltet worden; doch hat erſt Vallarſt die richtige chronologiſche Ord— 
numg dieſer lepteren fejtgeftellt. Der jogenannte Comes des Hieronymus **), eine 
für die Gefchichte der Liturgit wichtige Schrift (f. Zectionarien) gehört einer 
ten Zeit an; ebenfo das ihm zugejchriebene Martyrologium und einige Briefe. 
Das Leben unſeres Heiligen haben die oben genannten Herausgeber feiner Werke, 
Erasmus und Martianay, bejhrieben. Sodann haben Sebaftian Dolci (Maximus 
Hieronymus, vitae suae seriptor, Anconae 1750, 4°) und der Jefuite Stil 

in den Actis Sanetorum, Tom. VIII, p. 418 sq.) fein 2ob verkündigt. 

nd außer den allgemeinen kirchenhiſtoriſchen und patriftifchen Werfen: Tillemont 

'om. XII), Cave (Tom. I), Oudin (Tom. I), Schünemann (Tom, I), Rößler 
Bd. IX), Schrödh (RO. Bd. XI, ©. 5—244; Bb. VII, 122; IX, 246) noch 
zu vergleichen: Engelstoft, Hieronymus Stridonensis, in , eriticus, exegeta, 
apologeta, historieus, doetor, monachus, Havn. 1798, 8%; Collombet, Histoire de 
8. Ierome, deutich don Saucert und Knoll, Nottweil 1846; Dan. v. Cölln bei 
Erich und Gruber, 2. Section, 8. Theil; Zödler: Hieronymus, fein Leben und 
Wirken aus feinen Schriften dargeftellt, Gotha 1865; Amédée Thierry, St, J&- 
röme, la Soci6t6 chrötienne a Rome et l’&migration Romaine en Terre Sainte, 
2 vols., Paris 1867; Edw. L. Cutts, Saint Jerome (Lond. 1877, Society for 
prom, chr. knowledge). Hagenbach + (Zödler), 


„ſ. Mönchtum. 

‚der heilige, Biſchof von Arles (Arelatensis), geboren um das 

Jar 403, einer der vorzüglichiten Biſchöfe Galliens, und eifriger, wenn auch un— 
gibeliner Verteidiger der Selbjtändigfeit der gallifanifchen Kirche gegenüber von 
om, hatte in früher Jugend auf den Antrieb feines Verwandten, des Abtes 
von Serinum (St. Honors) Honoratus, die mönchiſche Lebensweife in dieſem 
Kloſter ergriffen und mit regem Eifer fih darin geübt, bis Honoratus, der unter- 
deffen Bifchof von Arles geworden war, bei feinem Tode ihn zu feinem Nach— 
Kine empfahl, worauf er wider feinen Willen dazu gewält wurde, 429. Die 
Geiftlichkeit feiner bifchöflichen Kirche vereinigte er jogleich, nad) dem Vorbilde des 
Auguftin, zu einer gemeinſchaftlich lebenden Kongregation, mit welcher er das 
härtefte Leben unter frommen Übungen fürte. Damit hing zufammen eine geobe 
Borliebe fiir das Mönchtum, deſſen Vertretung und Stärkung er auf alle Weife 
förderte; fo blieb ev auch mit Lerinum fortwärend in Verbindung. Seinen Eifer 
zeigte er noch auf eine für das Heil der Kirche erfpriehlichere Weife; freudi gs 
er Die Kojtbarkeiten feiner Kirche Hin, um Galler, die in die Sefangeufchaft - 
eingedrumgenen Germanen geraten waren, loszufaufen. Bei aller feiner Demut 
war er den Lafterhaften furchtbar. Er hatte mehrmals vergebens den Statthal- 
ter bon Arles gewarnt, fich vor ungerechtem Urteilsfpruche zu hüten. Als diefer 
mun wider mit jeinem Gefolge in die Kirche fam, unterbrach er fogleich feinen 
Vortrag, indem er jagte, dafs dev Mann, der heilfame Ermanungen verachte, 
unwürdig fei, die Speife des göttlichen Wortes zu genießen, worauf der Statt 
alles die Kirche verließ und der Bilchof die angefangene Predigt beeudigte, Hi⸗ 
arius hatte als Biſchoſ von Arles die Metropolitanrechte in Viennenjis, Narz 


— — 


ae Comitis seu Lectionarius (in Baluzii, Capitularibus Regg. Francor. Tom. II, 
p· und am Schluſſe des lehten Bandes ber Werke ed. Vall.). 
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ftimmten ihn zu dem Entjchlufs, mach Stalien zu veifen und den Papſt Bafchalis H. 
um Enthebung von feinem Brent zu bitten. Der Bapft aber willfarte jei- 
nem Wumfche nicht, Bei feiner Rückkehr fand er feine Diözefe in neuer Spaltung 
und Verwirrung, veranlafst durch die aufregenden Predigten des Mönchs Heinz 
rich von Laufanne, eines Anhängers oder Gejinnungsgenoffen des befannten Pe— 
ter bon Bruys (j. Acta ep. Cenom. ep. 35 bei Mabillon ; Giefeler II, 2, 537). 
Hildebert vertrieb die Sektirer, ftellte die Ordnung wider her und regierte von 
um an feine Diözefe mit Weisheit und Eifer, gab feiner Herde ein erbauliches 
Borbild, behauptet aber auch in neuen Nämpfen feine bifchöflichen Nechte und die 
„Breiheit der Kirche” nachbridlich gegen die Eingriffe der weltlichen Macht. Im 
3. 1107 ift er bei Bapft Paſchalis auf einer Synode zu Troyes, 1109 auf einer 
—— zu Laon anweſend, 1111 trifft ihn neues Miſsgeſchick, indem er zu Nogent 
geie gen genommen wird; 1117 ff. nimmt er wider teil an berfchiedenen Syno— 
‚ 1123 am Lateran-Konzil in Rom. Im J. 1125 gegen feinen Willen 
Erzbifchof von Tours erhoben, hielt er 1127 eine Synode zu Nantes, zu A 
lung el in me Zweck ou —— wi — gre⸗ 
gorianiſchen Geſetzgebung — Ehegeſetze, Cölibat, Geſetze über das engut — 
in der bisher noch ziemlich unabhängigen Bretagne. Aber auch neue Konflikte 
er fi) mit dem jrangöfifchen, wie früher mit dem englijchen Königtum : bei 
nig Ludwig dem Diden, demer die Bejegung von Kirchenſtellen jtreitig machte, 
fiel er in Ungnade; doch befferte fi) das Verhältnis wider dur Vermittelung 
des Königs von England und eines päpftlichen Legaten. 1129 aſſiſtirt H. bei 
ber Krönung des Lönigl. Prinzen Philipp; 1190 oder 1131 zur Beit des Schis— 
mas zwiſchen den beiden Päpften Anaklet und Innocenz fucht Bernhard von 
Clairvoux den einflufsreichen, bisher mit feiner Entjcheidung zögernden 9. für 
Imnocenz zu gewinnen (ſ. Opp. 5. Bernardi ed. Mabillon ep. 124); 1133 treffen 
wir ihn nochmals bei einer Einweihung eines Altars zu Redon. Dies ift der 
legte befannte Mt feines Lebens: bald darauf, am 18. Dez. 1134 (nad) Hau- 
reau ſchon 1133), fcheint er geſtorben zu fein. — 9. war einer der herborragend— 
ften Kirchenmänner jowie einer der beten Schriftiteller feines Jarhunderts: Au— 
ſelm von €. zült ihn zu feinen Freunden und widmet ihm eine feiner Schriftenz 
ber hl. Bernhard nenut ihn magnum sacerdotem et excelsum in verbo gloriae, 
magnam ecclesiae columnam, ein anderer feiner Beitgenofjen, Orderich Vitalis 
(Hist. ecel. lib. X, pag. 770), nennt ihn gleich ausgezeichnet in geiftliher und 
weltlicher Gelehrſamkeit, tam divinarum quam saeeularium eruditione literarum 
—— floruit, qui eleganter simul et sapienter loeutus est de Christo 
et ecelesia ete.; andere preijen jeine eloquentia, stili elegantia et suavis urbani- 
tas, aber auch feinen pastoralis zelus, sacerdotalis vigor, puritas vitae, justitia, 
patientia, vor allem aber den Mut ımd die Fejtigkeit, die er im Kämpfen und 
— für die Rechte der Kirche bewies als libertatis ecelesiae acerrimus de- 
or. — 

Seine Schriften, von denen der Mauriner Anton Beaugendre eine (freilich 
weder volljtändige noch Fritifch zuverläſſige) Gejamtausgabe (Paris 1708, Fol.) 
der Kanonilus S 3. Bourafje eine zweite vermehrte und verbefjerte, aber aud 
noch feineswegs genügende Ausgabe (it der Patrologia von Migne, Series U, 
Band 171, Paris 1854) veranjtaltet hat, zerfallen in 5 Klaſſen: 1) Epistolae, 
2) Diplomata, 3) Sermones, 4) Opuscula s. tractatus, 5) Poömata, 1) Die Briefe 
(117 an al), von den Herausgebern in 3 Klaſſen geteilt, a) morales s. asce- 
ticae, b) de dogmatibus disciplina et ritibus, e) indifferentes s. urbanae, aber 
—— ungenügend geordnet, enthalten viel Intereſſantes zur Kirchen- und 

ichte der erjten Hälfte des 12. Sarhunderts; es find darunter Briefe 

an Bapjt Honorius I., an K. Heinrich I. und Königin Mathilde von England, 
an Anfelm, —— Wilhelm von Champſeaux und andere, ein Bericht über 
die Vorgänge in Nom vom %. 1111 zwifchen P. Pafchalis und Heinrich V. ꝛc. 
Daran ſchließen ſich 12 Urkunden für verjdiedene Kirchen und Klöſter. 

3 seid A oder Sermones gibt Beaugendre 140, Migne 143, eingeteilt in 
sermones de tempore, de sanetis und de diversis. Bei vielen derjelben ſcheint 
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Komm. ©. 492), und unausweichbar bleibt die a tung, dafs der Abe 
—— von Anfang bis zu Ende einen Dichter befundet, n Beier Bapi: 
it weit — — —— welcher nicht minder den der Drei 
Verfchiedenheit der rafterzeichnung den Stempel feiner 

bu gewujst hat. Die Daritellung Elihus reicht nicht am 

—— u Ihe 9 und den poetifchen Neichtum des übrigen Buches hinau; wir 
cht mehr die fümen und großartigen Bilder, die ba ſich drängen; bie 
—— hören auch nach dem weitſchweifigen —— nicht auf; man be— 
fommt den Eindrud, daſs der Verf. zu een öhe des älteren empor⸗ 
ſtrebt, one fie erreichen zu fünnen, die Darftellung hat etwas erſolglos Foreirtes, 
fie ift wie, zur Poefie emporgefchraubte Profa, wärend im übrigen Buche dem 
vhs die idealen Gedanfen in unerſchöpflicher Fülle zuquellen und ſich von 

N tebefiomeniger ber Msfhntt Giign mir gering zu faägen. ® 

er r er 
logiſche Wert —— ſich ja nicht nach dem fü ee Der Verf. 3* 
hat bei dem B. Hiob änliches gefült, wie jeder Chriſt fülen muſs. Aus 

— nr — an die Abfaffung eines folhen Buches, wie 
das B. Hiob, nicht mehr möglich. Seine Idee ift evangelifch, fie läſst ſich re 
Brentius in den Sof —— quidquid post fidei reger 
acciderit, innocenti Gere das B. Hiob ift, auf dieje jeine dee gejehen 
warhaft pauliniſches Troſtbuch. Aber die Durchfürung diefer —* ya t gang 
teftamentlih und zwar vorexiliſch altteftamentlih. Der Blid 
—— und auf den jenſeitigen Sabbat übt im N. T. eine Gewalt gs Berub; 

das Gemüt aus, welche folche Ausbrüche des Unmuts, wie wir an Bios 
——— auch in der höchſten Anfechtung unmöglich madht. — be⸗ 
merkt einmal ſehr richtig, dafs dem A. T. das wirkſamſte Mittel, Erlenutnis der 
Sünde zu wirken: die mfchauung des Leidens Chrifti fehle, und dafs das N. T. 
eine fräjtigere Wirkung des Geiftes mit fich bringe, der, wie er in 
— der Gottheit eindringt, fo auch die Tiefen der Sünde beleuchtet, So ift 
erſt da, wo die unendlichen Tiefen und Fernen des Lichtreichs fich entji 
fadı die Hüle aud von dem Abgrunde des Reichs der Finfternis. Dieje Ent« 
ſchleierung bereitet ji aber im U. T. flufengängig vor. Der Berf. des 
Elihu ftand ihr ſchon näher als der Verf. des älteren Buches. Denn die ſchwin— 
deferregende Künheit, mit welcher diefer auf der Höhe der Warheit, dafs es ein 
ae Leiden one alle vorausgegangene Berjhuldung gebe, dahe 
bat jener mit feinem tieferen Einblid in das fittliche Verderben des 
und in die ſelbſt am Frömmſten unausgetilgte Sindhaftigteit, mit feinem jo zu 
agen neuteftamentlicheren Bewufstfein underträglich gefunden und ihm durch Pr 
Haltung, welche im Grunde weniger eine Kritik Hiobs als des Bra 
upt ift, einen dieſem Bewuſstſein entjprechenden Charakter aufzubrüden 
udt. Wenn das ältere Buch mitten im A. T. die Warheit vertritt, va de 
neutejtamentlihe Apoftel in den Worten ausfpricht: odder zurdrgna 7 
or 'Inooo, Röm 8, 1, „® bertritt dagegen der Abſchnitt —— die "ii 
große Warheit 1 Kor. 11, 32: xgewögevon und zuglou naudevöete, va u abr 
To Fügen. 

Die Reden Elihus find alfo, obwol kein urſprünglicher Beftandteil des B, 
Hiob, doch ein integrirender eftandteil der kanoniſchen, die Entwidelung ber 
Offenbarung und des veligiöfen Bewufstjeins des A. T. jpiegelnden Litteratur. 
Abgefehen © von diefer Einhaltung liegt und das Buch one Zutat in der —* 
„in welcher es aus dem Geiſte und der Hand des Dichters pe 

Richard Simon war der erfte, weldyer den Prolog e. 1f., mit wel F 
al 42, 7 ff. fällt, wegen jeiner Stilverjchiedenheit für den 3 ein 
ebafiors erklärte. Aber der Stil diefer profaifhen Stüde (wel 
‚ von dem auf 3, 2—42, 6 angewandten poetifchen Accentuatio fen 
Ba loffen ſind) iſt ebenfo mifchleartig gefärbt, wie der der poetifchen, und 
man bedarf feines jehr tiefen Einblides in Anlage und Geift des Ganzen, um 
einzufehen, daſs Prolog und Epilog organiſche Formteile desſelben find, one die 
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Wirklichkeit werden im der idealſten und doch treueſten Darſtellung reproduzirt, 
Bilder auf Bilder der reichſten Kompoſition und Farbenpracht ziehn an uns 
vorüber, alles Großartige, Niefige und furchtbar Erhabene, was Natur und Men- 
fchenwelt bietet, findet jich hier wie in einer großen Runde aneinander gereiht. 
Der Inhalt ift nächtlich und doch jtralt alles von Herrlichkeit, „Die Rede di 
Buches" — jagt Luther — „ift jo reifig umd prächtig, al3 freilich feines Buchs 
im der ganzen —— Darum iſt der Eindruck desſelben von jeher g 
emwejen. "Sie größten Dichter aller Beiten, beſonders Shakespeare und Goethe, 
aben fi) aus dieſer Fundgrube bereichert. Kant hält e8 der in dem meiften 
en einer ſpekulativen Theodicee fich Fundgebenden Heuchelei ala —— 

ſpiegel entgegen. Sei es Geſchichte, ſei es Dichtung — fagt Friedr. Heinr. 
cobi — der jo dichtete, war ein * Gottes, 

Daſs dieſes Meiſterwerk religiöjer Reflexion und planmäßig ſchaffender Kunft 
der Ehofma - Litteratur angehört und alfo für feine Entitehung feine Beit vor 
Salomo in Frage kommt, leuchtet ein. Es gab in Iſrael neben der Prophetie 
eine heilige Philofophie, welche, ausgehend von der Furcht oder Religion Jeho— 
vas, aber den Geiſt im Buchſtaben, das Wefen in der nationalen Erſcheinun— 
form berfelben zu erfaffen fuchend, auf die allgemeine, den Menjchen als fo 
betreffende Warheit gerichtet war. Wie von den 3000 Sprücden Salomos mur 
eine Auswal auf und gefommen ift, jo find auch der ung erhaltenen Werfe der 
Ehokina nur wenige, Die Zeit Salomos repräfentiven die Grundbeftandteile der 
beiden jalomonifchen Spruchlefen im Spruchbuch und das Hohelied, die jpätere 
Königszeit die einleitenden Sprucdichtungen Spr. K.1—9, die naheriliihe Zeit 
Koheleih. Der Lehrinhalt diefer Schriftdenktmäler ftellt einen dreijtufigen Fort— 
Kin dar, die Kunſt der Form dagegen einen breiftufigen Rückſchritt. Im der 
alomonifchen Beit finden wir Mafchal und Lied auf ber an Stufe der Fein⸗ 
heit und Bierlichkeit, der Pracht und der Anmut; in Spr. K. 1—9 ift das Ma- 
ſchal — rhetoriſch zerſetzt, der ebenmäßige Bau auseinandergewichen, der Reich- 
tum der ſtrophiſchen Form zuſammengeſchwunden; in Koheleth iſt vollends bie 
Schönheit der alten Kunſtform aufgelöft und erblihen. Fragen wir nun, welcher 
diefer drei Perioden das Buch Hiob entjpricht, jo ift die Antwort Leicht und 
fiher: es trägt das Gepräge jener fchöpferifchen Anfangszeit der Chofma und 
insbejondere des Majchal, in welcher die Form der Litteratur dem Gipfel won— 
niger Herrlichkeit entjpradh, zu welchem damals das Königtum der Verheikung 

elangt war. Oehler, Riehm, Dillmann, Dieftel u, a. finden die falomonifche 

eit Dafür zu e. Aber es gibt fein Werk der Chokma, welches fi) an Kla 
cität mit dem B. Hiob meſſen Fönnte, als das Hohelied, und diefes gilt uns für 
falomonifch. In der davidiſchen Zeit, die durch Leiden zur Herrlichkeit auffteigt, 
war die Pfalmendichtung und in der jalomonifchen war die refleftirte Kunſt, die 
aus der Piſtis hervorgegangene Gnofis jo blühend und fruchtbar, wie nie wider, 
Die im B. Hiob niedergelegte Fülle naturhiftorifchen und überhaupt welttüm— 
lihen Wiffens erklärt ſich am beften al3 der Ertrag des weiten Gefichtöfreifes 
der Weltanfhauung, welchen Iſrael in der Zeit Salomos gewann, damals, wo 
in dem weiten bis über ben Euphrat ſich erjtredenden befriedeten Reiche weder 
Blid nod Fuß ſich gehemmt fand, wo Sirael mit vielen Völkern friedlich ver— 
fehrte und mit allen Vorzügen derfelben zu wetteifern fich angefpornt fülte, wo 
namentlich Phönizien und Ägypten, die Wonfige und Werkftätten weltlicher Weis— 
heit und Kunft, für Sfrael noch beireundete Neiche waren, wo Iſraeis Schiffe 
vom roten Meere aus bis nad Ophir und Tarfis gingen und Erzeugnifje und 
Kenntniſſe fremder bisher für Ifrael unerſchloſſener Länder mitbracdhten, wo in 
dem neuerbauten Tabmor und der Straße, die es beherrſchte, felbjt eine Ver— 
bindungslinie zwiſchen dem inneren Ajien und Sfrael gefchaffen war. Es war 
eine Beit, im welcher die Mluft zwifchen Sirael und den Völkern mehr als je 
überbrüdt war. Salomo war Gemal einer ägyptischen Königstochter und Freund 
eines phönizifchen Königs. Iſraels ganze Bildung folgte damals einem fozufagen 
welttümlichen Zuge. Die falomonijche Zeit ift wie feine andere ein Vorſpiel der 
Entjchränfung des Heils und des Sieges der Religion Iſraels und der Einigung 
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Heman, der Verf. des nächtlichſten aller men, biſchem Leidens» 
zuftand — Pi. 88 verfaſst —— — ſich —— Warſchein⸗ 
lich anfüren ließen und wodurch ſich beſtätigen würde, was voraus—⸗ 
zuſetzen ift, daſs dev Dichter des B. Hiob den geiſtigen Kampf, den er darſiellt, 
ng feibft duchgefämpft Hat und alfo ein Stück *— eigenen Seelengeſchichte 
— aber wir begnügen und mit dem auch durch dieſe Verwandtſchaft der 
— = und 89 fich beftätigenden Ergebnis, daſs das B. Hiob das Werk eines 
der Weijen ift, deren Sammelpfa ber Sof Salomos war. Schon Luther 
dag erkannt. Unter den neueren find Nojenmüller, Hävernid, Baihinger, Hab, 
—— Keil, v. Hofmann dieſer Anſicht. Die jetzt herrſchende Anſicht 
jeden das 3. Hiob in die Zeit zwifchen dem aſſhriſchen und babyloniſchen Exit, 
Sefaia und — beſonders deshalb, weil der Dichter 12, 28 von 
lterverſchleppung weiß. Es iſt eine rein litteraturgeſchichtliche Frage, PERS 
En fte Seite wol das Verhältnis der Profa des Buches zum Geſchichtsſtil 
8 iſt, — dem Dichter mit dem Jueinander ihrer jehoviſtiſchen F 
11 mit Gen. 33, 19) und — —— (vgl, 42, 17 mit 
2. 8; 35, 29) vorgelegen zu haben jcheint. Endgiltige Entfceidung iſt kaum 
offen. Denn wärend bisher Jer. 20, "14ff. als Nahhall von Hiob e. 3 
al, uden Kamphauſen, Wellhaufen, Dieftel das umgekehrte Verh pſycho⸗ 
ic a — Ezechiel — ſagt man jetzt — kennt die Sage von Hiob, 
B. Hiob — mar wird vielleicht auf die Anſicht Bernſteins zu— 
—— —— * eine Perſonifikation des Iſtaels des Eril oder doch daſs 
Hiob ein Troftipiegel für die Erulanten fei, wie die mannigfach damit 
en deuterojejaianischen Reden. Uns fteht es jeft, daſs es — im 
8, Jarh. ein vielgelefenes Buch war und dafs Amos, Jeſaia, König Hiskia in 
unverfennbaren Reminiſzenzen daraus reden, 


Wo der Verf. geichrieben hat, Läfst fich nicht Tagen. Aber mehr als war- 
—— Bi daſs er Ägyhpten mit eigenen Augen gefehen hat; denn er malt bis 
ins uch Infte Nilpferd und Rrofodil, und ſonach mag auch der Bergbau, — er 
ee der Äghptifche der Sinaihalbinfel fein; die hier offengelegte-B 

dien w Entdeder, 3. Wilfon, fofort als ein Kommentar zu “ 
She nten bie Bergwerfe, welche der Verf. vor Augen Hat, au 
und —— ſogar paläftinifche fein (ſ, die Beweisfürung bei Sticke \, ivie er 
—55 mit äghptifchen Bildern (wie der Nil- und Krokodilwachten 7,12, der 

Bopprusfchiffe 9, 26, des Phönix 29, 18 und vieleicht der Pyramiden 3, 14 
afiatische (3.8. des bis Indien und China befannten Himmelsdrachens 3,8 u. a 

mifcht und Naturdinge und Sagen fowol des öftlichen als des weftlichen Aus- 
landes fich dienftbar macht. 

Auf die e Technil gejehen ift das Bud, regelmäßiger ftrophifch ans 
gelegt + — a es * — elaffee ara: De 

em Mufter wäre. Es ijt Köſter (1831) geweſen, welcher zuerjt auf den Stro— 
en ber —— * aufmerkſam gemacht, aber auch, indem er den 
maforetifchen Vers als den Fonftitutiven Bejtandteil der Strophe fajste, einen 
bis heute unüberwundenen Irrtum in Aufnahme gebracht Hat, und Stidels (1842), 
welcher die Form des Meifterwerkes nicht one Geſchmack künſtleriſch nachzubilden 
fucht, obwol feine dem Accenten folgende Zerftüdelung der maforetifchen 

— änfic) —— 

ſters ift, Auf den rechten Weg zur Erkenntnis der althebräifchen 

—— bat zuerſt Sommer in feinen bibliſchen Abhandlungen (Bd. 1, 1846) 

men. one ſich jedoch auf das Buch Hiob einzulafjen. Der Grundfag: Stro⸗ 

find Teilganze mit ſymmetriſcher Stichenzal, gilt auch für dieſes, wie neuer: 

—* Merx (Das Gedicht von Hiob, 1871) anerkannt worden iſt. Das B. 

die Reden Elihus (obwol dieſe in geringerer Schönheit und 

iſt durchweg ſtrophiſch. Daſs aber weder das gleichmäßige noch das ge— 

Stro —— überall mit ſtreuger ausnahmsloſer Gebundenheit durch— 

ift, Hat im der fünftlerifchen Sreigeit feinen Grund, weiche der Dichter 
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Trnokörov etc., daſs er ertränkt ſei. Beide — ſind Se —— ſpüäte 
und völlig unguberläfige —— H. de Lagarde 

tur omnia graece, Als ein ficheres hiſtoriſches —— 


ment tritt dagegen — der ——— des Peibentius die —— hervor, daſs 
Besen das Haupt einer ſchismatiſchen Partei gewejen ſei. Denn wie hätte 
dieſes einem ſchon damals in Mom jehr angefehenen Mär: * angedichtet wer⸗ 


den ſollen? Leichter ſetzte die Sage, um damit ſeine Un im ber 
liſchen Kirche in Einklang zu bringen, hinzu, daſs er vor — ode ſich wi 
zu ihr befehrt ha 


Der 4 AÄufſchluſs aber über das Leben und die Bedeutung des Man- 
nes würde ſich ergeben, wenn ihm ein Werk gehörte, deſſen erſtes Buch jchon 
früher unter dem Namen DrAoooposuera bekannt gewejen und bon welchem fieben 
andere, vom vierten bis ——— im Jare 1842 in Griechenland aufgefunden und 
nebſt jenem 1851 durch E. Miller unter dem Titel: ’Agrydrovg — 
xura naoov alploeww Days in Orford, und fehr verbefiert von der 
und Schneidewin, Göttingen 1859, herausgegeben find. Die Vermutung, daſs 
Origenes Verfaſſer fei, widerlegt” ch —* aus Stil, —— und 
und hat * irgend triftige Verteidigung gefunden. Mehr hat es für ſich, den 
Eajus, wie Baur (Theologijche Serie 1853) getan, zum Urheber 
en (f. d. Art). Diefe ** ſtützt ſich auf die Angabe des Photius 
cod. 48), daſs von Cajus eine Schrift negi rs Toü narrog ovolas herrüre, 
welche der Berfafler des s im 10. B. al8 die feine bezeichnet. Uber Bi 
tius weiß von Cajus' Autorjchaft nicht aus jenem Buche —— ſondern dur 
die Nandbemerfung eines Abſchreibers. Zwar fennt er auch d oder 
—— das zehnte Buch desſelben, und bezeichnet dieſe Schrift nad "einem 
Ausdrud darin als Labyrinth (mas Dillinger mit unzulänglichen Gründen leug⸗ 
net), und als Werk des Cajus; doc auch dafür hat er nur jene Kombination 
und die Zuſtimmun Ser die vielleicht denjelben Schluf gemacht hatten. Alles, 
was wir durd) Eufebius Kirchengeſch. 2, 25; 3, 28) von Eajus ficheres erfaren, 
fpricht gegen diefe Annahme. Er hatte ein Weri gegen die Montaniften gejchrie- 
ben, der andere Autor Qingegen ge geht ganz kurz über fie hinweg, mit der Bemer- 
kung, e3 ſei nicht der Mühe wert Ka nußferficher auf jie einzulafen; Cajus 
hatte jedenfalls fehr eigentümliche Meinungen von Gerinth und würde daher ge- 
gt —— dieſe ganz beiſeite laſſend, den Bericht des Jrenäus lediglich ab» 
gelani h Self wie es der andere getan; zu diefen Meinumgen gehörte, dafs 
er nn Rs er der Apokalypſe fei, welche jener dem Apoftel Johannes zufchrieb. 
Eaju3 von der Beantwortung der Frage amegehälofien werden muſs, 
fo — mit deſto größerer Sicherheit alle Spuren anſ Hippolytus, Im $. 1551 
ward an dem Ort der Martyrfapelle eine Statue audgegraben, welche den Dip- 
polytus auf dem Foövog fihend darſtellt, und auf der Ntüdfeite des Seſſels ein 
Verzeichnis feiner Schriften enthält, unter welchen ſich auch das Buch zei Ton 
narros befindet. Wenn man erwägt, dafs das Schriftenverzeichnis eine ziemlich 
genaue Kenntnis des Hippolytus, ebenjo eine Wertihägung feines Oſtercyklus 
a eine gewiffe Verbreitung der griechifhen Sprade in Rom Br fo 
wird man geneigt, mit Döllinger die Widmung der Statue nahe an die 8 
Sipvolytus. zu rüden (S. 25 vgl. aud Wiefeler, Theol. Stud. u. Krit. 1855). 
gegen wird man weiter hinabgefürt bis ins 5. Yarh. durch die Beobachtung, 
daſs weder Hieronymus fie fennt, noch Prudentius, welcher über bie Ortlichkeil 
aufs genanefte unterrichtet ift, wozu noch kommt, dafs fie feine direkte Erwärtung 
bes darbietet. Wie fpät fie aber auch gefertigt ober dem Heiligen ge— 
weiht fein mag — iſt ſie Jarhunderte — als Photius — und 
redet aus der Umgebung des Ortes felbft, wo fich Hippolytus zufolge der 
5 ‚aufgehalten hat. Es iſt daher fein Zweifel, dafs ihr Seugnis das oil 
ere Gebürt num dem Hippolytus Die genannte Schrift, jo folgt un— 
mitelber, daſs auch der Asygos bemjelben Verfaſſer zukomme. Dies bejtätigt 
sd unabhängig davon auf fchlagende Weile aus dem Juhalt des 
Vergleich mit der eigentümlichjten Angabe des Prudentius, daſs Hip: 
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dern er jelbjt erfcheine, der durch die Propheten geſprochen hatte, Er nahm einen 
Leib don der Jungfrau an, eine gewünliche Menjcennatur, aber in erneuter 
Urjprünglichleit. Er durchlebte jedes menſchliche Alter (ein Hauptgedanfe des Fre- 
näus), damit er für jedes Alter ein Geſetz wäre, feine ſündloſe Menjchheit Allen als 
i Strebens vorhalte und zugleich erweiſe, daſs Gott nichts bbſes vollbringe. 
Wäre feine Menfchheit nicht gleicher Subftanz mit der unfern geweſen, jo würde 
er vergeblich verlangt haben, daſs wir ihm nachjolgen follen. Deshalb trug er 
ung, Hunger, Durjt und Schlaf, widerjtrebte dem Leiden nicht, 
dem Tode, brachte die Auferftehung ans Licht und ftellte überall an feiner eigenen 
Menfchheit den Vorgang auf, damit auch wir unter Leiden nicht mutlos werden, 
fondern für uns das Gleiche erwarten, Durch feine Lehre und die Verord 
in der Taufe den Menfchen von Sünden rein zu wachen, erneut Chrijtus 
einer Gottesfraft unjern alten Menſchen nad feinem Bilde. Es kommt nur 
arauf an, jich jelbft zu erkennen, indem man Gott erfennt, der und gejchaffen 
bat; denn wer ſich jelber erkennt, der wird auch von Gott angerufen und aner— 
kannt. Wer nun der Liebe Chrifti folgt, der erlangt unfterbliched Leben für Leib 
und Seele und das Himmelreich, die Gemeinſchaft Gottes, des ee Königs 
und das Erbe Chriſti und Freiheit von Begier und Leid. Zur Ehre Gottes 
macht ihn Gott zum Gott; die Heiden und Häretifer aber werden in den höl— 
liſchen geworfen, deſſen Flamme nicht verliſcht, wohin das Licht und die 
Stimme des Logos nicht dringt und ewig droht das Auge der rächenden Engel 
ber Unterwelt. Bon dem Chiliagmus, welchen ex in der älteren Schrift gegen 
ben. Antichrift befennt, zeigt ficht im Zeyyog feine Spur mehr. — Unter 
den Schriften des Hippolptus ift wenigftens fiir und bei weitem die wichtigfte 
der genannte Aeyyos. Er ift ein polemifches Werk, welches feiner Haupt— 
abjicht nad) ſich gegen die Häretifer richtet. Eingehender als in dem änlichen 
i r n Photius erwänt, wollte er die Lehren und bejonders die gno— 
ftifchen Geheimlehren bejtreiten, Wenn ſchon Irenäus, Tertullian und andere 
den genetischen Zufammenhang zwischen den heidniſchen Philofophieen und der 
Snofs wargenommen hatten, fo fürt Hippolytus diejen Gedanken in einer weit 
a und ind Spezielle gehenden Vergleihung beider Seiten durch. Nach 
feiner Anficht ijt nicht mur die Hoffart der Gnojtifer gedemütigt, wenn ihnen ges 
zeigt wird, daſs Die angeblichen Offenbarungen ihrer Myfterien bereits im Heiden- 
tum amd dort jelbjt mit größerer Warpeit zu finden feien; fondern es bedarf 
auch Feiner anderen Widerlegung, als dieſer Zurüdfürung auf die bon ihm vor— 
ausgeſetzte Duelle, um die Unhaltbarfeit der Härefieen darzutun. Er läjst ſich 
daher auch viel weniger, als die andern bedeutenden Polemifer, auf eine Be- 
fümpfung des Einzelnen vom kirchlichen Standpunkte ein, jondern begnügt fich 
mit der Darjtellung der heidniſchen und häretijchen Theorieen, ſchließlich nur 
einen furzen Ubrijs feiner eigenen Lehre, welden wir foeben der Hauptjache 
nach dargeftellt haben, hinzufügend. Dieſe Befeitigung der eigenen Reflexion 
uns jeine Darftellung der Härefieen nur um fo ſchähbarer. Sie ift e8 auch da— 
durch, daſs fie großenteils aus Excerpten der guoftifchen Litteratur befteht, welche 
er in Nom befjer al3 an den meiften andern Orten fammeln konnte, t we⸗ 
niges dahin gehörige lernen wir zuerſt durch * kennen und erhalten dadurch 
eine erwinfchte Ergänzung zu den übrigen Berichten. Die erſten vier Bücher 
bezogen jih auf das Heidentum und werden bon ihm im Anfang des fünften 
Buches deutlich abgejondert. Das erjte, warfcheinlih von ihm ſelbſt als guAo- 
oopouueru bezeichnet, liefert einen Abriſs der Bhilofophien; die griechiichen wer— 
den in die phyfiichen, ethifchen und —— eingeteilt und ihnen Die indiſchen 
und druidifchen Lehren angefügt, auf welche ein Fragment aus ber Theogonie 
bes Hefiodus folgt. Das zweite und nicht erhaltene Buch fcheint fich mit dem 
Inhalt heidniſcher Myfterien bejafst zu haben. Hievon und von aſtrologiſchen 
Theorieen, vielleicht aud nur von den letzteren, wird das dritte ebenfalls ver⸗ 
lorene Bud; gehandelt haben. Das vierte jürt in der Entwidelung der dal- 
däifchen Weisheit, d. i. der ajtrologifchen Kunft, fort. Die Kunft, das Horoſkop 
zuoftellen, die Bedeutung und der Einflujs der Sternbilder, namentlid die Ein: 
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ift beachtenswert wegen des Zufammenhanges mit anderen ebionitifchen Erſchei— 
nungen, Der Auszug aus der religiöjen Urkunde der Elkeſaiten ftimmt mit dem 
des Epiphanius überein, ergänzt ihn aber in einigen Punkten. Zum Überflufs 
gibt er dann nad Joſephus eine Beichreibung der jüdiichen Sekten, Da er bei 
feinem Buche den praktifchen Zweck vor Augen hat, dem Lefer die Abwehr der 
Häretifer zu erleichtern und fürchtet, die Auseinanderfehwig der Philofophieen 


Hippolytus, welches Photius (cod. 121) erwänt, identiſch fei mit denjenigen, 
welches, wie Lipfius nachgewiefen hat, die Grundjchrift eines großen Teiles der 
—— von Epiphanius und Philaſter geweſen (zur Quellenkritik bes 
Epiphanius, ©, 38 ff.) und uns im lateiniſchen Auszuge mit einigen Weglaſſungen 
und Yufäßen am luſſe in dem Zuſatze zu Tertulliong Bräftriptionen erhalten 
iſt (Volkmar, Hivpol. u. d. röm. Zeitgenoffen, ©. 84 ff). Die Ünlichkeiten und 
Verjchiedenheiten zwijchen dem Asyyos und der Grundichrijt find allerdings groß. 
Aus den Abweihungen nun fliegt Harnad (Zeitichr. ſ. hiſtor. —— 1870, 
©. 170 ff.), da der Beyyog unzweifelhaft von Hippolytus verfajst jei, jo rüre 
jene Grundjchrift nicht von ihm her und fei verjchteden von der im Eingang des 
und von Photius erwänten älteren und kürzeren Ketzerbeſtreitung. Das 
gegen Lipfius Hält die Grundſchrift für identisch mit der von Photiuß bezeugten 
und für ein Werk des Hippolytus, und erhebt von da aus Schwierigkeiten 
die Abfafjung des Aeyxoc durch denjelben (die Quellen der älteften Kegerge 
neu unterfucht, 1875, ©. 118 fj.). Andererfeit3 ift die VBerwandtichajt des Ju— 
halt3 und der Bedingungen jo groß, dafs wir die Orundfchrift fir identisch hal— 
ten mit der von Photius und im Aeyxog bezeugten, und Hippolytus für dem 
Verfaſſer derjelben wie des Acyroc. Mande Differenzen löſen ſich aus ber 
langen Bwifchenzeit, da die ältere Schrift jchon unter Victor gejchrieben ſein 
wird, andere Schwierigkeiten würden fich vermutlich heben, wenn Photius eine 
genauere Beſchreibung und Bjeudotertullian einen unverjehrteren Tertgegeben hätten. 
Ein befonderes fritijches Bedenken knüpft fi an das große Fragment, welches 
den Patripaffianer Noötus bejtreitel (Zagarde p. 43 ff.), und unter der unhalts 
baren Überfchrift einer Homilie überliefert ift, Beine Angaben füren darauf, dafs 
in dem vorangehenden Zeile eine Anzal von Härejieen, und wie e3 ſcheint, eine 
große, bejtritten war. Da num Photius von dem älteren polemifchen 
des Hippolytus berichtet, daſs es mit der Härefie des Nodtus gejchloffen Habe, 
in dem Fragment aber nichts ift, was gegen die Abfafjung durch Hippolytus i 
tet, manches dagegen auf jeine Zeit, Umftände und Methode fürt, fo liegt es am 
nächjiten, diejes Bruchſtück als Ende der erwänten Schrift anzujehen. Nur ftellt 
ſich diefer Annahme die Schwierigkeit entgegen, das Photius diefelbe als ein 
Büchlein (BuAıdagıor) bezeichnet, was einen geringen Umfang vorausfeht. Indeſſen 
nennt er aud) (cod. 126) eine Handſchriſt des eriten Br. des Clemens von Rom 
an die Korinther, des fogenannten zweiten Briefes und des Br. Polyfarps an 
die Philipper ebenfo, und wenn man annimmt, daſs Hippolytus die Härefieen 


I 





allein nach den chriſtologiſchen Ideeen, 3.8. c. 4, ſcheint es fpäteren Urſprunges 


fein. e 
8 Merkwürdig iſt, daſs Hippolytus auch an eine Kaiſerin ein Schreiben ri 
(Theodoret. dial. II, p. 232; cf. H, p. 131 ed. Schultze t. IV) über die 
— alfo — * was Hieronymus * ealalog. de —— betitelt, 

er Statue als mponToenrexög 6 nova» aufgefürt wird. Syriſche 
Eitate (bei Wright, Catal. of syr. — ie Brit. mus. vergl. Easpari 

. 392) nennen die Kaiferin Mammäa; Döllinger S. 24 vermutet in ihr Julia 

Sanilia Severa, die zweite Gemalin des Glagabalus. Die Ech der 
Bruchftüce unterliegt feinem Zweifel (vgl. auch Aeyy. p. 542, 8: 8). 
gehört das Fragment Nr. 9 bei Lagarde aus Anaftajius Sinaita. 

olytus hatte, vermutlich nach Victors Zeit, ein Werk in 2 Büchern für 
die römische und gegen die Heinafiatifche Sitte der Pafjahfeier verfafst, aus welchem 


. Theologie 1847, 49; Rihſch, D .1, ©. 163 und 407), 
Feen in ha 0 Sale mr er Den Belange, I and 
Lehr 


einer arabifchen Überjegung, welcher ein koptiſcher oder griechijcher Tert —— 


Sammlung waren bisher nur die Titel der Kanones befannt (FPabrie. p. XILsq.). 
Einige derſelben jind mit Beftimmtheit in die Zeit der nn = des 
tums hinaufgurüden, und tragen etwas von dem ftrengen affe Ken Ehri 
in ſich, welches wir bei Hippolytus erkennen. Damit ift freilich noch bei weis 
tem nicht ein Anteil auch nur an einzelnen Elementen der Sammlung erwiefen, 
fondern nur eine Möglichkeit desſelben. Im Orient, namentlich in en, wa⸗ 
ven viele Freunde des montaniftiihen und novatianifchen Nigorismus, die ihr Ju- 
terefje den Schriften des Hippolytus zuwenden fonnten, Aber nichts ift dabei ficher. 
Die exegetifchen Leiftungen, welche dem Hippolytus nad Notizen mehrerer 
Kirchenväter, Katenen und Sandfriften zugejchrieben werden, und wobon eme 
große Zal von Fragmenten (Lagarde p. 123Ff.) zu zeugen ſcheint, find ſehr ein- 
zufcränfen. Aus einer Auslegung von Genef. 49 { r. 28 ff.) werden bie größe: 
ren Fragmente bon der Katene des Nicephorus (vgl. Lagardes r T 
dem Cyrill von Alexandria beigelegt und innere Gründe bejtätigen, daſs —— 
bon Hippolhtus herrüren; die kleinen Fragmente aber find zu wenig har 
Mrs en Schlufs zu erlauben. Das lehtere gilt von den auf die Schöpfungs- 
9 te bezüglichen ebenfalls. Die von Mai, Nov. Bibl. Patri. VII, I], 7ijgs 
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teil3 weil ſich diefe nicht für eigentliche Mönche Hielten. Der Generalprofurator 
des Ordens, Johann Cabrera, glaubte die Urſachen diefer fortdauernden Stö- 
rungen dadurch zu befeitigen, daſs er bei dem Bapfte Innocenz XI, (1700) nicht 
nur auf eine neue geeignetere Walordnung für den Major, jondern auch auf 
die Einfürung der Regel des Hl. Auguftin antrug. Der Papft ging indes auf 
den Antrag nicht ein, jondern beftimmte nur, dajs die Brüder mit den Gelübben 
des Gehorjams, der Gaftfreiheit und Armut auch das Gelübde der Keufchheit abs 
fegen follten, Im Anfange des vorigen Jarhunderts gemwärte ihnen Papjt Cle— 
mens XI. die Privilegien der Bettelorden. Sie follen noch in einigen Klöftern 
b . ®ergl. Phil. Bouanni, Catalog. Ordin. religiosor, I, Nr. 69; 
Klofters und Nitterorden, IV, 174—178. Neudeder } 


Hiram, ein phönizifcher Eigenname, der urſprünglich mit der phöniziichen 
Mythologie zufanımenhängend, wo nicht gar Name einer dortigen Gottheit war 
(Moverd, Phöniz. I, ©. 5055.); phöniziich lautete derſelbe Hirom (1 Kön. 5, 
24, 32; 7, 40), hebräifh EY’7 oder ayım *) (2 Chron. 2, 2), griechiſch daher 
bald Eiowuog (Jos. e. Ap. 1, 175,), bald Efowwog (Jos. Antt. 8, 2, 6 sgg.), 
bald Xıpan ( ), bald Siowuog (Herod. 7, 98; Synkell. p. 343 sqq.) oder 
gar Sovpaw (Eupolem, bei Euseb. praep. ev, 9, 34). Diefen Namen Tete ein 
in ber Bibel ald Freund Davids und Salomos genannter Rönig von Tyrus. 
Nach phönizifchen Ouellen, die, von Diod und Menander benußt, Jof. a. a. D, 
uns mitteilt, folgte derjelbe feinem Bater Abibaal in der Regierung, ev 
ein Alter von 53 Jaren umd regierte 34 Jare, nämlich nad) der gewönlichen 
Beitrechnung etwa von 1023—990 (Winer) oder 1033—999 (Ewald) nad) der 
Icharffinnigen und umfichtigen Berechnung von Movers aber (a.a.©.H, ©. 141ff. 
von 980—947 v. Chr. (?). Unter ihm gelangte Tyrus, mie gleichzeitig Sf 
unter David und Salomo, zur höchſten Blüte; er unternahm die großar 
Bauten auf Snfel-Tyrus, welches er zum ſchützenden Bollwerke für ganz Phöni- 
zien machte (Moverd a. a. ©., &.190 ff.), ließ ältere Heiligtümer ioeberherfiellen 
und mit Dächern aus Cedernholz bededen, baute ganz neue Tempel des Herafles- 
Melkort und der Aftarte und ftattete den dritten Haupttempel, den ded Zeus: 
Baalfamim, mit goldenen Weihgefchenfen aus, namentlich einer goldenen Gäule, 
bie noch Herod. 2, 44 bewunderte, und welche fpätere phöniz. Sagen fogar auf 
u Salomo — ſeis als habe dieſer ſie zum Danke für die geleiſtete 
Beihilfe beim Tempelbau dem Hiram überſchickt, ſeis in der Wendung, als habe 
Salomo das beim Tempelbau übriggebliebene Gold an Hiram geſendet, welcher 
dann daraus jene Säule habe anfertigen laſſen (Eupolem. et Theophil, ap, 

b. praep. ev. 9, 34). Wie fich in Dielen inneren Anordnungen Hirams Keil 
tum und Prachtliebe kundtut, fo zeigte er ſich andererſeits nicht minder darauf 
bedacht, die Macht jeined States nach außen zu befejtigen. So bekriegte er die 
Kitlier, d. 5. die Bewoner von Cyprus, welche die Steuern nicht mehr zalen woll- 
ten, und unterwarf fie wider, wie er überhaupt die erjt kurz vor ihm von Sidon 
an Tyrus übergegangene Hegemonie Fräftig und klug zu fihern wufste Doc 
— hier interefjiren uns bejonderd feine Verhältniffe zu Iſrael. Durch Davids 
glüdliche Kriege war diefer Nachbarftat Phöniziens zu einer bedeutenden Groß— 
macht herangewachfen, namentlich ſchloſs das ifraelitische Gebiet Phönizien von 
der Slontinentalfeite faft ringsum ein und beherrfchte alle Handelsftraßen, die dom 
Euphrat, don Ägypten und Arabien her nad) den phöniz. Häfen fürten. Ganz 
natürlich daher, dafs das tyrifche Handelsvolf mit feinem mächtig aufjtrebenden 
Hfraelitiihen Nachbar in ein gutes Vernehmen fich zu ſetzen fuchte. Gleich nach 
jeinem Regierungsantritte nüpfte deshalb Hiram mit dem alternden David, ber 
noch 7 oder 8 Jare mit Hiram gleichzeitig regierte, freundfchaftliche Verhältniſſe 
an: er ſandte eine eigene Geſandtſchaft nach Serufalem und war dem David durch 
phöniz. Werkfeute und Lieferung von Eebernholz behifflich zu feinem Palaſtbaue, 


*) So heißt 1 Chrom. 8, 5 ein Benjaminit, 
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& 114, vgl. die „Sidonierinnen“ in Salomos Harem, 1. Kön. 11 ‚denen 
der König ihren Stammkultus, den Aftartedienft, einrichten lief ). Mubere e ebitge 
Fabeln aus fpäterer Zeit über dieſen gefeierten Freund ch übergehen 
und bemerken nur no, dajs auf Hiram fein Son Balenzar auf dem tyriſch 
5 ne er daſs man in neuerer Beit daS angeb eblice Grab —* hei 
NRobinfon, Paläft,, II, ©. 658 f.; Ritters Erbfunde, XVI, 7925.); 
es Er one Zweifel vhönigifches Maufoleum, bejtehend aus einem mächtigen 
mil pyramidalem Felsdeckel und einer Felfenfammer darunter. Da es 
one — riſt iſt, m: ſich die Beit, aus der e3 jtammt, nicht bejtimmen, j. 
Bädekers Paläft. S 
Gegen das Ende * chaldaiſch⸗babyloniſchen —— regierte im Tyrus 
noch ein Hiram IL. die 20 Jare von 551—532 v. Chr. (Menand. ap. Jos. c. 
Ap. 1, 21), der aber in der Bibel — erwänt wird. 
Bat. Emalb, Geſch. Sfr. II, 1, ©. 28 ff. 83; Fritzſche in Schenkel Bibel: 
Eu on und Nichm im ———— und befonders Movers, Phönizier, II, 1, 
©. 326ff., 466 f., deſſen Darjtelung wir im obigen wejentlich gefolgt find. 


Hirfh. Aus dem zu den ruminantia bisulca (gehöcnten) Widerlauern und 
Zweihufern, alſo nah 3 Moſ. 11, 3; 5 Mof. 12, 15; 14, 5 zum reinen Wilb- 
bret Sirschgeihleht, cervidae, ſcheinen von den ſechs befannteften 
Arten (Axishirſch, der Heinfte, nur in der heißen Bone, Edelhirſch, Damhirſch, 

Rennthier, Elenn, der größte, nur in der falten Zone) in der hl. Schrift 
wenigftens zwei vorzufommen, der Edelhirfch und der Damhirſch. Das Vorkom- 
men des Nches ift zweifelhaft und das don Luther 5 Moj. 14, 5 mit Elenn 
überfegte 27 bezeichnet zweifelsone eine vom Springen benannte Gazellenart, 
nach anderen das wilde, bärtige Schaf, ammotragus barbatus, das im ſtein 
er vorkommt und lange rötlihe Hare an Bruft und oberen Vorder 

, dadurch geſchützt gegen Sie ſcharfen Felfen, auf denen es mit großer Gewandt⸗ 
eit bins und herfpringt. 1) Der Edelhirſch, cervus elaphus, mit feinem 

, bieläftigen, alle Keäpjer abfallenden Geweih, im Sommer gelbbraun, im 

vaubraun, in den Wäldern nicht nur von Europa, fondern auch bon 
Mittelafien haufend (Aelian, anim, 5, 56). Sein hebräifcher Name (PR der 


KROR, doch Pi. 42, 2 auch femin. Ts, no, Hirſchtuh, Hindin; arabiſch 


ri) deutet ſowol Stärke als Schnelligkeit an *). Der bewegliche Naphthali wird 
1Mof. 49, 21 einer geſtreckten oder fchlanf gewachfenen TO8 verglichen. Auch fonft 


nn” 


erscheint in der heiligen wie 2 Dr Heilen (Virg. Aen. VI, 802. Ov. Met. I, 
306) Boefie der girid, Hohesl. 2, 8f. 17; 8, 14; ef. 35, 6, und ‚namentlich die 
Hindin, 2 Sam. 22, 34; Pi. {8 34; 8 3, 19 (wenn wicht, wie beim Hirjc, 
auch im Sriechifchen Arist, hist. anlın. 6, 29! 9, 5 das fem. als Gemeinname 
‚beide Geſchlechter J als Bild der Riltigkeit und muntern Beweglichkeit 
auch in der Sappkiiden Pe als Bild des fanften, Lieblichen * 
end, Sprüchw. 5 Beſchwörung bei dem lieblichiten 
Bild weiblicher — — ihre Grähhigteit (Bereitung eines Lagers vor 
dem Werfen im tiefften Didicht), plößlichen, aber ſchweren — den Scha⸗ 
den, den fie im Getreide anrichten, vgl. Hiob. 39, 1ff.; Pi. 29, 9 (mach Lowth 
dagegen durch geringe Änderung der Lesart: dreht bie Eichen aus dem Boden). 
Dass fie lieblos gegen ihre Jungen feien, liegt nicht in Hiob 39, 4, fondern mur, 
daſs die Jungen, wenn fie herangewachſen nd, die Mutter verlafjen, weil fie 
ihrer nicht mehr bedürfen. Vielmehr erjcheint die dürre Zeit Jer. 14, 1 ff. eben 


) Derſelbe ® t in dem Namen elenn, Ithodb. ell ruſtig z flav. 
in —2— Be Hirfeh, Zupgos, aan Di Kautinfäteit mit bon eher 
3 


154 birſch Birſchau 


©. dagegen Boch, hieroz. III, 800 sq., II, 260 sq. Nach Schoder hieroz, III, 
38 sq. ilt e8 die Antilope Lervia — cornibus recurvis rugosis, corpore rufes- 
cente, nucha barbata; nach andern die plumpfte Antilopenart, A. addax, 
bengemfe, bon der Größe und Geftalt eines Ejels, feift, weiß mit braunem / 
3° langen fpindelförmigen, nad) außen gedrehten Hörnern, breiten, platten Hufen, 
einer Mähne am Naden und dicht anliegenden kurzen Haren. Die Na» 
mensänlichkeit könnte an den Ahu, Cervus pygargus, in der Mitte zwiſchen Reh 
und Hirſch ftehend, erinnern. Doch ift diefer nur in den nördlichen Gegenden 
Afiens zu Haufe. Leyrer. 


oder Hirſau (Hirsaugia, von Hirſch, ahd. hiruz, nad) andern bon 
‚ ehemaliges berühmtes Benediktinerklofter in der Didzeje —* unweit 
etzigen württemb. Oberamtsſtadt Calw. — Die angebliche erſte Stiftung 
durch eine Witwe Helicena, die im J. 645 in der Nähe des jpäteren Kloſters 
ein Kirchlein des Heil. Nazarius famt einer Mönchszelle gebaut haben fol, ift 
bloße Sage oder Erdichtung von jehr jpätem Datum (exit 1534). Nach gefchicht- 
fichen Beugniffen wurde das Kloſter gejtiftet 830—838 durd) Graf Erlafried von 
Calw und feinen Son Bifchof Notting von Vercelli, der außer Geldmitteln, Hand- 
ihriften und Kicchengeräten den Leichnam des Schußheiligen, eines angeblid) 383 
berftorbenen Biſchofs Aurelius (f. die ungedr. Vita Aurelii in der Stuttg. Bibl.; 
dgl. Helmsdörfer ©. 110 ff.), nach Hirichau brachte. Die erſten Mönche, 15 an 
der al, und der erfte Abt Liudebert follen aus Fulda gefommen fein, EB. Dt- 
ar don Mainz das Kloſter 11. Sept. 838 geweiht, Papft Gregor IV. und Kaifer 
dwig der Fromme die Gtijtung beftätigt haben. Bon feinen Stiftern und 
Bögten, den Grafen von Calw und von andern ward das Kioſter gleich anfangs 
re und il und fchon in der erjten Zeit feines Beftehens ſoll es — 









3 nad) fpäteren Nachrichten, wie fie uns Tritheim und PBarfimonius im 16. 
arh. ehalten haben — ein Sit gelehrter Bildung geweſen fein, die von dem 
Mutterklofter Fulda hieher verpflanzt wurde, Die eriten übte, deren 
freilich mr auf Tritheims wenig zuverläffigen Angaben beruht (Liudebert oder 
Rindebert — 853, Gerung — 884, Negenbodo — 890, Harderad — 918, Rus 
dolf — 926, Dietmar — 952, Sigger — 982, Qupold — 986, Hartfried — 988, 
Conrad — 1001) follen meist tüchtige und fenntnisreiche Männer geweſen fein, und 
eine nicht geringe Zal von Mönchen wird und genannt, die ſchon in biefen erften 
1%/, Sarhunderten als Gelehrte, ala Lehrer an der Kloſterſchule oder als Schrift 
fteller fi) einen Namen machten, oder die zu auswärtigen firchlihen Würden ges 
langten (dgl. jedoch Dümmler, Oftfr. II, 653; Wolff, ©. 247; Wattenbach ©, 42).— 
Um das Jar 1000 aber gerät das Kloſter durch eine Peſt, durch Uneinigfeit ber 
Mönche und durch das Streben des Ealwer Grafenhaufes, die reichen Befigungen 
an ſich zu ziehen, in gänzlichen Zerfall und bleibt fogar über ein halbes Jar— 
—— lang leer ſtehen, bis 1049 Papſt Leo IX. auf ſeinem Beſuche in Deutſch— 
and feinen Schweſterſon Graf Adalbert II. von Calw und deſſen Gemalin Wiltrud 
von Bouillon unter Androhung des göttlichen Gerichtes zu erneuter Gründung 
des abgegangenen Kloſters und zur Rückgabe der Güter, die demſelben früher 
gehärt, veranlafst. Beide Gatten folgen diefem Not, jorgen für Widerbeſetzung 
er neuerbauten Aureliuszelle mit Mönchen, die fie aus Kloſter Einfiedeln ver- 
fchreiben, und widmen dem Klofter fortan ihre Liebe und Sorgfalt. 1059 wirb 
der Neubau begonnen, 1066—69 erhält es im Abt Friedrich einen neuen Vor— 
ſtand; aber em deſſen Nachfolger, der berühmte Abt Wilhelm der Selige 
Ihe vollendet diefe neue, angeblich dritte oder zweite Stiftung, erlangt 
x biefelbe die päpftliche wie die königliche Beitätigung (die Urkunde über die 
erſte verloren, die zweite don K. — IV. im Württ. Urk-B. I, 276 d.d. 
Worms 9. Okt. 1075) und erhebt das Sllofter zur höchſten Blüte und zu weit 
zeihendem Einflufs. — Geboren in Bayern, gebildet im Klofter St. Emmeram 
zu ir durh Demut, Sittenftrenge und Gelehrſamkeit ausgezeichnet, 
wird Wilhelm durch einmütigen Wunſch der Mönche zur Abtswürde in —— 
beruſen und übt hier in ſchwerer Zeit eine weit über die Mauern ſeines Klo 
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SS. Boll. 4. Juli; Mabillon, Act, Sanct.; Pertz, Mon. Germ. SS. XII, 211sq., 
ed. Wattenbach). Wgt. über ihn die Monographie von Merter 1868 und meine Une 
ige derjelben in Gött. Gel, Unz. 1863; bef. aber Helmsdörfer, Forfchungen zur 
2 N * en W. von 9., Göttingen 1874; Wattenbad, D. Gejchichtsqnellen, 
Noch lange hatte Hirſchau den don Abt Wilhelm gejtifteten geiftli und 
dtonomiſchen Segen zu genießen: zalreiche Übte we mehrere Bifchöfe —* aus 
dem Kloſter hervor, und eine Se Menge von Beſitzungen, die dem Kloſter am 
Ende des 11. und im 12. —— zufloſſen, find in den Hirſchauer Tradi— 
tionsbüchern verzeichnet (ſ. Codex Hirsaug., im Stuttg. Archiv, gebruckt in der 
Bibl. des litter. Vereins, Bd. I, Stuttg. 1843); auch fromme Sitten und ge— 
pr Mare erhielten ſich wenigſtens noch eine zeitlang bei Mönden und 
Sein Nachjolger war Gebhard (1091—1105), geb. Graf von Urad), ein 
ehrgeiziger und weltfluger Mann, der des Slofters Anjehen und Wolftand noch 
ebt, von Papft Urban IT. wichtige Privilegien für fein Kloſter erhält (8. März 
1095) und 1105 Bifchof von Speyer wird, geſt. 1110; ihm folgen der fromme 
Abt 0, ein Herr von Württemberg -VBeutelsbah — 1120, der jtrenge und 
Huge Volmar — 1157, Hartwig — 1157, Mangold — 1165, Ruprecht — 1176, 
Die Schirmvogtei des Kloſters war beim Neich: Kaifer Friedrich II, verſprach 
1215 und 1223 diejelbe nie zu veräußern oder zu vergeben, auch an Woltätern 
ehlte es nicht und fo gedieh das Kloſter noch immer unter tüchtigen Äbten. Aber 
eit der zweiten Hälfte des 13. Jarh. beginnt für Hirſchau, wie fiir bie Mlöfter übers 
haupt, eine Zeit, des fittlichen und Öfonomifchen Verfalls, umd vergeblich fuchen 
eine beſſere Äbte Zucht, Ordnung und Wolftand wider herzuitellen. zur 
t der großen Neformkonzilien des 15. Jarhunderts wurden entjchiedene Ver— 
fuche zur Burüdfürung eines befferen Geiftes wie zur Hebung des zerrütteten 
Volftandes gemacht: jchon Abt Friedrid) (1400— 1428), der 1415 dem Bonftanger 
Konzil anmonte und hier von K. Sigmund 1415 und von Papſt Martin V. 1418 
ie Beftätigung und iterung feiner Pribilegien erhielt, war eifrig auf Ne: 
form feines Kloſters bedacht; aber erſt nach jarelangem vergeblichen Bemühen 
gelang eine folche feinem Nachfolger Wolf oder Wolfram, der 1431 und 1435 
das Basler Konzil beſucht hatte, durch Einfürung der „Bursfelder Weife* 1457, 
und Abt Bernhard —— 1482) befejtigte unter neuen Schwierigkeiten die Ord⸗ 
nung nicht bloß im feinem eigenen Kloſter, bejonderd durch Aufhebung eines bes 
nahbarten Beguinenhaufes, ſondern fürt diefelbe Neformation aud in me 
anderen Mlöftern dur. Auch der ökonomiſche Wolftand hob ſich wider unter 
diefen tüchtigen Äbten und mit Unterjtügung der neuen (f. 1342) Schutzvögte 
und allmählichen Sandesherren, der Grafen von Württemberg. Blaſius, der I 
Abt des 15. Jarh. (1484—1503), erhielt neue Privilegien von Bapjt Innocenz 
1491 und Kaifer Maximilian I. 1495, hob den Reichtum des Kloſters zu einer 
feit drei Sarhunderten nicht mehr erreichten Höhe und ſchmückte feine Kreuzgänge 
und Kirche (1491 ff.) mit herrlichen (befonders durch Leſſing befannt getvordenen) 
Glasgemälden aus der bibliſchen Geſchichte. Der letgenannte Abt und fein Nach— 
folger Johann II. (1503—1524) waren e8 auch, welche den berühmten Abt von 
Spanheim, Johann Trittenheim (} 1516), zur Abfafjung feines Chronieon Hirsau- 
iense ( — 1370) oder feiner Annales Hirsaugienses, wie er die zweite bis 1513 
efürte und erweiterte Bearbeitung nannte (jeues ed, Basil. 1559 fol.; ed, 
er 1601, bieje ed, Mabillon typ: Mon. S. Galli 1690, t. II), veranfafsten, 
eines Werkes, das nicht bloß die Geſchichte des Kloſters, jondern auch wertvolle 
Notizen fir die allgemeine Geſchichte Deutſchlands enthält, defien Glaubwürdigkeit 
aber, insbefondere in betreff der Zeit von 830—1065 gewichtigen Bedenken un— 
terliegt (f. bei. Wolff a. a. ©. ©. 236 fi; Wattenbach). Auch einen eigenen Ge: 
— bringt das Kloſter hervor in dem Mönd Nikolaus Baſelius aus 
Dürkheim, der eine Fortſetzung liefert zu der Chronif Nauflers, freilich meiſt 
bloßer Auszug aus —— — Abt Johann II. (1524—1556) erlebte den 
Bauernkrieg 1525, in welchem das Kloſter erftürmt und ſchwer gejchädigt wurde, 
und bie Einfürung der evangelif—en Lehre im Herzogtum Württemberg durch 
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eg zweckmäßigen Feier desjelben 1826, umgearbeitet: die kathol. Lehre vom 
aſs, pragmat7 behandelt, 1829. 

Su der Moral und praftifchen Theologie, wie überhaupt in der Gefamt- 
auffafjung gehört er im weiteren Sinne der —— Schule a Er hatte 
einen feinen Geiſt und ein warmes Herz für die Sache des Chriftentums und 
jah im Reiche Gottes die edelfte Menſchenbildung. Was an jtrenger wifjen- 
Ihajtliher Methode vermifst werden kann, ift reichlich erjegt durch die Idealität 
und humane Richtung des ganzen Strebend. Seine ideale Auffafjung des Ka— 
tholizismus und der ernte Wunjch einer religiöſen Negeneration fürte ihm ſchon 
in den zwanziger und dreißiger Jaren mit der jitddeutjchen Eatholifchen Reforms 
partei zufommen, Aber es zeigte fich überall, daſs er Konferbativer war; bei 
allem praktifchen Orange war er doch zu arijtofratifch und äſthetiſch angelegt, 
und jcheute die Konfequenzen aller einfchneidenden Reformen. Doc hatte er eine 
Stellung eingenommen, welde die Kurie veranlajste, die Vejtätigung zu ver 
weigern, als die württembergifche Regierung ihn zum Koadjutor des Billhofs bon 
Rottenburg wünjchte. 

Schon vor der Revolution von 1848, aber vorzüglich durch dieſe wurde 
Hirſcher veranlafst, im öffentlichen Leben aufzutreten, teils mit der Feder, teils 
handelnd als Mitglied der badijchen Landesvertretung. Hieher gehören die Er— 
örterungen über die großen religiöfen Fragen der Gegenwart, 1846, 1847, 1855, 
—— einer lebendigen 4 des poſitiven Chriſtentums in allen Klaſſen 
der Geſellſchaft. Den deutſchen Regierungen, zunächſt dem deutſchen Parlamente 
ur Würdigung vorgelegt 1848, und anperzrfeite feine Motionen in der erjten 

ammer 1848 und 1850. Hirſcher will die Jrrtümer der Zeit mit Religion 
bekämpfen, die Bewegung der Zeit ift ihm der willlommene Anlaſs, für diejelbe 
einzutreten. Hinter der idealen Hülle religiöfer Bildung und Erziehung mit 
ihren mwoltätigen Folgen für das ganze öffentliche Leben birgt ſich aber allerdings 
ziemlich ducchfichtig die Forderung einer widerhergeftellten Herrichaft der Kirche, 
zu welcher der Stat helfen fol. Aber Hirſcher war nicht der Meinung, daſs 
die Kirche one Reform am ſich felbft Dazu gelangen könne. Er ſchrieb 1849: 
„Die kirchlichen Zuftände der Gegenwart”. Die in den deutſchen Grundredten für 
die Kirche erworbenen Freiheiten jchienen ihm auch mit großen ®efaren zu drohen, 
wenn eben nicht alle Kräfte der firchlichen Gefamtheit fich vereinigen, für fie 
einzuftehen. Dazu jollten nun vor allem Diözeſanſynoden wirken, in welchen 
Breiter und Laien zur Kirchenregierung beigezogen würden. Hirſcher will die 
Kirche ftärken, aber er will fie mit den Mitteln jtärfen, welche damals im Beit- 
ein lagen: Repräjentation, Selbftregierung. Wo er dann die Frage allenfalljiger 
ormen der Kirchenordnung und des Kultus behandelt, gottesdienftliche Sprache, 
Beichte, Ablaſs, Heiligenverehrung u. a., da ift er zwar äuferft vorfichtig und 
fchonend, bringt aber doc der Klage genug vor über daS bejtehende, um weiter 
hinaus zu leiten, Hirſchers Schrift fam daher auf den römiſchen Judex, und 
er ſelbſt Hat fich unterworfen. Außerdem Hat er aber im folgenden deutfchen und 
badischen Kirchenftreit die fogenannte Freiheit der Kirche in der befannten Weiſe 
mit vertreten, jo in der Schrift: Zur Orientirung über den derzeitigen Kirchen— 
ftreit, 1854. Geine edlen Gefinnungen haben ſich damit nicht geändert, er vers 
trat nur feine eigene Anficht, man kann auch jagen, feine — Jedenſalls 
war er im ber letzteren immer guten Glaubens. Vergl. den Nekrolog von Mad 
in theol. Quart.:&,, 1866, 298 ff.; Weech, Badiſche Biographie, N ff- 


Birten bei den Hebr., |. Viehzucht bei den Hebr. 
Hirtenftab, ſ. Kleider geiftlidhe. 
Hisfia, rpm ober Spt), abgekürzt PT oder pin) (dev Bed. nad: 
ahu macht ſtark), LXX ’Elextas, König von Yuda, Son und Nachfolger des 
Abs Boden nad) der gewönfichen Angabe (3. B. bei Winer) 725—696 
v. Ehr., aber das Jar des Falles Samariens 722, welches noch 2 Kön 18, 10 
das fechite Hiskias ift, fürt über 725 hinauf und der Syndronismus der afjy- 
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mit bußfertiger Aufnahme desſelben voran. Aber die äußere Kultusreform er- 
ze bei der Maſſe des Volles feine innere Umwandlung, vielmehr trat an die 
telle des Götzendienſtes ein tote3 Ceremonieenmwejen, vgl. Jeſ. 29, 13; Mid, 
höheren Ständen 


vorbringenden afiyrifhen Macht der Hilfe juchende Blid der Meinen Staten am 
mittelländifchen Meere auf Ägypten und Kuſch gerichtet (vgl. —— ‚5). Daſs 


! ö en 
eines Bündniſſes mit t d it Abfall von U 
gr re alla 


—— Abkommen geneigt, indem er Hiskia die ungeheuere Schatzung von 300 
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Juda beruhen. Wie mächtig der Eindrud der göttlichen — war, läſst 
ſich aus Bi. 46. 75 und 76 entnehmen. Daſs Ss die ummonenden —— 
Völker eine Anung don der Größe des Gottes Iſraels gewannen, wie Jeſ. 18, 7 

gemweisfagt hatte, zeigt 2 Chr. 32, 23 (vol. Bi. 76, 12): „und Viele brachten 
Gaben Jehova gen Bj Werd fem und Koftbarfeiten dem Hisfia, und er war er- 
haben vor den Augen aller Nationen hernachmals“. Die Wunderrettung wird 

—— 41; 2 Malt. 8, 19; 3 Mall. 6, 5 erwänt; nad Zob. 1, 18 

fich Sanberib, als er flüchtig aus Judũa kam, am den Juden in Ninive — 

— und Sanherib fließen * anachroniſtiſch zuſammen. — Auf die beiden 
iſchen Geſchichten, Jeſ. ce. 36 — 37, in denen die Gefar auf das höchſte 
und durch Gottes Wuanberbilfe befeitigt wird, folgen in ec. 38. 39 zwei 

andere Gejchichten, in denen ſich noch mitten in der affyrifchen Bedrängnis die 

babylonijche Verwidelung vorbereitet. Die Erkrankung Hiskias fällt, da ihm 

38, 5 noch 15 Lebensjare zugelegt werden, in die Mitte der Regierungszeit His- 

fins, und da ihm und Serufalem 38, 6 Schirmung vor Affur verheigen —— in 

die Zeit nach — Abfall, als der Selbitbefreiung die berhängnispolle 

Probe ihres — noch bevorftand. Die Erkrankung jteht alfo außer Bus 

menhang mit der Veit, welche die afiyrifche Heeresmacht aufrieb, Das die 

nefung verbürgende Beihen an der Sonnenur ift feiner Bedeutung nach Has; 

das bereits abgelaufene Leben des Hiskia fol, gleichſam auziidoefteit It, von einem 

höheren Punkte neu beginnen. Dos Zeichen iſt alfo zugleich Symbol defien, was 
ed berbürgt. Dem Hergange nad füllt es umter gleichen — —* der 

Sonnenftillftand auf Joſuas Glaubensmahtwort. Beidemal handelt es 

um einen naturgejegwidrigen Eingrifj in das die Mefjung des Tages — 

Wechſelverhältnis der Sonne und der Erde, ſondern lediglich um einen phäno— 

menellen Erfolg one alle Reflexion auf die phyſikaliſchen Mittel feiner Herbeis 

‚ bort um eine Tageshelle von auferordentlicher Dauer, hier um eine im 

Raufalzufammenhang mit des Propheten Wiffen und Wollen ftehende auffällige 
enbrechung — nad) von Gumpad (Studien ©. 195 ff.) freilich hätte er ledig 

lich den Stufenjonnenzeiger, defjen Fuß vorher nad) Ojten gelehrt war, umgelehrt, 

fodafs die Schattenlinie des Gnomon ftatt, wie bei der vorigen Stellung, hinunterz 
zulaufen naturgemäß hinanfteigen mufete. — Nach der denefung Hiskias ließ ihn, 
wie — 8. 39 und 2 Kön. 20, 12 ff. berichtet wird, der König von Babel 
Merodach Baladan durch Befandte beglüdwinjchen. Hisfin zeigt diefen in eitler 

Prunkſucht (vgl. 2 Chr.32,25) jeine 5* und empfängt —* von Jeſaja die 

demütigende Kunde, daſs einſt alle dieſe * und feine Nachkommen nach eben 

jenem Babel, von wo ihm jegt vermeintliche Ehre erzeigt wird, werden weggefürt 
werben. Es leuchte ein, daſs dieſe Geſandſchaft Merodach Baladans nicht in die 
gan der Invaſion Sanheribs hinter da8 2 flön. 18, 14—16 erzälte fallen fan. 

Hiskia konnte nach der ſchweren Kontribution, zu beren rer er nicht 

bloß den königlichen und den Tempelſchatz leeren, fondern fogar die Goldbleche 

H, Tempelpforte abbrechen laſſen mujste, nicht ſchon wider einen gefüllten 

5 haben, im welchem ſich fand „was aufgefpart feine Väter bis auf 

— *— Tag“. Wir wiſſen jetzt aus den Sanherib-Inſchriften, dafs Sanheribs 

erſter Feldzug nach jeinem Herrfchaftsantritt dem rebellifchen Könige Marduls 

abal-ibbina galt, der fi wit Elam verbündet hatte. Im 3. 704, dem zweiten 
einer ierung, un Sanherib fiegreich in dem wider unterworjenen Babel ein. 
fel ei Merodah, als er die Gefandten an Hiskia abſchickte, in der 

Vorbereitung feiner Abjchüttelung des aſſyriſchen Joches begriffen, und die Ge— 

ſandtſchaft hatte nicht bloß den oftenfihfen freundſchaftlichen, fondern auch einen 

— politiſchen Zweck. Da jene Vorbereitung gewiſs über den Regierungs— 

antritt Sanheribs in die Regierung Sargons zurückreicht, jo wird man annehmen 

dürfen, daſs die Geſandtſchaſt in einem der erjten Jare der zweiten Regierungs- 
hälfte Hislias — nr ewiſs ift es, in welche Zeit feiner Regierung der Ser 

18, 8 erwänte fi sen — die Philiſter fällt, den Sn —* 28 ff. 

weis t; bie — hinter ber Losreißung von U 2,2) 

wärt feinen ſich —— et Von Belang für die et 
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Geſchichte U. und N, T.'s als Volksbücher, haben wir im Grunde feine neue: 
nennen aus den eyen Sarhunderten der e, man müjste denn an We 
wie des Bulpicius Severus historia sacra denfen wollen, deijen erjtes a 
allerdings genannt zu werden verdient. Eher möchten wir an den Flavius | 
ſephus erinnern, der von frühe am bis fait ins vorige Jarhundert herab in dies 
fer Litteratur den erjten Pla einnehmen dürfte, was die Gunjt betrifft, womit 
ihm die Öffentliche Meinung entgegenkam. Nach Ausfürlichkeit, Schreibart, 

ber alten Gefchichte mit der apojtolifchen Zeit, genügte er mander 
unbefriedigten Anforderung, die fehlende evangeliiche Gefhichte war fonft befannt 
Ei DL nn Bu en die wei Se 

e in che geſchoben. Das Mittelalter citirt ihn unbede im 
r ‚ Sinie mit den Kirchenbätern. 

Indeſſen ift nicht zu vergefien, daſs die ältere chriftliche Litteratur doch we— 
fentlih oder vorherrichend eine theologifche war, im höheren Sinne des Wortes, 
und zwar in dem Grabe, daſs jelbft die Sefchichte von der Spekulation aufgelöſt 
und zu einem bloßen Symbol der Idee verflüchtigt wurde, Diefes a 
wel von dem philofophirenden Judentum jchon beliebt war, fam nament 
durch die alexandriniſche Schule auch im den chriftlichen Unterricht und. zog die 
Blide gerade der Begabteren fange don derjenigen Nichtung des Studiums ab, 
welche auf populär = erbauliche Bearbeitung der Geſchichte hätte füren fünnen. 
Was gelegentlich in homiletifcher Weife davon vorkam, ift hier nicht in betracht 
zu ziehen. Es ijt vielmehr eine intereffante Tatſache, die jich aber nur dann 
offenbart, wenn man die Bibelgeſchichte nicht lediglich mit dem landläufigen kri— 
tijchen Fachwerk abtut, fondern fie in ihren Beziehungen zum Leben der. Ge: 
meinde auffajst, daſs jene Hiftorifch-erbauliche Betrachtungsweife ext zu der Bei 

u ihrem Nechte kam, wo das Volk felbjt anfing, Hand — an dad Werf 
—— geiſtigen und religiöfen Emanzipation, oder doch feine Bedürfniſſe neben 
denen der Schule zur Unerkennung kamen. Literärifche Erſcheinungen, welche 
wir zum teil wenigjtend unter den Begriff der Hiſtorienbibeln ftellen dürfen, bes 
nen uns fofort wider, nachdem man anfing, die Vollsſprachen der religiöfen 
— dienen zu laſſen. Und dies geſchah bekanntlich im karolingiſchen Zeit: 
alter für die deutiche Nation, früher indefjen ſchon für die Rh fen *). Wir 
begnügen uns bier, one tiefer ins Einzelne einzugehen, an die Dichtungen Caeb- 
mons (j. d. eh erinnern, welche in ihrer Urgeftalt die ganze bibl. Geſchichte bis 
um künftigen Weltgericht umfajst Haben follen; an Otfried von Weißenburg 
Frin und an ben nieberjächfiichen Heliand, welche bei verjchiedenem Kolorit die 
auptfache mit einander gemein haben, dafs die heilige Gedichte nicht nur im 
de der gebundenen Rede, jondern, was wejentlicher ift, in einer ben Geift 

des Vollkes Ai een malerifchen Ausfürlichkeit vorgetragen wird. Solcher 
poetijchen Hiftorienbibeln größeren oder geringeren Umfangs hat e$ jpäter noch 
mehrere gegeben; am befanntejten find die deutichen, über welche man ausfür- 
liche Nachrichten im dritten Bande von Maßmanns Ausgabe der Raiferchronif 
—— und unter welchen die Arbeit von Rudolf von Hohenems, wie es ſcheint, 
ie weiteſte Verbreitung hatte; weniger iſt es Jakob v. Maerlants Reimbibel, 
mit welcher die eng Bibelliteratur beginnt; wenig unterfucht find ferner 
die franzöfifchen Werke diefer Art, die auf verſchiedenen Bibliotheken liegen. Uber 
auch profaifche Bearbeitungen änlichen Geiftes hat es — gegeben; ja man 
kann eigentlich behaupten, daſs die ftreng buchſtäbliche Methode der Überfegung 
nur langſam jich Ban brach und erſt im Sarhundert der Reformation ſich abjolut 
geltend machte. Vieles von dem, was bis jept von mittelalterlicden Bibeln un 
terfucht ift — und es mufs bemerft werben, daſs die didalktiſchen Bücher, Pjal- 
men ausgenommen, viel jeltener und fpäter im betracht gezogen wurden — iſt 
nicht fowol gemau überjegt als hiftorifirt, d. 5. teil® abgelürzt, teils ausgefürt, 


*) Inwiefern bie b bie llabiſche Bibefüberfepung, ſowie bie orientoliſchen einer 
gang auben Sphäre angehören, habe 16 in der Gefhigte dh R-Trs.geigte 


— 


we; 
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men, fein Urheber die Gedanken, über welche er den Stab b 
haben ne ee ae leichfalls eimmal Geffat nd verworfen —5* — * 
der höchſten Beachtung wert fein“. Eine Woche ſpäter, als H. 
Bebensgefärtim verloren hatte, wurde er, faum von eigener Be i 
hergeſtellt, durch eine Gehirnentzündung im Januar 1875 dem irdiſchen 
entrifjen; aber im der proteſtautiſchen Wifjenfchaft, die für feine großen 
t blind ift, wird er als einer ihrer edelſten Söne fortleben. 
diejen kurzen Lebensabrijs mit den Worten fchließen, welche Theod. 
Qanuar 1875 der 2. Auflage jeiner 3. Bearbeitung der —— 
mung mit auf den Weg > „Hum Gedächtnis von Ferd. Hitzig, 
Manne one dem treuen Freunde one Falſch, dem Au —* 
Heibelbergs, dem künen, raſtloſen Bauherrn bibliſcher Wiſſenſchaft“. 
Gehen wir jetzt zu Hitzigs Schriften über, jo kann ich hier die 
Kueucker vermifste Aufzälung all feiner gedrudten Arbeiten, felbjt der | 
Auffäpe, —— eben. Vieles, wie die von H. in Schenkels Bibel- 
— in die Bee or DMG. "eingerüctten sltet und Mitteilungen 
Sucende leicht. Die Erwänung der in Ewalds Jahrbb. der 6 
Briefe auf D ——— er (I, ©. 110 f.; II, 6.229 ff.; IV, &,50f.; 
VI, ©. 881, 160; VI, 46 fi., 215, 242; VIII, ©. 165 fj., 264f,, 
266; ix, ©. 174 ff. ke ee "x ©. 230) wird mandjem Leſer Tieb ai 
abgefehen nämlich von dem pipchologifchen Intereffe, welches der Wandel der 
Stimmung bietet, der Ewald jeit 1855 im feinem alten Schüler Hitz 
ten Geiftesbruder Hengftenbergs erfennen ließ, enthalten jene hr — 
Nachweiſungen und troß des befannten Subjettivismus, —— 
trug, viele objektiv richtige Urteile. Schon der oben —— 
zeigte zeigte Dibigs gi ne ende egabung, aber auch feine Mängel. H 
Kritit der Gefhichte, jowie die auf beider —— 
ſogenannte höhere Kritit nicht nur in negativer, fondern auch in en 
getrieben wiſſen, da er mit Recht die Kritik für eine nur zerſtörende, fondern 
— für eine aufbauende Macht erklärte. Indem er fo der überwiegend 
tiven Kritik de Wettes jeine pofitive Kritik entgegenfegte, ift feiner Gin 
Gelehrfamkeit und feiner durch — Warpeitäliehe, raſtloſen Fleiß und 
ungewönlichen Scharffinn getragenen Kombinationsgabe allerdings vieles gelungen, 
namentlich auf dem Gebiet dev Tertkritit; aber noch viel größer ift die Menge 
der von H. gewönlich mit großer Zuderficht — unhaltbaren 
Su dem Buche über Jeſaja bewärte ſich H. mit feiner „männlichen, maztigen, 
bündigen Sprache“ (Hupfeld a. a. ©.) als ein Meifter in der Kunſt des 
fegens. Diejtel (Gejch. des A. T., Jena 1869, ©. 643, 657) lobt mit Grund 
an der Auslegung des Jeſaja neben der grammatifchen Afribie den feltenen Fein» 
finn gibine logie —— Verhältuiffe, der vielfach neue Blicke erbffue, 
und bemerkt von dem Scharfjinn, mit welchem 9. in Hinſicht ber Shan 
Beziehungen viel genauere Ermittelungen verjuche, daſs derfelbe leichter B 
derung als Zuftimmung abnötige. Dabei tritt der „Mangel rechter Tiefe* — der 
Erfaſſung des religiöjen Geiſtes der Schriften des A. Ts nicht ſelten under 
fennbar hervor, wie denn 9. auch noch jpäter in Spr. 11, 31 den Sinn finden 
konnte: „Gott bezalt feine Schulden; wie viel mehr wird er feine —— 
— Treffend ſchildert Dieftel (S. 694 f.), wie in 9. (Der Prophet 
IX—XXXIN) der alte Nationalismus, der Iſrael lediglich als orien- 
—2 Bott aufab, mit den dund) eine tiefere bitofaphifh-Sifterifhe, Betrach, 
tung ber Religionsgefchichte angebanten Erfenntniffen ringt, „one 
bewufst zu werden, welche diefe an ihm — Übrigens mujs — * 
bloße Anung der gewaltigen Schwierigkeiten, welche ſich — — — 
sg pi Sefhichte der —— — ent —— 
ſtimmen. Daher dürfen wir H, — 
aismus einander ſchroff ——— u — — a 
dafs jein Offenbarungsbegrifi (vgl. SE XXIV) zu äußerlich ge 
fafst war, und daſs es ihm, der mit Recht ala ticher durch die firchlic) über- 
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h Iunſolge der in Heſſen⸗ en und Franfjurt 1698 über die —* 


Wi rt ei es 
Im { anne den — die durch 
— Sa ie Hedwig Sophie zu —— erwieſen Er 


und Mifs —— owol von 
außfehte. — in Hannover (1708), in Nienber rosa 
in Halle te dei) m J m hatte er längere oder fürzere Seins 

nen 


Bean am Niederrhein, wo gr früher der Same u Hagen Seite Stang: 


im ae ten Grafen m —— — Dh erfärte er 2 wiber 

die end ‚ indem dieje 

— nun | für aloe ar’ — 
x bon demſelben aus en wien; 9) gabe sr an et 

pen —— Heiligung in dieſem Leben; R vom Amt des Geiſtes 1 


: 1) eine ganz tierifche, 2) ine vbare, aber Ar ie ganz = 

und nie: 3) eine hriftliche Ca ich 25), 4) eine jungfeäuliche, wo 
Gott und dem Lamm ganz verlobte und gemwidmete Perfonen miteinander in ber 
allerreinften,, jungfräulichen Siebe Chrifti zu feinem anderen — verbunden 
—— als daſs fie Gott in Chriſto one Unterlaſs dienen u. ſ. w. PR diefer 
it Bi ——— nötig), 5) (als der vollkommenſte 4 die Ehe er 
als dem feufchen Lamm allein (mit anderen Worten; das Cölibat). 
mann * Der Dichter Terſteegen hat ihm folgende ——— 

Hoch iſt num der Mann, der hier ein Kindlein gar, 
— voller Lieb, doch and) voll Glaubens war, 
Bions a ge: er ei und —* litte, 

enbdli n und hier e Hütte." 
Als — über Hochmanns Leben ——— ſeine 
eigenen, handſchriftlich hinterlaſſenen Aufſätze und Briefe 5* —* ie ver⸗ 


& 
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ftitutiongebitt Ferdinand II. und die übrigen Übergriffe zum Nachteil der proteft, 
Stände, ſowie die unerwartete Erſcheinung Suftao Adoljs auf deutfchem Boden 
drängten ben Kurfürften, zur een proteft. Nechte die ung 
Stände: — g im J. 1631 zuſamm gg und auf ihwantenbem Grunde 
ken Ley em Seifer auf der einen und dem Schwedenkönige auf der anderen 
en proteſtantiſchen Bund zu errichten. Die politiſche Anmäher 
und lutherifcher Stände tich nun aud) den Verſuch zu einer rel vegan 
Dinfgenpmert erjcheinen und nun finden wir den Oberhofprediger, der noch im 
einer Schrift don 1621 den Nachweis gefürt, „daſs die Kalpinijten in 99 
Punkten mit a Arianern und Türken übereinftimmen", biegfam 
enug, um zum Verſuch einer Union mit den Erzfeinden ber reinen Lehre bie 
Ban in bieten. In feiner eigenen Wonung in Leipzig fand im Februar 1634 
Ines Beyer er Geſpräch“ ftatt, worin reformirterjeit3 Bergius, der —— 
—— Erocius und Neuberger, die heſſiſchen Hofprediger, und 
(ent 908 mit den ger Leipziger Profefjoren Leyjer und Höpffner in 
lung traten, um auf Grund der Augsburgiſchen Konfeffion ſich zu ver 
an _ “ einem günftigeren Nefultate, als es je vorher bei einer anderen 
—— worden war. 
—— unfelige Schwanfen des Kurfürſten zwiſchen den Schweden und dem 
Kaiſer Tief —* auch dieſe vorläufige private Verabredung zu feinen weiteren 
pe kommen. Im J. 1635 wurde von Sachjen unter dem Beitritt von Brau— 
‚dreier Herzöge bon Weimar und einiger anderer Fürften der in mehr- 
facher Hinficht für die proteft. Partei jo nachteilige Prager Friede abgejchlofjen, 
welcher die öſterreichiſchen eftanten wie die böhmischen und Pfälzer Refor— 
mirten der Eaiferlihen W preiögab. Bei on: dieſes Friedens en nun 


—* endorf, der Breig gewefen fein, für den we Eng fien —— 
Wie es ſich hiemit verhalte, mag dahingeſtellt bleiben: fo viel iſt ge 
der Hauptunterhändler dieſes Friedens, der ſächſiſche Kammerrat ——— 
Ho& verſchwägert war und daſs echte Luſheranet ſchon beim Beginn des 
ſiſchen ges das Parteiergreifen Hoss für die Papiſten ernſtlich miſs 
Der Augsburger Theologe Zäemann, welcher ſelbſt von der tatholiſchen Partei 
9 zu leiden gehabt, fchreibt an Meisner (Vol. I. n. 9): „deö Rurfürjten 
Rriens iegsräftung hat fait * redlichen Lutheraner in Oberdeutſchland in Verwun— 
derung geſetzt, daſs er der Partei halten will auf Anftiften Dr. Hoss, 
dem man bewegen viel nachrebet, fonderlich wegen des Brief an den Kaiſer, 
den man ihm zufchreibt*. Ein anderer Theologe Joh. Greislam fchreibt darüber 
an Meisner (Vol. II, n. 283): „Es ift fein warer ‚utheraner bei ung, der im 
ſten dem Geiſt ‘Dr. 9083 günftig wäre, nicht allein deswegen, weil er den 
Sr ae I * ſchmeicheln ſondern auch, weil die Jeſuiten auf ſeine 
Gläſer Wein mit entblößtem Haupt ausſaufen ſollen“. Hoc 
Pe g — jenem ſchleſiſchen Feldzuge aus 1621 an Meisner (Vol. I, p. 38) 
folgende Nachricht: „der Feldzug unſeres Sereniffimus in —— war überaus 
lücklich; mir ift dabei fo viel Ehre widerfaren, wie ich faum wünfchen, geſchweige 
Boffen durfte. Die Herren fürftlichen öfterreichiichen Stände Haben mir ein Do— 
natib getan von 2000 Gulden, Erzherzog Karl hat mir einen großen vergüldeten 
Gießbecher und Gießlanne verehrt, fo ſich jebo dem Wert nad ü über 1000 Gül⸗ 
den erjtredt, der — bon Liegni, obwol Calvinismo ergeben, hat mir eine 
dene Nette ge fo jetzo 400 Gilden wert ift. Died Dir ind Or“. Wie 
08 fich = —* —— fiſcher — noch bei Kaiſer Ferdinand in Gnaden zu 
aiſer ſeinerſeits ſich ſeiner Anhänglichkeit zu verſichern 
gt das "ii Antwortichreiben von 1620 auf die von Hos an ihn 
tete Gratulation. Und wie die Jeſuiten ihm zu jchmeicheln wuſſten, im 
Sonfens zu — gegen die proteſt. —2* der Böhmen zu gewin⸗ 
nen, —— das — des berühmten —— artin Sn 
an Hoð, den „Fortg. Sammlungen“ 1747, ©. 858 abgebrudt ift, im 
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Achtung vor der Tiefe des hiſtoriſchen Chriſtentums beſtärkten. Sobald er das 
eg Eramen gemacht ——— er das Stadtvikariat Würzburg, d. 5. 
die Mitvertretung der ——— en Kirche am katholiſchen Biſchoſsſize. Im 
Sommer 1827 wurde er one 9 nſuchen zum — von St. Jobſt bei 

berg ernannt und trat in demſelben Jare in die Ehe, die mit 12 Kindern 
net wurde, wovon nur fünf ihm überlebten. Infolge der Herausgabe 
einer Enden Schriften, worin er den herrfchenden Nationalismus 


J 


und die e des poſitiven Chriſtentums vertrat, wurde er, auf den 


Theologie. Er Hat dieſe Amter mit großer Treue, Gewiffenhaftigkeit und mit 
—— bis er 1852 bei = Neugeftaltung der Huhn Dbecchhime 
war 


necessitate, autoritate et usu, 1835, 2. Ausgabe 1841, die Hau 


848, ein Werk, ausgezeichnet durch erſchöpſende Darlegung des gelehrten Ma— 
terial3, jowie durch umfichtige, wenn auch jehr gedrängte % 

Aufınert amfeit auf gezogen 
uch die Grundſähe evangelifchelutherifcher ke he nn ee TA AEEE 


dlage der Vorfchläge jener Synode betreffend die künftige Organi der 


ki 
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lobt Jakob die Gründung eines Heiligtum (Gen. 28, 22). Dieje Stätten, an 
welchen ſchon die Patriarchen geopfert haben follen, dürſen als die älteften Hei— 
—— angeſehen werden; zum teil mögen fie Kultusorte ſchon bei den 
——— — ein, bon De fie dann die Jfraeliten überfamen (vgl. 

Mofe jelbft erbaut einen Altar nach dem Siege über Amalet (Er, 17, 15); 
er fol das Gebot gegeben haben, auf dem Berge Ebal einen Altar zu erbauen 
(Deut. 27, 5ff.), und Joſua es ausgefürt haben (Joſ. 8, 30ff.), one —J doch 
au beiden Stellen die Stiftshütte ſtand; von Sofua wird weiter der Hain (die 
Terebinthe) zu Sichem als heilige Stätte anerkannt (of. 24, 26; vgl. v. 1) — 
Angaben, welche jämtlich dem — Buche angehören, wärend das elo— 
— ei ge von heiligen Orten neben der —— chweigt. Deutlich 
etzt ferner der älteſte Gejchescoder, das dem jehoviſtiſchen —— ein⸗ 
verleibte ſog. Bundesbuch (Er. 20, 22—23, 19) eine Mehrheit von Altären Jah: 
wes an verſchiedenen Orten als zu Recht beftehend voraus (20, 24). Jenes Stifts- 
elt mit dem Anſpruch der einzigen legalen Kultusſtätte, wie es nur im elohiftifchen 

e befchrieben wird, hat it der * Zeit nicht beſtanden (Nöldeke, Kuenen, 
Wellhauſen u. a.); ein Orakelzelt, wie es im jehoviſtiſchen Buche beſchrieben wird 
(Be 33, 53 eine einfache Bedeckung der one Zweifel aus der moſaiſchen Zeit 

enden Bundeslade, mag man ſchon auf dem Wüſtenzuge um 
haben (ngl. 2 Sam. 7, 6); aber jenen Anfpruc erhob dasjelbe richt. 

Aus der Richterzeit wird von einer ganzen Neihe Heiliger Orte mit vollfter 
Unbefangenheit berichtet. Einige derfelben waren Privatheiligtümer; an anderen 
verfammelte ſich die gefamte Ummonerfchaft zum Opferdienfte; noch andere wur: 
den auch von fernher beſucht. Gideon opfert auf einem Altar auf der Spige der 
PEN feines Wonortes Ophra (Richt. 6, 25 ff.), Manoah zu Zorea in Dan 
Nicht. 13, 19 f.). Wer fo viel aufzuwenden vermochte, beftellte zur Pflege 

ausaltars einen Priefter, wie jener Ephraimit Micha, welcher fein 
tum zunächit feinem Sone und dann einem wandernden Leviten übergab (Nicht. 
e.17); Ephod und Teraphim diejes Heiligtums dienten dem Jahmelultus (v. 3. 
13; e. 18, 6); die Daniter entfürten das Gottesbild und ben Leviten dieſes 


ch 
t, welches beſtand bis die G i der Landesbewoner durch 
en le er 30 f.). FEN —— — ———— Jahwe Opfer 


dar (Richt. 2, 5); zu Mizpa in Gilead beſtand zu Jephtas Beit ein 


c.1ff.; dgl. Richt. 19, 18); alljärlich wurde dajelbjt ein Feſt Jahwes 
ee 21, 19; vgl. 1 Sam. 1, 3). Bu Sauls Zeit war in Nob ein Di 
——— mit ausgebildetem Kultus und zalreicher Prieſterſchaft (1 Sam. 21, 2ff,; 
2 Verſchiedene ſolche Heiligtiimer werden von dem Propheten Samuel, dem 
eifrigen Bekümpfer alles gößendienerifchen Wejens, anerfaunt. Zu Mizpa ber 
ſammelt er das Volk, um für dasſelbe zu Jahwe zu beten und zu opfern (1 Sam. 
7, 5. 9f.), dort wirft er „vor Jahwe“ das heilige Los und legt daſeibſt die Ber 
faſſungsurlunde des neuen Königtums „vor Jahwe“, d. h. am der ihm gem 
Stätte, nieder (1 Sam. 10, 19fj.). Unter Samuels Leitung findet ein er 
des Volkes jtatt zu Rama auf der Bama, einem Hügel außerhalb der Stadt, 
welcher ein Gebäude trug (1 Sam. 9, 12ff.). Auf eben diefer Höhe ftand wars 


ü 
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ſchon aus der Richterzeit ala Höhenort bekannte Gilgal (Am. 4, 4; 5, 5; Hof 
4,15; 9, 15; 12, 12). er jheinen auch Mizpa (in Gilead) und der Tabor 


des Berges Karmel herftellt und ein Opfer auf demfelben darbringt (1 Kön. 18, 
30 ff.) Dafs zu Bethel Jahwe, nicht ein fremder Gott, verehrt wurde, zeigt ber 
Name des Priefterd bon Bethel zu Amos’ Zeit, Amazjah ver 7, 10 ff). Dem 
ein Jehu, der doc mit biutiger Grauſamkeit dem Baaldienft ein Ende machte 
und den Baaltempel in Samarien zerjtörte (2 Kön. 10, 18 ff.), um die Vereh— 
rung Jahwes in feinem Neiche widerherzuftellen, fam e3 nicht in den Sinn, die 
Gottesdienfte von Bethel und Dan aufzugeben (2 Kön. 10, 29. 2 Noch die 
Koloniften im zerftörten Reiche Samarien verehrten in ihren Höhendienften neben 
anderen Göttern auch den Landesgott Jahwe (2 Kön. 17, 32Ff., vgl. v. 29). 
Abgeſehen von den vielen ftändigen Gottesdienftorten erhielt ſich noch länger der 
Brauch, bei befonderem Anlaſs auch one ein Heiligtum Opfer darzub 5 
—* — auf dem Felde, wo er zum Propheten berufen worden (1 Kön 


‚ 21). 

Ebenſo bejtanden aud in Juda, abgefehen von Beerjaba, andere minder bes 
beutende Höhenorte im Zahwedienfte fort. Dies allerdings war eine Konzeffion 
an fremde Kulte, daſs Salomo für feine ausländifchen Weiber Bamot erbaute 
auf dem Berge öftlih von Jeruſalem (1 Rön. 11, 75; 2 Kön. 23, 13), und 
eben dahin lautet der Bericht des Königsbuches unter der Regierung 3 
„Und auch jie (die Judäer) bauten fich Höhen und Säulen und Aſcheren auf 
jedem hohen Hügel und unter jedem grünen Baume“ (1 Kön. 14, 23). Aber bie 
Bamot, welche fpäterhin Hiskia befeitigte, waren, wenigftens zum teil, folche, wo 
Jahwe verehrt wurde, denn die Aſſyrer fahen ihre Vefeitigung als eine Min- 
derung der Ehre des Landesgottes Jahwe an (2 Kön. 18, 22 — ef. 36, 7). 
Auch don frommen, Jahwe verehrenden Mönigen wird wenigitens die Nichtbejei- 
tigung des Höhendienftes berichtet: don Aſa (1 Kön. 15, 14), von Joſaphat 
1 Kön. 22, 44), von Amazia (2 Kön. 14, 4), von Ufia (2 Kön. 15,4) und bon 

otham (2 Kön. 15, 35). Sogar al3 wärend ber Minderjärigfeit des Joas 
der Priefter Jojada das Negiment fürte, wurden die Bamot nicht abgefchafft 
(2 Kön. 12, 4), — Aus 2 Kön. 23, 9 geht hervor, dafs levitifche Priefter am 
diefen Bamot dienten. One Halt ift die Annahme von Movers, daſs die Höhen 
nur verwendet worden feien für Opfer in Privatangelegenheiten. 

Zuerſt von Hisfia wird berichtet, daſs er die Höhen entfernte (2 Kön. 18, 4). 
Es kann dies aber nur ein Verſuch geweſen fein; nachhaltige Wirfung hatte dies 
Prince Fr wenigſtens nicht. In Hisfias Zeit mochte die Meinung, daſs Jeru— 
ſalem ware Wonung Jahwes ſei, bejtärkt werden durch den plöglichen, nicht 
durch menſchliche Macht veranlafsten Abzug des aſſhr. Heeres bon olem, 
worin man eine Bewarung der Wonftätte Jahwes erkennen konnte. Hiskias 
folger, der abgöttiſche Manafje, baute die Bamot wider auf (2 Kön.21, 3), und 
in egen des Baterd wandelte Manafjes Son Amon (2 Kön. 21, 20 ff.). Erft 
Amons Nachfolger, Joſia, machte dem Höhendienjte ein Ende. Nachdem unter fei- 
ner Regierung im Tempel das „Gejegbuch“ aufgefunden worden, nahm er eime 
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dentum entlehnten N RKemarim (10,5), — 
—— acc er Bamot — „ol abe Hg Elagt — nr 


ie wie L 
als £— Di ‚den 
Eultus ——— nicht aber de Se Böden ip. Se ae Sn, Dit im 


is: 
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} kaum einem Bweifel unterliegen, dafs — cr und Diele 8 

jea. ift deutlich, daſs ( 
von Joel abſehen, weldem nicht alle die erſte Stelle unter den Prop 
räumen) jhon ſeit Amos (1, 2) der Tempel Serufalems als Ya 
Besgaie ab Jeſ. 11, 9; 30, 29 u. ſ. m; f. Smend a. u. a. O. ©. 58 
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1, 13; 17, 3), und ( gilt der Höhendienft' ein- 
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noch allgemein für unbedenklich galt und dafs deshalb dieſer Gejepgeber 
—— über den Jahwedienſt auf den Höhen ausſprach. Auch abgeſehen 
ift die Annahme völlig unftatthaft, daſs der VBerfafjer ſich den vielen — 
gegenüber gleichgiltig verhalte; denn wie in jenem älteren Coder Leb. 17, 1 
ausbrüdlich Darbringung aller © Opfer allein vor dem „Heiligtum* (Sti 
ir een * —— he re die g u me? g der — 
w eſter en en wird; denn dieſe — in 
nach dem Mufter des jerufalemifchen Tempels gezeichnet (Graf, Nöldeke, ee 
es I ers u in in ganzen Bejchaffenheit darauf angelegt, der einzige 
erort zu je 

1b werben in den Erzälungen der ze Schrift gar feine Opfer 
erwünt — * den Beiten vor dem Beſtehen der Stijtshütte, als ob die P 
DOpferkultus überhaupt nicht geübt hätten! Fr eshalh nimmt 8 nad | 


' 
9 





wu Dühenbienft 
Zune Gremmos zu it, als das Sti {t der Höhe 
———— daden fol, — er —— = * 
— aaa den König dermaßen erſchreckt habe, daſs er nicht wagte 
— — 
die Bundeslade auf ben Bion verbracht und ihr dort eim neues 


richtet 1 Ehron — 2 Chron. 1, 3. 13) — Aus 
Eh ki imden 1 immeihi | die erftrebte Einheit In Weber 


Bes Shronifien über den Höhendienft unter den —— 
Riumt nicht heraus mit dem des Königsbuches. Wärend dieſes 
fio den —— x Beſeitigung der Höhen ausſagt, ſollen na — 
Aa und Solapbet die Höhen abgejchafft haben 8 Ehron. 14, 2, 45 1 
icheinbarem Widerjpruch mit —— ihrer eigenen Angabe berichtet die 

nit onderwärts (2 Chron. 15, 17; 20, 33), daſs unter Aja und Joſaphat 
Ss t Beil tigt wurden (ogt. 1 Kön. 15, 14; 22, 44), Diefer Widerſp 
overs, Thenius, Bertheau u. a. "dadurch aufzulöfen, d 
die efeitigung bon den abgöttiichen, * —— von —* dem 


| ji 


Ei: 
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dienft geweihten Höhen verſteht; an allen S ‚allgemein 
don —— a Rede ” und —— er Joſaphat nicht. befeitigen, was 
ſchon durch feinen Vater Aja war befeitigt worden, Vielleicht will der Chronift, 
wenn er nicht etwa 2 Ehron. 15, 17; 20, 33 gedankenlos das Königsbüch abs 
(Graf), von Afa wie von Fofaphat den ——— Verſuch einer Be— 

gung der Höhen — (Ewald, Geidichte, IIT, 3. Aufl., ©. 504, Keil, 
end), eine Angabe, welcher indes neben dem Berichte des Königsbuches ſchwer⸗ 


Glauben zu ſchenken ift. Nach der angeblichen Belehrung des Königs Ma— 
ſoll zwar Er Gößendienft befeitigt worden fein, „nur opferte das Volk noch 
= Bamot, aber Jahwe, ihrem Gott“, nicht andern Göttern (2 Chrom. 


der Darjtellung der Chronik ift die traditionelle Anſchauung mie vom 
— en — überhaupt, jo auch vom Kultusorte gebildet (jo bei J. ©, 
), Eine andere Auskunft, die Berichte der älteren hiſtoriſchen 
Bücher —— ie — ee Beſtimmungen zu vereinbaren, ergriffen die 
mubiften, indem fie Zeiten unterfchieden, wo die Höhen erlaubt (die vorfalomo- 
* Ze ie roßen teil) und wo fie verboten waren (Miſchna Sebadh. 14, 
gill 1, 11; die fpäteren Rabbinen f. bei Ugolinus a. u. a. D.). 
en nacherilifchen Aubentum blieb auf Grund der deuteronomijchen Prien 
—— Tempel zu Jeruſalem der Ort, da man anbeten ſoll (308. 4, 
re Berne von bemjelben weilend, wandte man fi im Gebete in. der" 5 
nah dem Tempel zu (1Rön. 8, 44.48; Dan.6, 11). Eine Art Grip —— 
—* die erſt in der nacherilifchen Beit auffommenden Synagogen, zu 
- Ei: ung und Pre Nee san Bon ber ——— —— ibn 
or ‚ Opfer nur zu Serufalem ngen, erlaubten e 
— ſeit —— Tempels bon Beontopois (dofephr 
re Fin, 3 u. fonft). 

Virteretus: die Artifel „Höhen“ in Winerd RW. 1847, von J. G. Mül- 
ler in Herz Deraogs N.-E., 1. A., VI, 1856, von Steiner br Schentels 3.-2., II, 
1871, zw * Hobe⸗ von Riehm in deffen HW., 7. Liefer, 1877. 

I ımb DH: Baubiffin, Studien zur jemitifchen Rel — ichte, — 

1878, ©. MON: „Heilige Gewäſſer, — und Höhen bei den 
onbere b = Satan u. daj., ©. ‚252 die ältere —— Sr 
noch) Lig he (5 — ——— wegen: — Liebuſch Skythila ober „+ Ber 
is und fpäteren Fetifchismus (Camenz, —— 


bei, * ©. 
s i, Altare exterius in desſelben Thesaurus antigei- 
—— X, 1749 I 2: In loco uno et unico Altari sacrifican- 
—* 3: De 8: De Exoelsis C.D —DXCIH); de Wette, Dissertatio, qua Deute- 
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noch überdem vor der —— * hüten, fofort das Mictige € getroffen zu 
Die eregetijchen Schwieri in Frage kommenden bibliihen Aus: 
gen find duch alle denkbaren —— ſattſam illuſtrirt. Inſoweit wird es 
—— fein fi) an das velativ Unbeftreitbarfte zu Halten. Und bon die: 
Gefichtspunkt aus wird man folgendes als nenteftamentlihe Lehre 
dürfen, 1) Chriſtus ift in der Zeit zwifchen feinem Tode und 
jerftehung, wärend fein Leib im Grabe lag, bei den Abgejchiedenen im 
ze. — Mlebings — sei — —— mu auf —— —— 
e e ar € & xarureou 
die Menf Menſchwerdung und tedifche Exjcheinung C Mir weit näher — — 
gejagt, zweifelhajt bleibt, daſs der Apoſtel —— en wolle, es 
ie, — an die Menfchen durch eine vorgängige ee 
BRECHEN riſti im Hades motivirt. Dage egen ſetzt 
in ſeiner Beweisfürung die xursfuoıs eis Tov Aßvooor Green — 
ua. — 2, 31, 1, dal. 27 Hinwider —— — wenn auch mehr von 
unft aus al3 in Direkt didalliſcher Abzw or ou xure 
—S— elc «dor. Und nach Luk. 23, 43 gibt der Herr felber dem 
die Zuſicherung: nuegov — er duod ton dr To agead, wo der Aus⸗ 
radies nur von = — ai een Sohle | des So ändlichen Jen⸗ 
Pa verjtanden fein fan. ©. Hades“ 
— der Form der ar ver en * zredg, ZU — ten und 
Men Beice ein, 1 Betr. 3, 18f., vergl. Apoftelgejch. 2, 27. 3) Er uns 
he ihm eigentümliche — jort; er brebigt — + —— 
nrevuaoı nogevde anouker caol note übri⸗ 
ns Yetrus bie Heilsdarbietung — an die Beitgenoffen Noahs 
ein laſſe, oder ob er fie, durch die Zuſammenſtellung ber retteuden Taufe mit 
—— der — in den Gewäfjern der Sündflut auf ut Ali — 
aller vor Chriſto ee nur „beiſpielsweiſe“ — 
Stelle ſelbſt nicht hervor. 4) Wol aber erhellt aus 4, 6 — vexoo 
— dgl. mit ®. 5, daſs als Objekt der Predigt die Gef amtheit ge ges 
dacht werden wolle. Zweck derſelben foll hin daſs fie „zwar gerichtet jeien nach 
Menfchenweife dem Fleiſch nah, aber Teben nad) ottesweife dem Gelfte 
nach”; bei welchen im einzelnen ſchwer deutenden Worten offenbar das 
gewicht auf das zweite Glied zu fallen kommt, ee: wie man ſich 
erſte zurechtlege (vergl. Langes Bibelwert, hl. 14, ©. 50), jedenfalls als gie 
jener Verkündigung die Erwedung des Ev nveuuarı nach Sottes Veran 
und Ratſchluſs Hingeftellt wird. — Eine Anzal weiterer Schriftitellen, in denen 
ebenjalls eine Beziehung auf den Descensus vorliegen foll, bietet nicht die erfor 
derlihe Sicherheit, womit nicht gleugnet werden fol, daſs es deren gibt, welche 
erſt bon ihm aus ihr volles it t erhalten. 
Kann man ſich mit diefem ſummariſchen Ergebnis der eregetijhen Deutung 
von 1Petr.3 nicht befreunden, wobei es „fraglich bleibt, ob V. 19 ff. vom re 
gedanken fe logiſch abhängig fei*; dann erübrigt kaum etwas andered, ala in 
den 8 und Bezas mit U. Schweizer die rücläufige Linie zu ber 
ſchreiten Ra den jtreitigen Paffus zu erklären von einer Predigt —* — 
gepredigt den Noachiten vor ne. Menfchwerbung (do ); al® fie wärend 
des Archenbaues ungläubig geblieben, welche Predigt Chrifti im Geifte „dem 
trus die langmütige Rettungsoffenbaru Gottes* (v.20) war. ber abgefehe 
von ihrer Rünftlicfeit ſcheitert dieſe an dem Umſtande, daſs dann 
trus, man begreift nicht mit welchem Grund, die eſſenden und trinkenden, die 
freienden und ſich freien laſſenden Zeitgenoſſen Noahs als Geiſter im 
net hätte. Und in welcher Geiſtesform hat Chriſtus jenen in Fleiſch und 
einherfchreitenden fogenannten Geiſtern gepredigt? doch offenbar in der Form 
des lebendig gemachten Beiftes, nachdem er getötet worden war dem Fleiſche nach, 
(gli nicht — — u * * rer — —— zwiſchen 
—— Ausfürung und dem eno = tz, Descensus, 
©. 61ff. uud ar, d. N. T., 1877, ©. 485. 
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EI 
— ig Die Chriſti Höllenfahrt, Frankfurt 1842, 
: — Sn Sie Hefte von ber Cfeinung Sefu” Chef unter den 
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Vers 1803. Zur beachten insbeſondere auch Zezschwitz, Petri Apostoli de 
wi infuros descensu sententia, 1857. Übrigens meinte gar nicht übel ſchon 
Eixereitt s. in symb. ap. 1730: de descensu tantum ferme disser- 


on st, quantum est ımuscarum, quum caletur maxime, 


Es gibt für den Menfchen zwar Unfterblichleit, aber nicht 
Deben, jo lange das gotterfüllte Leben Eprifti nicht zu feinem Leben ges 
173 ae bei ihm nicht die Geburt aus Gott, und damit die Tilgung der 


der 
ge Wejensverfehrtheit, die Negation feiner Beftimmung als Unfeligteit 


au a eben. 
ie Unfetigtet, im allgemeinen die Zuftändlichkeit in der Trennung von Gott, 
feigert fich objeftiv mit der Verfeftigung im der jelbftifchen Richtung und mit 
der dem * udlichen Lebensgrunde entſprechenden Abnahme der ſittlichen Freiheit 
ehr zu Gott. Als notwendiges Reſultat des ungelöſten Widerſpruchs 
awif ber dee des Menjchen und ihrer Wirklichkeit ift ſie ein Strafzuſtand, 
nämlich das realifirte Verhältnis des Böſen zu der von und zu Gott ge 
Menjhennatur. Da jedod) das gegenwärtige Leben als die Beit der Entwides 
fung noch nad feiner Seite hin einen fertigen Abſchluſs — hat; da fer- 
ner aud) für den Smifhenzuftand die Möglichkeit eines Abbruds der bisherige 
Eutwidelungsreibe ftatuirt werden mufs: in kann abjolute ae oder Ver 
damnis, und können ſomit Höllenfteafen im vollen Sinn erſt mit dem Bolug 
bes Weltgerichts bei der Widerfunft Chriſti eintreten. Matth. 25, 41: Tore 
?E euwruumv" Tlopevende in 2uod 0: zarmoauero eis ro ro To alw- 
vıor TO Hrommoutvor to Öwußohm zei Tois Ayydhoıs avrod, Matth.7, 23; Upof. 
20, 15. Freilich fcheidet das N, T. in der Kegel nicht bejtimmter zwiſchen dem 
Buftand der Verworfenen vor und nad) der endgiltigen Entiheidung im Ge— 
richt, ſowie auch yedvva nicht ausſchließlich von dem zwißchenzuftändlicen Straf- 
ort gebraucht zu werden fcheint. Dieſe Darftellungsweije wird der Wirklichkeit 
um fo näher fommen, al& die jenfeitige Zuftändlichleit der Widergöttlichen bor 
und nach der Parufie ihrem Wejen nach nicht verjchieden fein kann. Wenn 
mit die altlicchlichen Dogmatifer die Höllenftrafen gleich mit dem leiblichen 
ihren Anfang nehmen laſſen, jo erweiſt fich diefe ihre Feititellung nur infomeit 
nicht haltbar, als fie die Melativität derfelben nicht in betracht zogen, dann aber 
infolge der Verwechslung des intermediären und definiten Strajzuftandes gemei- 
niglich — pro peccatorum qualitate et mensura — Grade der Verdammmis ans 
nahmen. Luf. 12, 47; Matth. 11, 21ff. Wie es die Natur der Sache mit ſich 
bringt, beivegt fi; das N. T., wo es den Buftand der Unfeligen und der Ber: 
dammten berürt, borzugsweife in fymbolifchen Darftellungen. Der Herr ſpricht 
don einem Wurme, der nicht ftirbt, von einem feuer, das nicht verliſcht, bereitet 
dem Teufel und feinen Engeln, und dann wider von einem Hinausgeworfenfein 
in die Außerfte Finfternts, da Heulen und Büneknirfchen fein wird. Die Wider 
feglichen wird Feuereifer verzehren (mupös MAog Lader uöNovrog) Hebr.10, 27. 
Der Gottlofen, die dem Evangelium nicht gehorfam find, wartet am Tage des 
Gerichts und der Offenbarung des Herrn Sefu vom Himmel die ünwreu; fie 
werden Bein leiden, ewiges Verderben vom Angefichte des Herrn und von ber 
lichkeit feiner Macht, 2 Betr. 3, 7; 2Theſſ. 1,8.9. Ihr Teil wird fein in dem 
‚ der mit Feuer und Schwefel brennt; der Rauch ihrer Pein fteigt auf im 
alle Ewigkeit, und fie Haben feine Ruhe Tag und Nacht. Apok. 14, 10. 11; 20, 


’ fiber den Inhalt diefer vorjtellungsmäßigen Adumbrationen war man bon 
jeher geteilter Anficht, indem die einen im ihnen zutreffende Bilder erkennen 
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18 l. Aber eibend: 18 
Ba 0 Sm met ot ae 
an 3, 29 —* Ti hendorf; atth. 26, 24; Apot. 14, 11; ne 10), die 


und die weit überwi —— Mehrzal ihrer —— hat ſich Has von Rn 
her der — — 8 günftig gezeigt. Conf, Aug. 17: 
nant, — qui sentiunt hominibus damnatis ac diabolis finem poenarum 
esse. Conf. Helv. 11: Damnamus eos qui senserunt et daemones et i 
omnes aliquando ee et poenarum finem futurum, Gerue fügten 
Theologen bei, es gehöre daS mie endende Verderben der Verworfenen ad Pen 
tiae, veritatis et potentiae divinae gloriam. Und immer wider wird es fein Be— 
— Das — dem althergebrachten Kanon: non cessante peccato 
Neformirte Außfärungen f. bei Heppe, Dogm, der evang.-ref. 
Ki, su, — Ausfürungen bei Schmid, Dogmatik der evang.-Iuth. 

e, 8 65. 

Indes haben fich im Gegenfaß zu dieſer allgemein kirchlichen Lehrweiſe 
Drigenes * Zeit zu Zeit ee einzelne zum teil jehr gewichtige Sims 
men fir die Lehre von der fogenannten Widerbringung aller Dinge und 
die endliche Befeligung aller perfönlichen Kreaturen erklärt, Dahin az im 
der älteren Zeit außer den Drigeniften die Anhänger der antiochenifchen Schule, 
dann mande Ehiliaften und zu pantheiftiichen Prinzipien geneigte ifer — in 
neuerer Zeit sung Stilling und Detingerd Schule —, endlich, freilich vom ſehr 
berändertem Stan puntt ausgehend und one der großartigen Anſchauung von 

Anoxardoraoız zürrov zu huldigen, die Rationaliften am Ende des vorigen 
= u Anfang des gegenwärtigen Jaͤrhunderts. In Übereinftimmung mit ihrer 

anifirenden Grundrichtung nahmen fie gegenüber der abjoluten meiſt eine 
Blof IN — — Ewigleit der Höllenſtraſen an, d.h. eine nur auf — 
ſich endl —— Strafdauer, daſs in Ewigkeit keine a 
dammten erfolgen jollte, mobdifizirten jedoch biefe Annahme in ber 
bie weitere Behimmung, dafs eine relative Nachwirkung der —— —— 
einer ſündlichen Bebensentwidefung er für die n — gebeſſerten Verdamm⸗ 
ten behauptet werden müſſe, Vgl. J. O. Thieß, Über die bibl. u. kirchl. Le 
——— von der Ewigkeit der en 1791. Tiefer, als es nach der 
den Darlegung ©. 8. $ 163 ſcheinen könnte, Liegt es in Schleierm 
& m begriindet, wenn er für die mildere Anficht, „daſs durch die Kraft der 
Erlöfung dereinſt eine allgemeine Widerherftellung aller menſchlichen Seelen er— 
folgen werde“, wenigitens gleiches Necht verlangt, wie für die herrſcheude —F 
ag Roch entſchiedener tritt für die —— Anſchauungsweiſe A. Schwei 
ein, Chr. Glaubenst, U, 2, 8 202. 

Te kann denn auch nicht in Abrede geftellt werben, daſs das N. T. der Hoffe 
nung auf die endliche Erfüllung des göttlichen Heilsplans an der re: ber 
ehe Weſen zum wenigften einen Anfnüpfungspunft gewäre. 

Ephej. 1, 10; Phil. 2,10. 11. Allein zu einem divekten — 
— "se vezipivte Lehre reicht leichwol feiner dieſer Ausſprüche hin, von an: 
e Röm, 5, 12ff.; 11, 23 nicht zu reden. MWbgefehen aber von den Er— 
Bebmiflen der eregetifchen Forichung Bündt auf theologiſchem Boden der Entſcheid 


ne 


Eschatologie; in der Ti. 180, 3, S.aaf; 
Ufer, — E 8. A bite a. h Da; Mo Rothe, — rss te 138 En 
h age (cr ihn für. bie Biblicität —— Höllenftrafen: Philippi, 
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©. J. F, Cotta, Historia suecineta dogmatis de poenarum infernalium 
duratione, Tub. 1774; J. A. Dietelmayr, Commenti fanatiei dnoxaraoraneug 
nrw un aim —* — a - —** — 2, 
384—464. Bol. au itzſch, Prakt. Theol. 1, S. 311; Rin uftand 
nad) dem Tode, 3. Aufl., 1878, 332 ff. : Süden. 


‚ Ludwig, und Wilhelm, eim feltenes Brüderpar, an kirchen- 
chichtlicher Bedeutung allerdings nicht mit dem der alten de 
or und Bafilius, zu vergleichen, aber doch, was tiefgehende Wirkjamkeit für 
das Heil von taufenden betrifft, in aller Stille hriftlich einflufsreicher, al3 mandje 
elbefprochene Helden der Kirchengeſchichte. 


lauf R kurz, durch eine plößliche, rückhaltloſe Bekehrung in zwei ganz zeriiie 
fantigen, 


Be — Jünglüng durchlaufen ſollte, ein Kopfnervenleiden nötigt ihn öfter, 


In ruhiger, ſteter Entwickelung verfließt dagegen das Leben des jüngeren 
Bruders, heim H. Von Anfang zur Theologie beſtimmt, ſchon im Gymna— 
fium in Stuttgart durch allerhand Einflüffe, namentlich den des ehrwürdigen 
Privatlehrers Jeremias Flatt (dem Knapp ein fchönes Denkmal gefegt hat) chrift- 
lich angeregt, bei feiner Konfirmation poſitiv erwedt, dann durch feinen Bruder 
Ludwig im entfchiedenen Ehriftentum immer neu ermuntert und befeftigt, = 
Wilhelm ſchon auf der Univerfität 1823—28 einen chriftlichen Wandel. Sein 
rer und nahmaliger Schwager, der befannte neutejtamentliche Theologe Dr. Schmid, 
eine Freunde Bed, Kapff u. a. find mit ihm in diefem Streben eng verbunden, 

aber zeigt der alljeitiger al3 Ludwig begabte Jüngling nicht bloß den 
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== Seine Stärke ift einmal, da3 Siünbenverderben in feinem Jam⸗ 

ergreifend zu ſchildern, die Sünde, namentlich die Selbjtgerechtigteit, bis im 
ihre legten Shi tel pſychologiſ und praftifch zu verfolgen, als ein echter 
Johannes Buße u predigen, Dabei bedient er fich nicht ſowol des ‚als 
eines nadayıwyög eis yoıoröv, ſodaſs er etwa an wie dies z. B. Bed in ingen 
im mufterhafter Weife tat) die verjchiedenen Beſtrebungen eines edlen, gerecht 
fein wollenden Charakters, die nicht zum Ziel des Friedens füren, fi oder 
gar, ganz in Zuchtmeifter-Art, zunächſt aufforderte, das Geſetz zu halten, um 
dann von der unmdgt feit der "erfülung aus auf Chrijtum zu leiten. Das wäre 
für ihn ein zu weiter Ummeg; „ich gehe“, jchreibt er, „im Sturmfchritt auf die 
Seelen los“, er fucht ganz mittelbar die Leite von ihrem Verderben —* 
füren, wirkt. nicht fowol auf die Erkenntnis, als aufs Gewiſſen und wo⸗ 
bei er auch, — das müſſen wir geſtehen, ev ſelbſt ift ſich en aber nicht bes 

— lÜbertreibungen nicht vermeidet und in einer mal ans Met 

e ſtreiſenden Weiſe den Abgrund zwiichen Bekehrt und Unbekehrt 

gro macht (vgl. 5 DB. die Predigt Nr.47: „Der Dienft der Sünde und der 
rechti , In der Schilderung der Sünde hält er ſich fonfret, es 
Sünden derb an, aber teild kann man 2. yo doc manchmal das ‚der 


denn ja freilich, um F entgegengeſetzten Seite überzugehen die Anpr 
der e und zwar der * und ganzen Gottesgnade in Ghrif bie ein 
8. — die —S durch Chriſti Blut iſt das Centrum aller —* 
ten; auch wo er, zum teil in ergreifend ſchöner Weiſe, andere Seiten am 
Jeſu jchildert, 3. B. Züge aus dem irdischen Leben Jeſu, wie das Weinen über 
Serufalem (Predigt Nr. 50), dreht fich doch z ag alles um dieſes Eine, kurz 
das Siündererbarmen Jeſu. Und gewiſs fchreibt ſich der große Eindrud "feiner 
Predigten namentlich auch davon her, dafs er immer und immer diefe eine Cen— 
tralwarheit treibt und diefe feilartig ins Herz hineinzufenken —— pe der 
—— Homiletifer, der doch nur darin die rechte Beedig tmeife finden daſs 
— — Gotteswort zu feinem Rechte kommt, vermiſst doch auch in Bier Be⸗ 
—— as Eine und Andere. Nicht nur wird hie und da im Binzend 
It der Vater neben dem Son in den Hintergrund geftellt (vgl. die ug 
Ausdrücke in Predigt Nr. 50: „unſer Schöpfer, unſer — und Gott — hat ges 
weint“), nicht bloß treten, wa8 Brömel (hom. Char. I, ©. 154) bejonders ta= 
belt, Has objektiven Gnabenmittel und ihre Bedeutung "ziemlich zurück, ſondern 
Bei ächlich im feiner Darftellung der Aneignung des in Chriſto erſchienenen 
eils unge kurzgefagt das Moment der Entwidelung faft ganz. Es ift ein „Sprung“ 
der tut, der gläubig wird; und wenn auch 9. natürlich jehr gut weiß und 
—3 daſs die auf die Rechtferti, ung folgende Heifigung ein Kampf, alfo ein Bro= 
zeſs ift, diefe allmähliche Ausgetaltung des Chriftenlebens tritt doch neben der Be⸗ 
— Pair ſehr zurück. Mit mufterhafter Kraft dringt er auf die Ent 
* ſtum wider die Welt, leicht aber kommt der Eindruck zujtande, 
—* a 5 el wäre. Dagegen können wir Brömel nicht beilimmien, 
vol — 
icher Freudigfeit, ſondern bloß zur Sehnſucht nach Heilsg 
Den Frieden, die Seligkeit einer begnadigten Seele hat H. jo gut wie 
Einer, hie und da fajt übertreibend, geſchildert. Doch erlaubt der Raum nicht, 
weiteres über den Ban feiner Predigten zu jagen. Nur ein furzes Wort über 
ihre Form. 9. iſt ein Vollsredner im edlen Stil, padend, brajti ——— 
und traftig, auch derb, hie und da faſt zu derb, vgl. (Predigt Nr. 29): „ 
= ich ein Pferd fein, das man an feinem Karren zu Tode ſchindet, teten ei ein 
Stier, * man mäſtet auf den Schlachttag, als ein Menſch, der im Tod feinen 
d hat". Dabei fehlt es nicht an echt vhetorifch-jchönen er nn 
B. den einfachen Satz (Predigt Nr. 25): „wo der eigene Fuß und 
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am braufenden und reißenden Waldhach, an den Haren, ruhigen und doch tiefem 
Gewäfjern eines lieblichen Sees fich erquiden. Und wie Gott in der Natur beide 
Duellen der irdifchen Lebensfriſchung eröffnet hat, jo kann ſich auch die Kirche nur 
dankbar darüber freuen, dafs ihr diefe beiden Arten von gefunder geiftiger Speife 
in diefen beiden Brüdern geboten find. 2 


Zur Litteratur: Ludw. Hofaderd Predigten, Stuttgart, Steinfopf. — 
Ludw. Hofaders Leben, von X. Knapp, Heidelberg, Winter, — Nefjelmann, Bu 
der Pre Ih, Einleitung. — Brömel, homil. Charakterbilder. — Wilhelm 
ader3 E edigten, mit Mitteilungen über feinen Lebensgang, herausgegeben dom 
Kapft, art, Steinkopf, — Wilh. Hojaders Leben, von jeinem — idw. 

ofader, — der auch dem Unterz. in dankenswerteſter Weiſe Ei Rat, in 
die hinterlafienen Briefe der Beiden ı. |. w. gejtattete), Stuttgart, Steinfopf 
1872. — Robert Kübel, 


‚Andreas Gottlieb, der 1864 geftorbene ehrwürdige Sentor 
der theologischen Fakultät und des alademiſchen Senates der Univerfität Jena, 
war am 13. April 1796 zu Welbsleben in der Grafichaft Mansfeld ⸗ 
Seinen Schulkurſus vollendete er am Dom-Öymnafium zu Magdeburg. preu⸗ 

ſcher illiger Nationaljäger zog er 1813 mit in den Kampf der Freiheit und 
t mit feinem (dem 2. Fuß- Jäger⸗) Detachement alle Freuden und Leiden eines 
vjches erduldet von Bledendorf über Koblenz, Nancy, Verdun, Valencienneg, 
Mond, Namur. Seine Univerfitätsftudien machte er in Halle unter Knapp, Nies 
meyer, Wegjcheider, Wahl, aber wie junge Gelehrte an eine Perfönlichkeit ſich bes 
ſonders anzuſchließen pflegen, fein Lieblingslehrer, der bejtimmenden Einflufs auf 
n übte umd in deffen Haufe er wonte, war Gejenius. Bon da ab war e8 die 
philologiſche Seite der Theologie, welcher er feine Kraft weihte. Als Student 
er aber auch mehrfach gepredigt und den Preis gewonnen dur jeine Ab— 
anblung de remissione peccatorum. m %. 1820 wurde er zum Doctor 
iae promovirt, 1821 pro facultate legendi eraminirt, worauf er 1822 
feierliche Disputation die facultas docendi erhielt. Als Hallejcher Privatdozent 
hielt er im Verhältnis zu diefem Fach zalveich befuchte Vorlefungen über orien= 
taliſche Sprachen, vorzüglich über das Arabiſche. Nicht lange hatte er hier ges 
wirkt, al3 ein doppelter Ruf an ihn kam nad) Königsberg und Sena, wo eben der 
Ertraordinarius Chrift. Aug. Keftuer, durch feine * oder der geheime Welt⸗ 
bund der Chriſten“ befannt, gejtorben war (1821). Er wälte Jena und hat die— 
ſes und die —— Fakultät — er hätte, wenn er gewollt, als Pro der 
orientalifchen Sprachen in die philofophijche übertreten können — niemal® wiber 
verlafjen, obſchon ihn Winer (1825) jehr für Erlangen wünfchte, und ſelbſt Lund 
feine Hände nad) ihm ausftredte. Am 3. Januar 1826 wurde, wie es im Des 
frete heißt, teils um den Geh. Konfiftorialräten Danz und Gabler eine Erleich- 
terung in den Senatögefchäften zu verſchaffen, teil8 dem bisherigen außerordent⸗ 
lichen Profefjor D. U. ©. Hoffmann Unfere Zufriedenheit zu bezeugen, der letz⸗ 
tere zum Honorar» Ordinarprofeffor und Beiſitzer der theologifchen Fakultät, mit 
der ihm auferlegten Verbindlichkeit ernanut, in den Senats: und Detanats-Ge— 
ihäften die ge Aushilfe zu leiten. Noch in demjelben Jare trat er, von 
Scott im Namen der Fakultät beglüdwünfcht, an des verewigten Gabler Stelle 
und ijt nach und nach aufgerückt bis zum Senior der Fakultät, ift Geh. Kirchen⸗ 
rat ımd Comthur des Falfenordens geworden. Geine bejuchtejten Vorlefumgen 
waren die über jüdische Alterthümer. Daneben las er, wie Gejenius, Kirchen: 
gefchichte, alt- umd neuteftamentliche Iſagogik, Exegeſe des U. Teft.'3, hielt pri- 
vatissima über alle gangbaren femitifchen und indischen Sprachen, unentgel 
und mit rürender Aufopferung. Außerdem leitete er die altteftamentliche Abtei⸗ 
fung des theologifchen Seminars. Hier gab er viel auf gutes Latein und ging 
mit der größten Sorgſamkeit auch auf das Stiliftifche der eingereichten latei— 
wifchen Arbeiten ein. Er war durchaus ein Sprachtalent und hat einen immen— 
fen Sprachſchatz in ſich vereinigt. Selbſt im Japaneſiſchen hatte er fich umgejehen. 
Seine Hauptftärke hatte er im Hebräifchen und Syrifchen, wovon feine bis Heute 
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rweiterte Widerhof es A F 
U 
vu 
— ief, lunheri log des 16. underts ⸗ 
6. 1540 Holle J d. . eier 2 eineh er 
ie feine Kein —* — ——— 
‚Später ſcheint er befonbers mi ee ſich Fuge zu haben, mit —— | 


ſtudt er er dort Eden 1576 si —— der — 
an en, und er als Mitglied der 


| : 1589) lebte, im ee Univerfitätsfadhen ‚der 
sreichſte Natgeber des lehteren geworden zu fein; er widerjegt fich in 
dem Auffommen der Philippiften und Humeniten, nimmt aber aud) 
En —— — —— gegenüber eine Sonderſtelung ein. Beide, 
hatten die Form. Conc. unterjchrieben, und behaupteten 
—— —— aber die UÜbiquitätslehre, klagten, daſs man aus 
t gegen J. Andrei und die Württemberger etwas davon in die Form. 
‚Cone. aufgenommen habe, und bereiteten jo die Trennung der Intherifchen Lan 
destirche des Herzogtums Braunſchweig von der hier anfangs rezipirten Won: 
tordienformel und von den Lutheranern, welche dieje annahmen, vor. So ftritt 
Hoffmann damals nicht nur mit Beza, Pifcator, Chr. Pezel, den a he 
amd bremiſchen Geiftlichen über die veformivte Abendmalslehre (SH 
‚Bayle a. a. —* Dan auch mit ftrengen Qutheranern, wie den drei Wiürttem- 
bergern J. Andrei, Aeg. Hunn, P. Leyſer, mit Chemniz und G. Mylius, vor⸗ 
nehmlich über die Übiquitätslehre, welche er aud) als Erzeugnis eines 
dem — ——————— als einen ungehörigen Erklärungsberſuch des 
zu laſſenden Wie? der Gegenwart Chriſti im Sakrament verwarf. 
therifche Theologen von übrigens ganz verwandter Richtung kamen hier jo — * 
auseinander, daſs Hoffmann klagte: er habe in der Württemberger Schriften 
über die Hundert wahre Aergerniß in allen Artikeln unferer Konfeffion obſervirt; 
nn aber ſyrach aus, was naher Calov (hist. —— p- 2. wiberholte: 
üdtijchen Univerfität gebe es einen Menfchen, Dan. — 
a Sim — —— Sand Er alle —— aller —— 

a. a er Zwi t mit auswärtigen jtvengslutherifchen 
ae De feinem Anfehen im Heer Hr nichts, jolange 9. Ju⸗ 
* —* war dieſem mit —* y — ſein Son 

Julius nachg t, als ſogleich von dem vielfeitig gebildeten jungen Fürſten ber 
gut ob. F— —* vor ns feiner Schäler und Gerne che Helmftädt 
Lehrer a; den, und hier fchnell zu einem Anſehen und Einflufs 
gelangten, ie — das bisherige heologiſche Übergewicht Hoffmanns im= 
u behaupten war. So erfüllte diefer ſchon am 26. Mai 1589 
Antritt feines dritten Proreftorates mit Klagen über die, melde 
& ————— Aa —* en —— = Iren, —— 
predigt au D ius e dieſen um des Verdienſtes willen, 
daſs das ein gemein Bekenntniß nicht ſey erhoben worben* 
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ne und en auf die Studivenden, vornehmlich, a 
oem Stpenbi en An nd Statuten und —— 


der iur unterließ Hoffmann gegen die Si. wei 
—— Opponiren aufzufordern; auf eine Bel —— 
t a —— zuerſt von are —— —3 ee 
el chen Fakultät zur Erneuerung der Disputation — weil — 
(roten willen tlich der Verwerfung der philofophifchen Studien wiber: 
Bd werden müſſe; er verweigert es. Auch im atademifchen Senat, wohin 
an be Sadıe hip t En ergießt er fich im Heftige Mlagen, wie ſehr man 
HR dem m Splı "eter Marti —— Mm wor. er Hide ja fe, ses: u 
& 1 m vor, er ja j 
fomit felbft den Wert der Phifofophie an; Heine. Meibom und die 
it und Clampius reden ihm zu, er möge mur erklären, daſs er’ 
, fordern nur de abusu philoso ;phiae habe reden wollen; "aber heftig 
auf: nicht den Miſsbrauch F — * habe er gemeint, „sed verum't 
, veriorem, ——— quando in offieio est, in recto 
Süträrin eat theologiaet; umd oc hätten noch viel nenner at 
er über de — — Genre heftiger wurde er in einer 
4. Mä * IR ſich zu Me rt net ge meh 
— Phi — an, Martini, deſſen Neuerungen und ganzes Verhalten 
—* 3 miſsfallen habe, Liddel, der aus einem Winkel der 
h er läftern wolle, Günther, welchen Hoffmann als einen —— — 
mer a die Ketzer aller Zeiten und als Juden und Türken, Obrigteit de⸗ 
"als er nad) diefen wei ie Sie Sipung en ne, ward er 
tigt, zu und zubor bie Gegenreden diejer drei, es Cafelius 
ua, —— weich che auch nicht gelinde ausfielen. —— eine Bei⸗ 
legung des Streites in Pribatkonferenzen geſucht; Günther verft 
—— he an Hoffmann; es wurde in Gegenwart des Ela 
Profefjoren aus allen Fakultäten disputivt über usus und abusus 
—* Kr Ani, Hoffmann behauptete: ein Heide Lüge, wenn er fage, es 
Gottes, Vergeltung, Unfterblichkeit der Seele feien nur 
Knien die menfchliche Vernunft wiſſe nichts davon ıc.; doch ging man —* 
lich friedlich und mit Vorbehalt weiterer Erwägung auseinander. Aber dies 
= Beftand; Hoffmann eiferte in Borlefimgen fort über a 


1597 den philofop —ã Cu us unter ihrer Zeitung durchzumachen 
Se 


welche mit beit Pelagianern unter einer Dede liegen“; Martini 
ed mei folgenden ——— erſchien der Iehtere als Opponent und 
ann unter dem Gelächter der Studenten über deſſen „falfche War- 
ae Stellen aus deſſen eigenen älteren Thejen, welche der ——— 
ie ſo viel mehr —— hätten, mit änlichen Ausfprüchen 
doetrinae J' mit Beifpielen aus der Schrift, wie der 
ae iaphas und mit — 2, 19, welches letztere Hoffmann für —* 
aber zugleich befannte: Lutnen scripta sibi prae 
* * So war die Erbitterung wider im Zunehmen; beide ſchrieben 
gegen einander; ebeuſo Hoffmann und Cajelius; ide re —* J 
Pe — * —* a aRıie un Derfefbe Iben b der Theologi 
er ofophie und nicht 3 € ologie 
abe; Hoffmann hatte immer nur allgemeine Klagen über die — 
en, mit welchen Martini Gott, die Hl. Schrift und die Kinder Gottes ver- 
fpotte. So reichte nun unterm 24. Auguft 1598 die philofophiiche Fohuftät bei 
einer dom Serzüge miedergefegten „Rommifjion* eine fchriftliche e gegen 
mann ein, forderte Genugtuung wegen Beleidigungen und 
Erklärung, 8 = philofophifchen Studien für die Studirenden, insb 
mm kr logie, nicht ſchädlich a Nach Vorlefung der Magefchrift griff Hoff- 
ann jajt alle Verfammelten, auch —— und die übrigen arien, 
je a, „man wolle ihm inch Seen Gfeifum nehmen, das ——— 
ſondern wolle daran und Leben, Gut md Blut umd alles, 
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| Redaktion des Bafeler Mi in der Mifjtons 
ne . frei bon Heine — —— —— 
—— häufern ſſionsgeſellſchaften in Deutfchland ſah er für 
einen Reichtum an. In — Weiſe förderte er dabei das 

Sn (en out Genfalen Bid yenot beiritmeie Rer Gebanfe Betehuie 
u Teichter — — — Amp 





u — | j 
mi ME — dedrid 
‘IV., er er ve —* En Ein — 
ehaltene t geworben. mar, 
nad) Berlin 9 ‚Hufe und ———— gleich in 2 evangel. 
darauf im das Brandenburger — ſtorium als Genera 
rufen, fortan zwei Jarzehnte hindurch der Mann des —— — 


Beweis die it und Bielfeiti E ber Heli rer 
a iv. freil — eine — * ee in ‚ber 


9 
wol sam ‚meifen die des Königs >= ſowol Be ala jelbftändig. aus: 
Drlchte,'gab bei: feitiene Eintritt. in bie iobetfle-Pirchenbehörbe.fo ee Grinung 
ab: „ic bin — des evangel. luther. Bekenntniſſes, ſofern ich im der luther 
Kirche erzogen, lonfirmirt und ordinirt wurde, füge aber ausdrücklich bei; — 
theologifche Überzeugung auch auf die Union ber beiden 
wie der Augsburgiſchen Konjeffion in Warheit längft he, a 
das ae Dogma bloß als ſolches und one Mitaufnahme des reformirten. 
ne den —— Ausdruck meiner Glaubensüberze darbietet, wie das 
reſormirte one feine Erfüllung und Ergänzung im Intberif — i ir 
eine wirklihe innerlihe Union beider Belenntnifje für unerl 
— des derſelben erlenne und nur eine evangeliſch protefta 
—7 enntnistypen, aber nicht zweierlei evangeliſche Kirchen 
War die kirchenregimentlhiche Tätigkeit 9.3 eine vielumfaſſende 
fende, mochte es fi um Örunblegung von Kirchen, Gemeindes und. 
alverfaffung — hier —— ihm eine organiſche Verbindung von 
unab —— Faltoren erſtrebende Kranz“ — ober um Reviſion won 
Geſangblichern, oder um Bern altung von Hirchenvifitationen, oder um die Aus- 
wal leitender — handeln: nicht minder groß war ſeine Einwirlung 
bon der Kanzel des Doms, wenn er als geiſtlicher Son „di 
—— als — angelegte Natur die „Stimmen der Hüter des U 
als praftifcher Seelforger die „Haustafeln“ behandelte, Unvergefien ‚leben in der 
— einzelne jeiner Äußerungen fort, wie z. B: die, daſs er auf die Ent— 
ae —* — > Hausandachten feine * zu — 


ich unter An 
— 10 Kandidate p. Inſpelto ee 
Sur * ben — wiffenfhaftlicher durch 
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bezeichnend für des t Stellung ‚Glauben , i 
dem — a * au * Doch 1 


wa — ber größten Wichtigkeit: Krafft 
und wo jan Pe En ne fein Siveifet, en men ee 
bibl en empfangen hat. Neben Kraft war es Don —— 


welche on damals — en anknüpfte, die ein langes Leben 
cn ——— Einfluſs iſt für fein Chriſtentum der eigentlich entſchei⸗ 
dende gemwejen, „ Raumer war ed, der mich meine Sünde erfennen * 
H. am B biage des väterlichen Freundes. K. v. Raumer und 
unter der — Studentenſchaft ift bekanut. Hier braucht darum nur am die— 
a entjchiedenem Glauben als warmem Patriotismus und offe- 
nem Sinn für alles menſchlich Schöne und Edle erinnert zu werden (j.d. Ürt.). Der 
weite, freie Geſichtskreis Naumers mag Hofmann 3; angezogen haben, denn 
in: dieſem Punkte waren die beiden fonft jo verjchiedenen Männer einander änlich; 
bewegten die verjchiedenften Interefien, neben feinen gefchichtlichen 
und theologiſchen Studien fejjelte ihn der Zauber der Poefie: er gehörte, um mit 
Göthe zu reden, * den Shakeſpeare⸗ſeſten: auch in eigenen poetiſchen Produktio- 
nen berjuchte er ich. Li 
Im Sare 1829 verlieh Hofmann Erlangen, um in Berlin, wohin er ſ 
el wanderte, feine Stubien fortzufeßen. Es war die Beit, im 
und ‚Scleiermadjer, Neander und Hengitenberg dort neben einander wixk 
ten. —— ſchloſs ſich an feinen dieſer Männer an; vielmehr bewarte er 
gerabe dieſen ———— gegenüber jene Selbftändigkeit, bie —* —— 
— eweſen iſt iloſophie ſcheint er niemals näher getret 
Daſs er in — en Meiſter der en en 
und rn braucht nicht gejagt zu werden; a 
erd auf Hofmann Ang in fpätere Beit: in Berlin Kälte er Sum * 
Theologie, Bayer feine —— der Schrift, — g — 
angezogen. Sein Urteil ſpricht ſich in einem Briefe aus, dem er einige 
nad feiner Kadtehr aus Berlin an einen dort ftudivenden Freund Sreimb fchrieb. —— 
Du Schleiermacher einen ſittlichen Rieſen nennſt, ſo äußert er ſich hier, darüber 
will ich nicht mit —— rechten; denn es kann und viel weniger um die Perſon als 
um die Sache zu tum fein... Was ijt ed, das Schleiermacher nötigte, Dogmen 
aufzugeben ? Sein Wiberfttchen, das Auge de3 eigenen Erfenntnispermögens allein 
von dem Lichte der göttlichen Warheit erleuchten zu laffen. —— —— 
Widerſtreben; aber was iſt es doch gegen den rieſenhaften Gehorſ 
* Noch weniger als Schleiermagher vermochte Hen — Se 


ii 


auf m den : Damals Are —— 
einer are des Geb enkriegd. So vö eine 
a Re — ven Bushs 


ten. Narung ducch den 8 einige and 
Beit Ged —— ——— Bis — 
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Hofmann 


zn — — eig Supalt, —— lieſt, * dofmann ſi 
m it Gottes Himmel um 
he den Zu re Pe ers Gläubigen änferte e 


abfichtigte er, ome, wie es ſchent, —— 
—— ſind Geg — ftände die - — — weiche e feine 
Aufmerkfamfeit in Se na m elchiſedel Knecht en dac te 
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gr — über Sacharia zu ſchreiben. By völlig die T 


Br und die 70 Er des Daniel At bon den Arbeiten diefer 
———— —— freute ſich ie - von —— re 
galt ——— ſchreibt er am 24. April1 vecht habe, 
than, Ehppeifhen, fra —— Bein I mit 600 
ifchen, ägyp N en Chronologie an: em 
morden; bie * ee der Gefangenschaft reichen von 605—535, die 62 
des Daniel > — —434) „yon ea bie 68. vom, — 
eider von mir völlig unabhängig von eina . 
et aa das herrlichite einander". a 
A re Jare lang hielt Hofmann theologifche Repetitorien; i 
bilitirte ex fih als Privatdozent bei der „eeofogifchen Fakultät, — 
on de argumento psalmi eentesimi décimi behauptet er die 
Pſalmes durch David und beftreitet die gewönliche meſſianiſche 
indein er den Pſalm auf * en Jehovahs bezieht. Da fi 
theologifchen Standpunkt die Thejen, die er beifügte und am 24. 1838 
verteidigte. Ich teile vie BB mit: 1) Notione —— En 
tollitur omnis theologia. 2) Trinitas duplex est, asterna et tem 
eiplinae dogmaticae forma non minus historiea quam Pre 
4) Inter inspirationem veteris testamenti et novi idem di od * * 
tum Jehovas et spiritum Jesu Ohristi. 5) Qui de regno ed era 
— de rebus novissimis eongrun suspicari nequeunt. 6) Prophetae — 
testamenti praedieunt, fore aliquando, ut populus Israeliticus in terram Canaani- 
ticam — 9) In Jes. 53 Israel — pro typo Jesu Christi habendus 
est. 11) Epistolae quae inseribitur ad Hebraeos Paulus auctor est. —— 
son ‚etelesia pravioribus erroribus turbata est, quam aevo apostolico. 
‚Wenn man zu een Schriftitellern — — kann, deren w 
——— in der Neihenfolge ihrer Schriften vorliegt, und anderen, 
ſchreihen beginnen, nachdem die Bildung ihrer Anfeuung zum bj 
ift, fo gehörte Hofmann zu den leteren. Seine Theologie war 
er Hi nur nötig, fie darzulegen, die Grundzüge, die ihm feftftanden, im ei; 
aus 


zelnen 
—5 dauerte nicht lange, bis er damit begann; er ſi — 
deſſen, was ihn —— in Anſpruch nahm. Mit dem en 
chichte waren feine geſchichtlichen Arbeiten — ei — 
auch feines Synnafinlte ramts entbinden. Er erhielt ſtait ve 31 
eine außerordentlihe Profeſſur in der theologischen Fakultät, In demfelben 
ien der erſte Teil feiner Schrift: Weisfagung und Erfüllung im —— > 
—— Die 2. Hälfte folgte im Jare 1844, nachdem Hofmann ne 
842) einem Rufe an die Univerfität Roftod — geleitet — er 
Le gr theologifchen Fakultät Erlangen zum Dante für di bei 
Abgang erteilte Doktorwürde. Als das Buch erſchien, Fannte * in der 
wu nur eine ern Auffaffung = B in —— F Kritik ver⸗ 
—— ung zur Vorherauun en nerte fie Vor⸗ 
— ———— 
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werde; denn ba fie als Ganges Gottes Wort ift, fo hat fie überall gleicher- 
—* — Ta Söriftgunge aber —— —— 


ende Stufen der heiligen & te hindurch begleitet. 
ai —— der ft —— —— MR 





ve — tie durchaus entjprechen — dann iſt der Schri T 4 


—— Schriftbeweisfürung bezeichnen dürfen: hier wird in der Tat n 
prinziplos in der Schrift gemült, nicht find einzelne Stellen willkürlich her 
en, fondern das Werden und Warhfen ber Heildtatfachen wird aus der 
rijt erhoben. Wie vielfache Anregung dieſes Werk für die gefamte Eregeſe 
gegeben, hat, daran braucht nur erinnert zu werben. BU 
Als Hofmann fih anſchickte, an die Ausarbeitung des Schriftbeweifes zu 
hen, erkannte ex fofort, dafs er genötigt fein werde, auch die Grundzüge feiner 
Dogmatit zu. veröffentlichen. Er wuſste ſelbſt und wurde bon Freundes das 
rauf aufmerkſam gemacht, daſs feine Darlegungen auf Widerwillen ftoßen würden, 
doch hielt ihn das nicht ab zu reden. Seine dogmatifchen Anfchauungen ſowol 
in Hinfiht des Inhalts wie der Methode waren bereit3 abgeichlofjen. Er mar 
ſich dejfen bewujst, daſs jener das Gejamtergebnis feines allgemeinen Schrift 
ſtudiums ſei; über dieſe Hat er fich bereits im Winter 1844/45 unumwunden 
ausgejprochen, In der Selbftanzeige von „Weisfagung und Erfüllung” im med 
lenburg'ſchen Kirchenblatt leſen wir: „Der erjte und nädjte Weg, auf welchem 
die Theologie fich ihres Inhalts wider verjichern kann, geht von Gr allgemein⸗ 
ſten der perſönlichen Heilserfarung aus, welches den Chriſten zum Chriſten macht, 
und fürt von ber unmittelbar gewiſſen Tatjache, welche den Juhaͤlt berjelben 
bildet, auf die Vorausfeßungen diefer Tatfache, welche alfo felbft wider Tatfachen 
fein müſſen. Wie der Gefchichtsforfcher aus dem Rechtszujtande einer Zeit alle 
die vorausgegangenen Tatſachen wefentlich erfennt, welde jenen herbeigefürt 
haben; wie der Naturforfcher aus dem Gegeagaifie einer Reihe von Weltverät- 
derungen dieje felbjt, die Urfachen aus der Wirkung, inne wird, fo findet der | 
Theologe in der Tatſache der Widergeburt die ganze heilige Gefdichte ihrem wer "| 
ſentl Ergebniſſen nach zuſammenbeſchloſſen, und kann Anfang und Fortſchrut 
derſelben aus jenem vorläufigen Abſchluſs derſelben herſtellen. Oder 
das Verhalten Gottes in Chriſto zu uns, deſſen wir durch perſönliche 
— find, alles das zur Vorausſetzung, und iſt Ergebnis von allem dem, mas 
—— — —* —— te —— — 
ier find die Gedanken ausgeſprochen, die im iftbeweife wiberholt wer⸗ 
den: Die Erkenntnis und Ausfage des Chriftentums ift vor a — 
nis und Selbſtausſage des Chriſten. Weder Beſchreibung der chriſtlich-religiöſen 
Semitszuftände, noch Widergabe des Juhalts der Schrift- und Kirchenlehre, noch 
—— ‚der chriſtlichen Erkenntniſſe aus einem oberſten Satze iſt Die ſyſtema— 
ſche Tätigkeit, ſondern Entfaltung des einfachen Tatbeſtandes, welcher den 
Chriſten zum ſſten macht, zur Darlegung des mannigfachen Reichtums ſeines 
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ans ur a oe in diefem Punfte lehrte; hier wie dort fand er ben. 
che Ausfagen über etwas, das ſich dogmatiich nicht 
— — Rn gefchichtliche Unterfuchung verlangt, Er Scheidung 
dem, was Aufgabe dev Dogmatif und was Aufgabe geſchi er Unters 
uchung ift: in der Dogmatit handelt «8 fi um die heilige Schrift überhauptz 
—** —— die ung vorliegende heilige Schrift handelt, 9* befinden wir uns 
dem. Gebiete geſchichtlicher Unterſuchung. Was Hofmann glaubte 
— ausjagen zu khunen, das hatte er in dem Abriſs —— 
Schriftbeweiſe in den zwei Süßen ausgeſprochen; 
für die ie eritihun der volllommenen Gottesgemeinfchaft berei 
an enfoflung ber auf Chriſtum vorbildlichen Geje un * Eure 
den e —— derſelben, deſſen He: Werk be 
Gottes ift. Und die Gemeinde —* Chriſti bedarf, um ——— — 
—— zum Ende derſelben übergefeitet zu werden, eines —— 
Aufangs, das durch die Wirkung deöjelben Geiſtes Jeſu Chrifti, 
ſelbſt geworden, hergeftellt worden ift. Den Beweis, daſs die 
‚Schrift diefes Denkmal der Anfangsgejhichte der Gemeinde fei, dachte 
monn in feinem letzten großen Werke zu liefern (die heilige Schrift neuen 
ments zufommenbhängend unterjucht, 1862 fj.). Es war eine umjängliche 
deren er begann; nachdem er die einzelnen Bejtandteile bes neuen 
ments unterfucht, — er den Geſamtinhalt derſelben in einer bibliſchen 
ſchichte und einer bibliſchen Theologie des neuen Teſtamentes zu 
darauf die Entiehungegeiicte des neuteftamentlichen Kanons 2 um 
auf Grund deſſen die gefamte Beſchaffenheit diejes Schriftganzen in dev Art zu 
zeichnen, daſs fich erkennen ließe, welcher Art Ye Wirkung des — 
geweſen iſt, durch welche es hervorgebracht worden. Den Schluſs 
Werlkes ſollte eine Unterſuchung des Verhältniſſes des neuen zum ‚alten 
— und eine Überſetzung des neuen bilden, 
m einen fiheren Ausgangspunft für die Unterſuchung ber einzelnen Schi 
tem 4 ——— begann Hofmann mit einer Vergleichung von Gal, 1,1 
und dem entfpredhenden Stellen der Apoſtelgeſchichte. Er fam zu dem Nefultate, 
dafs beide Berichte nicht nur miteinander übereinjtimmen, jondern dafs der Ver: 
fajjer der Apoſtelgeſchichte felbftändige Kenntnis der Vorgänge, über die er bes 
tet, bejaß und dafs er feine Kenntnis auf eine Weife verwertete, daſs man 
ihm vertrauen darf, Auf Grund defjen folgt er dem, was die Apoftel 
über das Leben des Paulus enthält, um zu unterfuchen, ob die — der 
zugeſchriebenen Brieſe ſich in biefen, Lebensgang einfügt, 
Ine Schrift eingehend erklärt, entwirft ex ein Bild der Siichung hr vn der van 
linifchen Briefe, daS von dem Baurs ımd feiner Schüler burchaus verthieben iR: 
—* aus dem Widerſtreit und ber Verſönung des Juden- und erg Eee 
ie 


BR 


tums fönnen dieſe Schrijtitüde erwachlen fein. Denn ein Bwi 

Paulus und den Zwölfen, wie ihn Baur vorausfegt, fand nicht ftatt: 
nicht nötig, die Tendenz diejer Briefe = ischen den Beilen iu leſen; denn fie ers 
Hären fi aus den Verhältniffen der Gemeinden, an die fie gerichtet find, und 
den Mbfichten des Upojtels, der fie ſchrieb. Nachdem Hofmann auf —— Weiſe 
die ſämtlichen pauliniſchen Briefe bearbeitet hatte, wandte er ſich zu 
Briefen des neuen Teſtaments mit Ausnahme der — — Sa 
er die Erklärung der zweitheiligen Schrift de& Lukas; er vi te fie nicht dv 
den. Denn nach einem kurzen Krankenlager ift er am 20. — * 1877, dem 
Vorabend feines 67. Geburtstages, geftorben. Die Kirche und die 
alle die ihm perfönlich nahe ftanden, mögen feinen Tod beklagen; ihn eh mu ar 
man darum glücklich preifen: es iſt ſchön, hinwegzugehen im voller N 
war e3 bei ihm; noch war ihm die Hand nicht ermattet über ſ —— 
als fein Feierabend anbrach. — 

As Quellen zu zo ende, Lebensabriſs Hofmanns dienten mir ‚eine Mine 
zal Briefe, in welche mir die Güte von Frau Prof. b. —— Einſicht 
außerdem die ſehr dankenswerten Mitteilungen bei Schmid, Bei 
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epriefter nichts. Die 2 Kön. 23, 4 erwänten : 
dem Hohenpriefter der Rangjtufe nach am nächſten 
im N. T., wie Schürer in Studien und Kritiken 1872, 
bie eigentlihen Hohenpriejter, nämlich den fungirenden 
auch Die —— der zwar nicht de jure, aber de facto pribil 
bohepriefterlihen Familien —— Schon in der Geſchichte der erſten 
zeit, menn da Zadof und Ebjathar als „die Priefter* einander nebe: 
nen un IE IR 19. 20 und auch no 1 Fön, 4, 4), one bes 
fond tefunterfchied ein erſter und zweiter oberfter Vriefter um El, 
Die —— Hohenprieftertums, welche wir nun hier folgen aſſen, 
dieſes zunächſt im ruhenden Bilde, jo wie es im Priejtercoder a ) d 
ſtitution fanktionirt wird, ins Auge.] : T 
Der Hohepriefter ift die Spige der durch dieStufen des Leviten- und Prie 
ſtertums auffteigenden Vertretung des theofratifchen Volles vor Jehova; im iht 
fongentrirt ji), was vorzugsweile Beruf des Priejtertums ift, die Mittlerfchaf 
I en Gott und dem Volk, durch welche dem leßteren der Zugang zu Gott er: 








Lofjen wird. Wie im Blute der Opfer Gott ein reines 
Sehen dor ihm Unreinheit und Sinde des Volkes zuged 


dad Volk einzuftehen, um, wie Er. 28, 38 gejagt wird, zu Hilden die | 


i ten al& äquibalent. Beni 

er ſich verfündigt, geſchieht es nad) Lev, 4,3 027 rmuns>, haftet alſo auf dem 

Gemeinwefen eine der Ausgleihung bedürftige Störung der theofr Ord⸗ 

fen (mie Sa: e, 4) jo Dies eine de 
. ©. 4), fo e fa ; er 

Volle Gnaden zugetan jei. . RE 


i 





240 Hoherpriefter 


Salböl wurde erſt das Zelt mit allen Geräten —— und 
dann Ahron ſelbſt. Nachdem alles, was Ahrons nächſten künftigen 
bildet, gejalbt und ebendamit geweiht iſt, fommt die Reihe an ihn —— 
Ritual dieſer Hohepriejter- und Prieſterweihe, welches an jedem der fieben Mi 
Tage jih widerholte und jedesmal mit einem Miluimopfer-Male 
durch und durch finnveich apa macht den Eindrud eines — 
aus der lieh * Sphere Biberholung der 
rons Tode, vollzieht 6—28 one Widerho bung 
fich durch Übertragung des hohenpriefterlichen Ornats *). One —* 
dung iſt der Hoßepriefter bloße —— die als ſolche — Sat 
treten kann; — wird Kae der Tod gedroht, wenn er one feinen 
Jehova erſcheine, — 35. Die Beſchreibung der — 
K. 28 und 39, womit Sir, 45, 9—16 und Zojephus, —* Ka T, — 
—— 7 zu = leihen. Die bebeutenbften Monographieen fi 

sacerdotum Hebraeorum 1680, Carpzov, de pontificeum — —— 

in Ugolinos thes. vol. X, Abraham b. David, de vestitu sacerdotum 
rum ebend. vol. XII, Unter den neueren ift befonders Bähr im Bo, u 
—— tiefer darauf eingegangen, Unterkleid, Hüſtkleid, Gürtel hatte der 
eſter mit den Prieſtern gemein. Darüber trug er ein getvobenes, 

nes purpurblaues Oberkleid, >92 (LXX modnens), nicht ein — 
ag ejchlofjenes Gewand, mit eingefa stem Halsloche und (na 

abbinen) Armlöchern (nicht Venen). ſodaſs die uch Sn e 


eleibes gejehen wurden. An feinem unteren Saume war e8 
aeleht, an welchem a Granatäpfel mit gaben Oldie neh 


— 


—— nach 72). Ihr Tönen ſignaliſirte nad) Ex. 28, 85 — 
befindlichen Volt den Eingang und die Verrichtungen des 3.3 m 
ten fie "ihm mit ihren Gedanken und ihrem Gebete begleiten, vgl. ee 45, 
Über dem Ya befand fi) das Schulterkleid, Hedz, und an demfelben Re 
—— und Bänder feſtgeheſtet, das Bruſtſchild, jr (ſ. die Artikel — und 
Urim und Thummim). Die Kopfbedeckung bildete eine Mitra, na:2%, verſchie- 
den von ber prieſterlichen Kopfbinde, deren genauer Name sa272 war. Nach 
Sofephus war die Teperriehrstige Mitra doppelt, beftehend ang der — 
der gewönlichen Prieſter und einer darüber gewundenen purpurblauen. Born 
derfelben befand jich ein goldenes Stivnblatt, Pr (LXX neralor), mit — 
chriſt Ib wıp — „das heilige Diodem“ . 29, 6, oriparog 
4 12 und bei Joſephus die dem jarlchen Berfönungsfeft — 
Funltionen war eine andere Amtskleidung von weißem Linnen — te 4 
$, Delihſch, Hebräerbrief, ©. A: Seit Johannes Hyrkan und im der 
eit der röm. Herrichaft bis 36v. Chr. wurde die hohepriefterl. ee 
Burg Antonia aufbewart und je fieben Tage vor den drei Jaresfeſten Be 


“ bie bibliſche Geſchichte nur von Salbun — und —— n 
er dafs ı en —* —A— st — —— wie bi —— er 
verloren gegangen, inveftirt waren, f. Uncsoth II, 6; Maimuni Hilchoth kel& ren 
Kap. 1 und 4. Die Söne Ahrons heißen Rum. 3, 3 ormSp, weil aud fie mit DI des 

waren 6 Salb Ü 28, 41; 30, u 9 15 
Bann u Bra Era a am —— 
in eines 37° 99. b, i. X), fondern was bie Haupt — a t wirb 


oſſen, ‚ bajs es, w 133 fingt, rt — 
BE ee bes we — Me Dat ine — * ibn hun 


Priefter Deut. 20, 2 “mnbn md: — * = 
bem — nicht 6) ie Haufe 
a De . an Di Boten une D Di Ra von u a. a. "> 





2 Boherprieſter 


ER 8 in feine Gera fie feungeichnen ihn — —* 
— w der Erhabene und zugleich der Bundes 


tor neben dem Weiß, mit dem es parweiſe emp, | nid 
er Diener des nicht allein in feiner Liebe, A 
Ligen Gottes ift, Sein mit purpurblauer Schnur am Sicbn sig 


Mn —— nicht une * ehe ur — * Kane 
dr Mr Be Walien —— ——— —— — 


at.] — 
Was die® t des rs betrifft, 
— a ee gendntichen Priefer 1 8 Os I 
rat — 

te 50 er onen 
monde und Seite befchränkt, aber in Mifchna Tamid VII, 3 wir 
dafs er nach Belieben am Opferbienfte ſich beteiligen — 
dev ganze — wie das Prieftertum eine in ſich — = 


briefter eugäs — — —— ar heißt, und — 
kann auch Hebr. 7,27. 7 edeutet werben, ohne buis — mit Bieſenthal im 
Sinne von 877 (der “ zar’2E, d. i. Verſönungstag) zu faffen Pk 
ift auch hier eine andere Töſun ech der Schwierigkeit möglich, ſ. Bengel, vd. 
mann, Delitzſch und Riehm z. d. St. Über den Hoh — als Liturgen des 
RE und über jeine Orafelerteilung mittelt des Ephod j. —— 
z.8, 8 97 {ugt- Keil, Archäologie, $ 37) und den Art. „Verfönungstag*. — 
Natur der ache nad kam den —— die Oberaufſicht über den 
—— und den Tempelſchatz S. Kön 22, 4; 2 Matt. 3, 9) zu. Über — 
Auteil an der Rechtspflege ſ. den Art. „Gericht * den Hebraern 
ber Hohepriefter in der Regel, obwol nicht notwendig (ſ. Selden, de rei, 
1834, D —— des Synedriums; im der neuteſt, Anfangszeit Bar —— 
— eitgeſch. 83, 2 ergibt, der fungirende 9 
AR Inu u ſolcher, im Synedrium den —— hei etwas andere des 
ua Se Obergerichts gewärt 2 Chr. 19, 
Verwaltung bes Tempelgebäubes ER ZTempeldienftes * — vor⸗ 
und nachexiliſcher Zeit zur Anftellung ſtändiger Präfekten (oTpo 29, 5 
der eg (733 pe oder ſchlechtweg 732) in Zeremias Beit war 9 
x (Ser er. 20,1), in der Beit nt nad dem Exile Azarja ( b. 
Sur ( Er. 9, 11; Neh. 11, 11); 2 Chr. 35, 8 nennt drei folder 
nebeneinander. Das Targum zu er. 29, 26 überfept erpe durch NMTD PO; 
anberwärt3 Ser. 52, 24 ift es die Überfegung von Saum >, im je 
* aD 19, BE fürt Elazar neben Ahron Ben, Titel DI PD. 
e 


1; 1 Eu na Kane 
I: —— Pe — — F die Adne Sie die e — 
ſter * elegen Haben. Nach Tamid VII, 3 aſſiſtirt er N 
ent, nach Joma 1. 


a a Dan 9; IV, 1 bei den Funftionen 
} 


— 
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Bars Dam> waren. — In der zweiten Neihe, die aljo 1) mit Babof be 
ginnt, folgen ($of., ant. X, 8, 6, vgl. mit 1Chr. 5, 34ff.; Ejr. 7, Lff., wo aber 
mehrere Öen ein müfjen), 2) Ahimaaz, 3) Azarja, Der 


met würde, was fich empfiehlt, da Zadok beim Regierungsantritt 
Salomos hochbejart gewejen fein muſs. 6) Amarja, one Zweifel eine Ber- 
fon mit dem 2 Chr. 19, 11 unter Joſaphat erwänten, Von hier an iſt alles 
unfiher; Lightfoot ſetzt 7) Ahitub, welder eine Perfon mit Fojada, 2 Chron, 
23, 1 ſei, 3) Zadok, feiner Meinung nad einundderfelbe mit dem 2 tt. 
3 —— A wird —— 

eit auf die andere gehä ie Ge ſerzälung erwänt noch einen 
zur Zeit des Uzia, 2 en 26, 17 ff., einen Uria zur Beit des Ahaz, * 
16, 11, wider einen Azarja zur Beit des Hiskfia, 2 Chron. 31, 10, von 
Namen nur der des Uria in den Verzeichniſſen des Solephus und des e 
olam erjcheint. — Erft von Sallum an, dem Vater des Hilkia, der unter 
Joſia J ön. K. 22; 2 Chron. K. 34) ſich bekannt gemacht Ki läſst ſich 
die R der Hohenprieſter wider ſtetig verfolgen; a Hilfia folgt nad Jo— 
ſephus Seraja, der alfo nah 1 Chron. 5, 40 Enkel der Hilfia war; diefer Seraja 
wurde nach 2 Nön. 25, 18 ff. von Nebufadnezar in Ribla getötet, und Erbe bes 
Hohenprieftertums wurde fein Son Jozadak, der nad Babel im die Gefangen- 
ſchaft wanderte, 1 Chr. 5, 41. Diefer Jozadak war der Vater bes 
Ko mit dem die Neihe der Hohenpriefter beginnt, welche in Neh. c. 12 bis 

ddura auf der Grenze der perſiſchen und griedifgjen Beit Hinabgefürt wird. Bon 
Saddua ging dad Hoheprieftertum auf deſſen Son Onias I. und von dieſem auf 
dejfen Son Simon I., den Gerechten, über. Von da am fuecebirten Onias IT, 
Simon II., Onias II. Diefer Onias III. den Antiohus Epiphaues bejeitigte 
(174 v. Chr.), it warjcheinfich der non Dan. 9, 26. Sein ma ppten aus⸗ 
ewanderter Son Onias IV., der bei Ptolemaios VI. Philometor won; 
ufnahme fand, gründete um 160 den Jehova-Tempel in Leontopolis (Tr ma 
welcher bis 72 n. Ehr., wo Veſpaſian ihm jchließen ließ, mit dem Tempel in Je— 
rufalem vivalificte. Über diefe nacheriliiche Hoheprieſterreihe ſiehe die „hronos 

hen Unterfuchungen iiber bie —— vom Eril bis zum Malkabäer 

Schimon“ in Herzfelds Geſchichte des Volkes Ffrael von an des ziveiten 
Tempels, I. Bd. 1855, ©. 368 ff. Volle Klarheit wird in dieſes Chaos wol nie 
gebracht werden. In der fprifchen Periode folgten auf Onias IH. als Erea- 
turen des Untiochns Jaſon, Onias = Menelaos, Alkimos, dann Pi die regel« 
mäßige Succeffion auf und von 160—153 db. Ehr. war das Hoheprieftertum 
ganz unterbrohen. Im J. 153 beginnt mit Jonathan, dem Sone des Matta- 
thias, die Reihe der hnsmonäifchen Hohenpriefter aus der Priefterlaffe Jojarib, 
welche nach 1 Maft.2, 54 von Pinehas ftammte, alfo ebenfalls zur Linie 
gehörte. Herodes der Gr. verfur in der Anftellung der Hohenpriefter mit der 
größten Willlür, und feinem. Beiſpiele folgten Archelaus und die Römer, Iof., 
ant, XX, 10, 5. Sofephus zält von Herodes Negierumgsantritt bis zur 
ftörung Jeruſalems 28 Hohepriefter ; ſ. hierüber Wiefeler, Chronologiſche € 
der Evangelien, ©. 188, und Schürer, Neuteft. Beitgeldi te, $ 23, IV, 
deſſen Abh. über die Apyesgeis im N. T., Stud. und Kritiken, 1872, wo gezeigt 
wird, daſs jene 28 Hohepriefter, abgefehen von dem Hasmonäer Ariftobul, wenn 
nicht alle, doch fajt alle einer der fünf Familien Phabi, Bocthos, Kantheras, 
Ananos und Kamchit angehörten, innerhalb derer wie einer pribile Prie⸗ 
fterariftofratie da8 Pontifikat wechſelte. Hannas oder Ananos b. Seth (6—15 
n. Ehr.) ift der neunte jener 28 und Joſeph Kaiphas (etwa 18—86 u. Chr.) 
der dreizehnte, beide aus der Familie Ananos. Hannas war auch nach ji 
Br eine einflufsreiche Perſönlichkeit. Ungewiſs ift die Familie des Ana— 
nias b. Nebedaios in der Apoftelgefhichte, welcher ungef. 47—59 n. Ehr. im 
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ge Wärend aber nach traditioneller Auffaffung dieſe nicht bloß von Salome 


wind, jondern ebenfo i ine ® und 
a che Die arueitiug hecente af 5* 
Yan, Liebe einem Dritten — und a — * 
ichten en egenſ Y ü 
F Yen eh ee He * triumphive, Diefem Ri⸗ 


— 
volen ſeien gewiſſe Stücke in den Mund zu legen, oder es ſpreche fie 
Ba ne ee nn — 
Lied —— e zweier ——— Seelen oder den Wett: 
Rs N ei bier findet, in welchem ein jchlichter Hirte über den reichften 
den Sieg dabontrage. 
Diefe letztere Anficht ift v ichtigen Autoritäten getragen, d 
jle im den ——— er — Bir halten u Babel Fe 


en 
ge in bie Nähe des Fledens Sulam gelommen, als mehrere aus dem Buge 
funfen fanden. Obwol von den Ihrigen rauh behandelt und zum eines 


t, dem fie unerjchütterlich treu bleibt m aller Rodungen des Königs und jei- 


Liebe iſt unbezwinglich, unauslöſchlich, mit allem Golde nicht zu kaufen, Die freie, 
treue Liebe fiegt! 


Es läſst fich nicht leugnen, daſs diefe Hypotheſe, nach welcher die am 

gegebene Lehre an einer in dramatiſchem Fortſchritt vorgefürten, vielleicht 

rein erdichteten Begebenheit aud dem Leben des prachtliebenden Salomo beran- 
ſchaulicht wäre, viel gewinnendes hat und manche Anftähe befeitigt. Wie Tiefe 
ſich die fchlichte, leichte, ungezwungene Erjcheinung und Haltung bes Geliebten als 
eines Hirten (1, 7; 2, 8 ff.; 5, 2 ff.; 8, 14) denfen, wenn diefer nicht eine vom 
König unterjchiedene Perſon fein jollte? Die am Schluffe jo pafjend —— 
chene moraliſche Warheit würde das Ganze trotz des heitern Tones ſeiner 

lung im Kanon nicht eben unwürdig erſcheinen laſſen, obwol die Allegorie dabei 
foum etwas zu tun fände Wie das tugendſame Eheweib (Sp Sal. 31) 
hätte auch die et treue Braut ihe Ehrendenfmal in der hi. ft. Den: 
noch erweiſt ſich dieſe jeht beliebte Auffaſſung bei näherer Unterfuchung nicht 


— 
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3, 6 ff. mit ihrer — in Jeruſalem nicht ſtimmt, vernimmt man merke 


* 
ẽ 
— 
— 
Fi 
J 
— 
13 
& 
H 
= 
3 
= 
= 
& 
3 
g 
Hl 


Rn 
* 
J 
5 
4 
e 
a 
® 
1 
E 
F 
sg 
FER 


F 
Ei 
a 
Si 
—i 
E 
2 
& 
7 
* 
— 
@ 
& 
Ss 
& 
8 
5 
I 


dem zu Sinn. Endlich fei erwänt, dafs die jtiliftiichen Gründe, wel 
r jene Anficht geltend macht, höchſt jubjektiver Natur find. 
‚ Hoffrauen und Winzerin auch durd) die äußere Form der Nede 
Re ma a img Dean Sure Ken 
& ütftiger“ als der vermeintliche Hicte 4, 18 ff.! Die Bedenten 


7 
4 


5* 


* 


jerdrama ſcheinen und nach dem obigen gewichtiger, als die 
elle Unficht von der wechjelfeitigen Liebe Salomos und der 
hobenen, auf deren — — ſchon der Name der letz 
mag er immerhin vom Flecken Sulem-Sunem abgeleitet fein. 
Vergegenwärtigen wir ung, wie demmach die Anordnung der Teile 
fih etwa — Wir teilen es in fünf Akte (jo auch Ewald): I. 
nung der Liebenden 1, 2—2, 7. H. Ahr wechjeljeitiges Schnen und 
28, 5. I. Die Hochzeit in der Königsſtadt 3, 6—5, 1, IV. 
und Finden dev Minne 5, 2—8, 4. V. Befiegelung des Bundes um 
8, 5—14. — Der erfte Alt, welcher gewönlid in den H 
burg zu Jeruſalem verlegt wird, fpielt vielmehr auf einem Land 
unweit der Heimat der ; Sulammith, welche jener, da 
Apfelbaume rubte (8, 5), bemerft umd ebenfo ſchnell durch feine 
ubert bat, wie er jerbit bon ihrer Anmut ergriffen wurde, joda 
Iujtig grünen Gartenhaufe (1, 16 f.; 2, 4) füren ließ, wo 
von Hofdamen findet. Wärend diefe fie mit neugierigen Bliden 
fie zu Anfang des Liedes ihr erjtes Entzüden in Demut und Einfall 
* zeh eitige Strophen (Vs. 2—4; 5—7), worauf der Chor der 
rufalems halb gerürt, halb befremdet fich vernehmen läjst (B3.8). © 
nad dieſem Jutroitus den Wechjelgefang an in Gzeiliger Strophe (9—11), 
fie ebenfo beantwortet (12—14), worauf er in lebhafterer A lung 
vertlingt (15—17). Darauf beginnt ihn Sulammith 2, 1 aufs neue und [äjst 
ihn bald in einen Erguſs ihrer höchſten Liebeswonne austönen, in welder fie 
ja nicht zu ftören jie die Frauen beſchwört (2, 1—7). — Der zweite Akt ( 
8—3, 5) zeigt jich noch deutlicher nach dem Parallelismus gegliedert. Der 
liebte, jeit jener erjten Begegnung ganz die Seele feiner Freundin 
ericheint ihr am hellen Tage in ihrer ländlichen Heimat und verlangt nach ihr 
g 8—14; 20 Stihen?), one dajs fie ihm für jept folgen fann (B3, 15—17). 
ie Hinwider fucht ihn des Nachts in den Straßen der Stadt und findet 
worauf fie beim Widerſehen mit denjelben Worten wie am Schluffe des 
Altes ihrer Wonne Ausdrud gibt (3, 1—5). Da das Stüd fein 
liches enjtüd war, bat man nicht ängftlich nach der äußern Realität 
Vorgänge zu fragen und braucht nicht einmal zu Bifion und Traum je 
t zu nehmen. Bwed ift, die Bewärung der gegenfeitigen Liebe ins 
— Im dritten Alt wird fie zu bleibendem Bunde 
einem pompöjen Hochzeitmarjche beginnt derjelbe (3, 6—11; 10 Zeilen). 
Tat naht der Brautzug, in welchem dem König feine Geliebte zugetragen 
(Vehayeten) Eiphe & 17-5 und Ihr A faum non Ihe anerhrnfen. 
w aum von 
um widerum im verboppeltem Make ihre Neize zu ſchildern (VS. 7—15): 
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der Richtung feiner Weisheit durchaus bie 
Ir die in en eh Geſtalt —— und ehem, 


u 


u üben (6, 8 „daſs eine edle. 
Yale der Sul mmttg "ihn au den Side bege Dr a — ‚aber, Pr 
er etwas Ideales darſte wollte, was ihn feine — (tung ver: 
mifjen ließ. — Bei der oben befprochenen I a gegen en ijt die Auf 
nahme des an in den Kanon nicht recht gedenfbar — ob es feinen 
moralifchen aber die auögejprochene antifalomonijche dieſes 


—— fe be. ordreichs mufste vor den judäiichen Sammlern ihm wenig 
—— die freilich auch andere Tendenzgedichte gegen 
n aufgenommen — Und ein beiſpielloſer Unverſtand wäre. 
—— geweſen, — Werk dem Salomo ch reiben, der zwar feine völlig 
— Rolle darin fpielte (wie mancher Sl er des Oſtens hätte jo 
gehandelt?), aber doch in diefem oft aufgefürten en —* 
Ds ones gemacht fein er Ebenfo unkundig der waren en 
wäre die gange Äynagogale Tradition gewefen. — Im Übrigen ijt auch mad) um: 
ferer Anficht die —— durch einen andern als — vo möglid. Da⸗ 
I ſcheint die eigentümliche nordpaläftinifche Mundart des Liedes ſprechen 
G. B. x —2 für TOR). Jedenfalls aber darf man über bie —— 
nicht weit hinabgehen, da dieſelbe jo lebhaft vor dem Blicke bes ar niet 
Beh. — Die meiften neueren Kritiker denken fich denn auch das Stück 
IR nach Salomo und der Spaltung des Neiches (ec. 950—946 v. 
ng: Thirza Hanptftadt war (6, sim im nördlichen Reich entftanben, 
es — — — der er gegen Hin a —— 
proteſtirt babe, e erinnern an die zalreihen Beziehungen zu 
este die fi darin finden. Früher hat or es ine —* — 
men und „fpät hebräifcher" Formen willen in die erilifche oder —— 
hinabgerückt; neuerdings verſetzt es Grä in die Be EEE —— * 
fs aus ‚Pinstigen Gründen (3. B. TER — gpogefor ; op 4, 13 
et Kohler 2, 5), teils weil es Kenntnis griechicher" Eiten und Sb 
Theokrit) verrate. 3 polemifire gegen das weichliche ünpige Sof eben 


— 
26* 


Bi Bu e b 5 das alerandrinifche. — der fpätern Hebr. Li 
den fich Neminiszenzen aus unferem Lied. Dal. 4, 12. 15 mit Spr. 5, 15 
5, 6 mit Spr. 1, 28; 6, 9 mit Spr. 31, 28; 7, 10 mit Gpr. 28, 31; 8, 7 mit 


Spr, 6, 30f. Frag —P iſt die — von Seren. 22, 24; Saga. 2, 23 an 
obel. 8, 6 und die Anfpielung Se ofen ſcheinl das Lied gefanmt 
ben und tiefer dabom angeregt zu fein. Daſs folhe Beziehungen 

der Chofmalitteratur —— find, bagegen auffallend felten in der vote 

tiſchen, fpricht unferes Erachtens dafür, dafs das Hohelied fein Volksbuch war, 

or: — Kreiſe der Meiſter der Chofmma als Kunſtgedicht bis in fpätere Zeit 
gen bie) 


Die weitere Gefhichte des 9. 2. verzweigt ſich nad) fo vielen Richtungen, 
daſs fie hier nur ei jEizziet werden fann. Seine U Sup me in den Kanon 
nad) dem Egil erklärt ſich genügend aus der fpezifiichen W En des — 
des Herrn, verbunden mit der Schönheit und ethiſchen Reinheit des Ju 
Aboth de Rabbi Nathan e. 1 berichtet freilich, die BB. Miſchle, eich 
rim und Kohelet jeien anfangs apokryphiſch gehalten worden, weil wett 
Poeſieen enthielten, bis die Männer der großen out oge fie außlegten, d. 
einen tieferen Sinn darin nachwiefen. Doc iſt dieſe — nachtalmudifche Batiz 
one Gewicht. Aus der oben angegebenen, Hiftorijch berechtigten —— 
— entwidelte ſich aber leicht eine allegoriſche Erklärung, welche den 

edes dem natürlichen Zuſammenhang entjremdete und in eine De al in 
* duo fi Ben indem der Wortlaut nur als Kinftliche * 

einer verborgenen Warheit entbunden wurde. 

Hin, Be Sim t vor dieſem geheimnisvollen Bude, Es galt den — 

Juden (fo dem Rabbi Atiba, der den Ausſpruch tat, die ganze Welt ſei nicht ſo 
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t wurde, würend Umbreit, Ewald, Köſter, Hirzel, Böttcher, E. Meier, 
‚ Renan u. a. für die Einheit und den dramati EEE ae in 
chranten traten und zugleich der ice, Yan Ser An: 
| * dafs die Entfürte nur * Verliebte, —— lobte ander rei — 
ur — — — —* er Allegorie mit — — 
ng en te, hat Godet die — r 
kung verbunden. Doch auch Verfechter der — —* Er — 
lage traten auf in Roſenmüller (1830), ©. v. Gerla 
Sengftenberg, Schäfer u. a, Nach beiden Seiten in Au De le 
1851 den Bann gebrochen, indem er al3 den grammatifch-hi 
= nt Ganzen ‚ar * re Tr der —— ent, ie Sk 
er nad) der geheimnisvollen et en Tiefe und typi 
ieß, * dem ehelichen Bunde eigen iſt. „Die Idee der Ehe iſt dien 
9.28. Das Myſterium der Ehe ift das Mpfterium des 9. 2. Ihm folgte 
im —— Zöckler. Auch die obige Darlegung fürt zu demſelben 
Nur möchten wir betonen, daſs nicht die Ehe als dauerüder Bund und 
Gegenftand des Liedes ift, fondern die bräutliche Liebe, welche in der 
Vereinigung nur ihren ae he⸗ und Bielpunft findet. Auch 5, 2 ff. folgen 
Scenen aus dem nächhochzeitlichen Eheleben (vorübergehende Zrübungen beäfeiben 
u. f. w.), fondern das Verben um die Liebe, dad Suchen der Minne, 
in Borhergehenden nur einen erſten Abichlufs erhalten hat, dauert fort, bis im 
legten Aft der Bund endgültig befiegelt wird. Die leiten Scenen laſſen feinen 
Bweifel darüber, daſs fie noch mit dem Abſchluſs des Tranungsbundes in naher 
Beziehung ftehen. — An diefe Hauptidee der mad) voller feliger a mit 
dem ©eliebten verlangenden und ringenden Liebe hat man fich auch zu — 
wenn man bon der neuteſtamentlichen Erkenntnis ausgehend, die chriſtl de Sehns 
t und Liebesmühe in die Form des Hohenliedes leiden will, was nicht 
aft die Sache des Auslegers als vielmehr des hriftlihen Di “ Bir So ge 
wiſs der Meſſias der dabidiſch-ſalomoniſchen Zeit ein ob a 
doch gottgewollter Typus des waren Meſſias und dns Verhältnis — 
Bräutigam ein ſolcher auf das Verhältnis der Gemeinde zu Chriſto iſt, Hat 
ſes Beftreben feine innere Berechtigung. Doch darf man dabei den Einzelnheis 
ten des Liedes, die nicht auf diefe höhere Deutung berechnet find, — — 
antun, noch auch vergeſſen, daſs ſolche göttliche Minne geweihten Sinn beim 
Sänger und auch bei den Hörern erfordert. Das „Lied der Lieder“ gehört nicht 
mehr in den Vorhof, fondern Hinter den Vorhan des Allerheiligiten. 
Näheres über die ältere und meuere jüdiſche und chriftlide Litteratur 
ſ. bei Zödler S.16—236, Von den zalveihen neueren Schriften merfen wir nod) 
befonder8 an: 3. ©, Herder, Lieder der Liebe, die älteften und jchönften auß dem 
Morgenlande, 1778; F. W. C. Umbreit, Lieb der Liebe, 1820, 2. U. 1828; 
9. Emald, das Hofel. Sal,, 1826, und in den Dichtern des U. B, , U. 1866, 
FAR IL, 333 f., vgl. Gef. Jer., II, 498 f.; 3. €. Döpte, Rom: qum 
8. Sat, 1829; Notenmüler, Über des 9. 2. Sinn und Auslegung, im 
Ihirners Analecten, I, 1830; ©. J. Magnus, Krit. Bearbeitung bes 9. 
* Sal., 1842; Friedr. Böttcher, "Die ältejten Bünendihtungen, ar 
Delipfh, Das Hohelied, 1851 und 1875; 9. A. Hahn, Das 9. 2. von — 
W. Heng ftenberg, Das 9. 8. Salomonis, 1853; Ferd. — 
— 1855 (m fursgef. Ex. Hd6.); ©. Büdler, Das 5. 2. Sal. 1868 (in 
nges Bibelw.); 9. Gräß, Schir-ha-Schirim, 1871; Ch, F. — 
— 1,1873, deutſch 1875 (8. 191 ff.); B. Schäfer, Das Hohe Lied, 1876; 
©. 3. Kämpf, Das ohelied, 1877; 8. Kohler (Rabbiner in Chicago), Das 
Hohe Lied, 1878. — Val. noch Dieftel in Schenfeld Bibel-2., Art. Hohes Lied, 
und J. Salvador, Hist. des institutions de Moise et du peuple H& breu &d, gms 
* 1862, Tome I, p. 18156. (läjst neben dem königlichen noch ein LändticeR 
Brautpar gleichzeitig Hochzeit feiern, ſodaſs die beiden Pare abwechjelnd aufs 
treten), Bu einzelnen Abjchnitten: ee Die Krone des 9. ad * 
1856; Schlottmann, Der Brautzug des H. 2. (8, 6—11) in den Th. Stud 
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1875). 
ul Heineid Dietri fand 
—— Be — — 
————— dan e ee na — 
om ein Dieſer fam- 
inem Gut gu Grandbal und ftarb 21. San. 1789. 

ierlei, befonbers na fie Senntnifje 
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die Die ———— —— 1) le christianisme devoil& ou examen des principes 
on chrötienne, Amfterdam 1767; 2) de limposture Bu 
— ebend. 1767; 3) 7 du clerg6 ou le christianisme primitif ete., Lon⸗ 
don 1767, im Jar 1770 au Befehl des Parlaments von Henkershand —— 
4) le bon sens ou idses naturelles, opposdes aux id&es surnaturelles, eine 
—* zen ol * Inhalts des systöme de la nature, 1772, ein Buch, das, 
holten Hagen unter den ——— Vollsklaſſen verbreitet, mehr als 
—* — Bücher dazu beitrug, Moral und Religion zu untergraben; 5) le 
8 e social ou les prinei pes naturels de la morale et la me, 1773, 
—— einer —— Moral und Politik. Bei anderen Schri 


2 on fing war, — eine Schriften durch —*55 — eines — ano: 
nym und im A 
Ban eu mi und, febte äußerlich glit 


ilie 
te feiner Saten nicht mehr erlebte — er "farb im Anfangsjar- der 
— m . 460 f.; Nous. Biogr 24, ©.925; Erſch 
ogr. univ. t. 20, S UV. 
und Gruber, U, Th. 10; Schlofier, "dei des 18. 1 ah, * — 
—— — sur Holbach in den Mem. de l’Acad. des sciences morales ete., 
und in feinen M&moires pour servir à l’'histoire de la philos. ——— 
— my, t. I, ©. 99— 226; U. Lange, Geſch. des Materialismus, 2. Aufl, 
S. 359. ff ; und Die allgemeinen Werke über Geſch. der Philof. und Litteratur, 
Gran * Geſch. der franzöſ. Litteratur im 18. Sahrh,, 1860 364 ff. 
Grundrif, I, ©. 134 ff.; Ueberweg, Grundtiß, IN, 120 z. Dot. aud 
Tourneux, Correspondance lit. phil. et eritique par Grimm, 


L Wagenmann, 
Holland. Kirhlihe Statiftil. Am 1. Januar 1877 zülte das König: 
reich der Niederlande laut Angabe der Berfonenftandsregifter 3865454 Einwoner. 
Für die Statiftif jedoch find. die ſeit 1829 alle 10 are mit großer Sorgfalt 
ausgefürten Vollszälungen eine viel ficherere Duelle. 
ie legte Bolkszälung vom Jar 1869 nun ergab eine Seelenzal von 3579529. 
Bon —58* ehörten 5960 zu feiner der weiter unten näher zu betrachtenden 
—— chaften. Dieke 5960 Seelen verteilen ſich auf ofgende ern 
N die re der fremdländijhen Kirchen. Go find ;. 
ieder der anglifanifchen Kirche in 3 Parochieen vereinigt, die en — dar, 
ficht des Biſchoſs von London ſtehen. Die Brüdergemeinde hat zwei Nieber- 
— in Zeyſt (ſeit 1746) und in Haarlem — 1744) mit 311 Mitgliedern. 
ie im Jare 1857 gegründete und zur preußifchen Landeskirche gehörige — 
Eoangetiige Gemeinde im Haag zält 300 Glieder. Zur g 
hören 32 Seelen, die größtenteil® im Gefolge der ruſſiſchen  efanbiichaft in 
derland ſich aufhalten. — ——— außerhalb Niederlands eutſtan— 
dene Kirchengenoſſenfſchaften. Hieher gehören z. B. die Darxbyſten und 
Irvingianer, deren Wirkſamkeit in Niederland aber noch zu en Datums iſt, 
um jeßt ſchon das Maß ber Hinneigung des niederländischen Volkes zu denfelben 
beftimmen zu können. — e) Berfonen, die ſich feiner der größeren or» 
ganifirten Kirchengenofjenfaften angeſchloſſen haben, ſowol wer 
gen der Lehre, als wegen der Gemeindeverfafjung, und die num einer der 
oft jehr ephemeren, fomventifelartigen Gemeinſchaften — — 49) Die: 
jenigen, welde mit jedem Kultus gebrodhen haben und Died auch 
ganz offen zu konſtatiren wünfchen. 
Bon den übrigen 3573569 Eimvonern gehörten (nicht nad) biftorifcher, ſon⸗ 
— IE numeriſcher Neihenfolge) 
zu den Broteftanten: 
= 1967611 Niederländifch-Reformirte; don dieſen find 1956852 Nieder- 
deutjche, 10258 Glieder der Iranpöigen oder wallonischen Gemeinden, 
417 Preöbyterianer und 84 Schotten 





Holland 


er Einfchlufs der Koften für Kirchenbau und Kindererzi 9 im Jare 1877 

ür die niederländijchreformirte Kirche: 1536000 Gulden (6 en =10Marf); 

für die lutheriſche Kirche: 59000 Gulden; für die Taufgejinnten oder Menno- 

niten: 19000 Gulden; für die Remonftranten: 23000, für die Katholiken : 582000 

und B — ya —— *F —* airch — 
ur näheren Qrientirung in betreff der ver enen Kirchengem 

diene die folgende Überſicht. 

I. Die proteftantijhen Kirchengenoſſenſchaften. — a) Die nie- 
derländijhereformirte Kirche. — Wiewol Earleton, ber — 
ſandte bei den Generalſtaten, noch am 18./28. Februar 1617 berichtete, nad 
Dldenbarnevelt3 Mitteilungen der größte Zeil der Einwoner in den „Bere 
Niederlanden“, und namentlich in der inz Holland, katholisch, und Faum der 
britte Teil der Bevölkerung protejtantifch fei, jo wurde nichtödeftomeniger 1648 
infolge des zu Ende de3 achtzigjärigen Krieges geichloffenen weitjäl 
dens das reformirte Belenntnis für das allein zu Recht beſtehende erklärt. Die 
reformirte Kirche wurde dadurch Statskirche und blieb es auch, bis die Stats— 
um g dom Rare 1795 den Gliedern aller Konfeffionen politifhe Gleich: 
ber ng verfchaffte. Dieſes ftatslicchliche Verhältnis fürte zur Gründung 
vieler reformirten Gemeinden und zur Errichtung vieler reformirten Pfarrämter 
u. a. auch an foldien Orten, wo die geringe Zal der Protejtanten unmöglich auf 
die Dauer eine Gemeinde bilden fonnten. Diefem Umftande ift es zuzul 
daf3 viele reformirte Gemeinden, namentlich in Nord-Brabant, Seeland, 
land und auch in —* andern Provinzen ſich auflöſten, als die reformirte 
Kirche aufhörte, Statskirche zu ſein, und daſs die Zal der Pfarrſtellen in den 
reformirten Gemeinden Niederlands, trotz einer ſeit 1815 erfolgten Zunahme im 
einzelnen, fih im ganzen feit 100 Jaren doch nicht viel vergrößert hat. Im 
Jare 1784 gab e8 ungefär 1560 niederländiſch-reformirte Pfarritellen. 
den Fall der Statskirde hatte ſich 1815 dieſe Zal bis auf ungefär 1450 ver: 
ringert, wärend fie in diefem Augenblid wider bis zu 1581 Stellen —5* ift. 
In folhen Gegenden, wo fait die ganze Bevölkerung der Reformation = 
wandte, bemerken wir eine ziemlich gleichmäßige Zunahme an Pfarritellen. 
zälte 8; B. Friesland im are 1604: 180, 1784: 210 umd jeßt 236 folcher Stellen. 

ei der Aufhebung der Statsfirche fehlte der reformirten Kirche eine 
felbftändige Organifation, und alle Anjtrengungen, zu einer foldhen zu gelangen, 
in den unvuhigen Beiten nach 1795 feinen Erfolg. Erſt im Jare 1816 
gab König Wilhelm I., indem er auf die alten ftatäficchlichen Traditionen nicht 
nur zurüdgeiff, fondern ſelbſt noch über dieſelben hinausging, der veformirten 
Kicche eine Verfaſſung, als ob die Kirche, auch im betveff ihrer inneren Einrich— 
tung, ganz unter die Leitung des States gehöre. Unter dem allgemeinen Gefül 
der Freude darüber, daſs die a nen, endlid ein Ende hatte, fand 
diefe Organifation faft feinen andern Widerſpruch, als bei der Klaſſe Amfterdam, 
und ift, da fie auch dem vom Jare 1852 dativenden und nod jet geltenden 
„Allgemeinen Reglement für die Neformirte Kirche“ Mu Grunde liegt, bis auf 
den heutigen Tag die Baſis der Kirchenverfaffung geblieben. Verleiht diefes Re— 
glement vom are 1852 der Kirche auch größere Selbjtändigfeit, als ihr 1816 
wurde (3. B. im betreff der Wal der kirchlichen Beamteten), jo konnte 
ſelbe doch die jener Zeit durchaus umentbehrliche Eönigliche Sanktion nur un» 
ter weit Mediogungen“ erhalten, die aber alle, injofern fie nicht bereits früher 
außer Kraft getreten waren, durch kgl. Reftript vom 22. Juli 1870 zurüdgenom- 

men 


wurden. 

Die niederländifch-reformirte Kirche bildet nach der jegigen Verfafjung ein 
Ganzes. Lautete die frühere Bezeichnung „Reformirte Kirchen" (Gereformeerde 
Kerken), fo heißt die jegige „Reformirte Kirche“ (Hervormde Kerk). Sie 
umfajst fämtliche veformirte Gemeinden im Königreih der Niederlande, ſowol 
— — als auch die walloniſchen, presbyterianiſch-engliſchen und 

Die walloniſchen oder franzöſiſchen Gemeinden wurden meiſtens von den 
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Die Gefamteinkünfte aller dieſer — betrugen im Jare 1877 


h d in ihre 
Dienften 143 Mifftionare und 9 Go ——— on den Diensten ge 


eine Zal von 20 folder Evangeliften in feinem Dienjt; der 1865 
„Konfeffionelle Verein“ 10 und der „Niederläudifce Verein der Freunde der 
Warheit zur Erhaltung der Lehre und der Rechte der reformirten Kirche“ nod) 15. 
Die Arbeit auf dem Gebiete der inneren Miffion, fowol unter verm 
Kindern, gefallenen Frauen, Blinden, Seeleuten, Soldaten u. ſ. w., ala im 
den chriftlichen Privatſchulen, Sonntagsſchulen und derartigen Anftalten 
järlih einen immer größeren Umfang an, auch one dafs die tonfeffionellen Un 
terfchiede ein gejegnetes Bufammenwirfen bei denjenigen, die desfelben Glaubens 
find, verhindern könnten. 1 
b) Die Hriftlichereformirte Kirche. Im Bufammenhange mit ber 
befannten damaligen Erwedung und geftüßt duch den in Männern wie Da 
und Groen van Prinfterer wider auflebenden pofitiven Glauben, der in Dem $ 
* der alten reſormirten Kirchen die rechte Darſtellung der — — 
it fand, entſtand im 3. und 4 Dezennium dieſes Farhunderts früher bei 
nur wenigen vorhandener Abſcheu gegen ein Ehriftentum, das alle fon 
Eigentümlichleiten abgeftreift hatte. Denn gerade diefes Abftreifen der reſormir— 
ten Eigenart des Lehrbegriffes und die Aufnahme eines ftarfen Rationalismus 
waren jeit Ende de3 vorigen Jarh. die Wennzeichen vieler reformirter h 
Im Sare 1834 fürte die Abneigung gegen diejes nichtsreformirte em zu 
einer Trennung bon der nieberlänbil-reformirten Kirche, indem einige i 
und Gemeindeglieder den erſten Scheidebrief unterzeichneten. Da aber die da— 
maligen Geſetze freie religiöfe Verſammlungen von mehr als 20 Perſonen nicht 
geftatteten, jo wurde den Abgejchiedenen die Befriedigung ihrer religiöfen Be— 
dürfniſſe auf alle nur mögliche Weife erfchwert und fie felbft deswegen verfolgt. 
Ein königliches Reſtript vom 5. Juli 1836 erklärte die one Mitt des 
States gegründete Gefellfchaft der Abgejchiedenen für ungefeglich und 
für aufgelöft, zeigte aber zugleich einen Weg an, auf dem, freilich unter gen 
erſchwerenden Umftänden, neue Gemeinden fich konftituiren lonnten. Dieſe 
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57 Predigern; 1815: 46 Gemeinden mit 60 Predigern; 1877: 50 Gemeinden 
und 9 Filiale, in 7 Kreife verteilt, mit 62 Prebigern. 

Wärend die Prediger früher ihre Bildung im Auslande erhielten, wurde 
1816 zu diefem Zwede in Amjterdam ein Seminar gegründet, das augenblidlidh 

2 Brofefforen und 6 Studenten zält. 

Vie fait alle proteftantifchen Kirchen, mufste auch die ev.-futh. Kirche zu 
Ende des vorigen JarhundertS den Einflufs des —— — ar der. 
vellivenden antisfonfeffionellen Neigungen erfaren. Eine Reaktion 
> — ſowie auch an anderen Orten, in Form einer un 

e3 zwiſchen denjenigen, die die Aufrechterhaltung der Aug * 
Ben liturgiſchen Kirchengebete ꝛc. forderten, und der großen 
Bruce kam. Diefe ausgefhiedenen lutheriſchen Gemeinden —— 
en einer Fraternitätsafte zu einer eigenen Genofjenfchaft zufammen, und jo 
entftand die „Alt-Lutheriſche Kirche“. Erſt jpät befamen dieſe 
ein duch Eönigl. Reſtript vom Jare 1835 bejtätigtes — wärend ba$ 
1866 zuleßt rebidirte „Allgemeine Reglement für die Verwaltung der Alt-Luthe- 
— Kirche“ wider deutliche Spuren des Fortſchritts im — * Autono⸗ 


Die zilgemeinn Angelegenheiten der alt-lutheriſchen Kirche orbnet die All 

gemeine Kirchliche Verſammſung“, die aus 9 Predigern und 8 liedern 

befteht. Die Heranbildung ber $iorramtsfaudibaten (1877 waren ihrer 5) ge 

10} feähe in verſchiedenen Firchlichen Seminarien in Amjterdam, jeit 1877 aber 

r ftädtifchen Universität dafelbjt, wärend einer der Amfterdamer Prediger 

mit bem Vortrag der Dogmatik beauftragt ift. Im Jare 1815 hatte die — 
Kirche 4 Gemeinden und 7 Prediger; jetzt dagegen zält fie 8 Gemeinden mit 


11 — 

aufe ber Beit ift ber farfe Gegenfab zwijchen der evangeliſch-h— 
und ia alt⸗luth. Kirche merklich — und 1874 wurden die letzten mi 
= tanfen, welche die wechjeljeitige —— bon Predigern in valante — 

r Kirchen erſchwerten, Hinmweggeräumt, nachdem auch ſchon vorher ein 
* der ebangeliſch⸗luth. Kirche einen Auf an eine alt-luth. Gemeinde nicht mur 
fonbern angenommen hatte. 

d) Die Soecietät der Taufgeſinnten, Nach dem befannten, 1561 
berjlorbenen Menno Simons werben die Taufgefinnten auch Mennoniten genannt. 

Bar auch die Verwerfung der Kindertaufe und die Forderung, daſs die Heil, 
Zaufe nur an Erwachfenen vollzogen werden dürfe, das Hauptmerkfmal aller nie- 
—— Taufgeſinnten im Zeitalter der Reformation, jo unterſchieden fie 

doch auch von ihrem erſten Auftreten an von allen a Broteftanten d 
den gänzlihen Mangel an Centralifation und liturgiſcher Einheit. Daher ſchreibt 
fich = ber oft jo große Unterfchied nicht allein zwijchen dem 5 Glie⸗ 
dern, ſondern auch zwiſchen ganzen Gemeinden. Die, namentlich die Kirchenzucht 
betreffenden Verſchiedenheiten zwiſchen den drei Hauptgruppen, nämlich den im 
Sare 1554 entjtandenen „Waterlanderd” und den von 1566 herrürenden „las 
mändern“ und „Frieſen“, hörten feit 1650 ganz auf. Erſt jpäter jand die aus 
dogmatijchen Streitigkeiten hervorgegangene Sauptfpatung in Zoniften (die or« 
thoͤdoxeren) und Lam iſten (die liberaleren) jtatt, welche eigentümlichen Beuen— 
nungen bon den Wappen ihrer Berfammlungslofale (zon und lam) herſtammten. 
Die 1801 in Amfterdam vollzogene Widervereinigung beider Ri tungen machte 
nicht nur diefer Trennung ein Ende, fondern brachte auch allmählich die Partei— 
namen ganz außer Gebrauch. 

Die Haupteigentümlichfeit der Brüderfchaft der nieberländifchen — 
tem iſt die außerordentliche Freiheit, ſowol der Einzelglieder als der vo 
autonomen Gemeinden, Eine Einheit des Belenntnifjes wird durchaus nicht er— 
Base Seber, wie er auch über die chriſtologiſchen und — — D 

—— Glied der Gemeinde werden, wenn er nur erklärt, aus 
ung feine Sünde zu befennen, und wenn er zugleich Bol 
der ec Heiligung ablegt. Bon jedem Gemeindegliede wird —— 
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Vaterland zurüd und vom Jare 1632 an hörte die Verfolgung derfelben, außer 
in den Städten Leyden und Kampen, vollitändig auf. Im demjelben are trat 
die Gefelljhaft der Nemonftranten, die fich ſchon in den Tagen der Portrechter 
Synode zu bilden angefangen, unter dem Namen „Brüderjhaft oder Societät 
der Remonjtranten“ ae Een In dem darauffolgenden Jare (1633) wurde 
dann der von Uyttenbogaert verfajste Entwurf einer Hirchenordnung angenommen 
unb 1634 in Amfterdam das Predigerjeminar errichtet, welches 1873 nad) Ley: 
den berlegt worden ift. 

Wärend die alte Kirchenordnung vom are 1633 bejagte, daſs die Brüder: 
ft unverrüdt fejthalte an der en Schrift, und daſs fie beharre bei ihrer 
feffion, zwar nicht als Richtſchnur ihres Glaubens, fondern als Erflä- 

rung ihrer Glaubendmeinung, bezeichnet das jegige Reglement vom are 1861 
die rſchaft als eine chriſtliche Kicchengemeinfchaft, in der dag 
von Jeſu Chriſto gemäß der Heiligen Schrift in aller Freiheit und Duldjamfeit 
* hung ber‘ Weiherfä ft übt die „große Verſammlung“ aus, melde 

ie g aft übt die „große Verſam 2 
järlich einmal gehalten wird. In derſelben figen die Profefjoren, alle — 
Deputirte aus ſämtlichen Gemeinden und noch einzelne andere Berjonen. 
aus 5 Gliedern beftehender —— Ausſchuſs forgt für die Ausfürung der Ver— 
ſammlungsbeſchlüſſe und für die Befolgung des Meglements. 

Im Sare 1784 zälte die Brüderjchaft der Remonftranten 40 Prediger; 1815 
in 26 Gemeinden 32 und 1870 in 22 Gemeinden 24 Prediger. Über Die bes 
merfenswerte Uonahme in dieſen Zalen, hervorgerufen durch die konfeſſionelle 
— ar in der reformirten Kirche, jiehe oben Seite 255. 

» Die katholifche Kirche. a) Die römiſch-katholiſche Kirde, 
Nachdem jeit Einfürung des Chriftentums der größte Teil des jepigen Königs 
reichs der Niederlande zu dem im Jare 695 gegründeten Bistum Utrecht gehört 
nn das jeinerjeitd wider einen Zeil der Erzdiözefe Köln bildete, wurde 1559 

trecht jelbft zum Erzbistum erhoben, Die römische Kurie geht von der Anz 
fiht aus, daſs die Reformation des 16. Jarhunderts der biſchöflichen Regierung 
in der Kirchenprovinz Utrecht ein Ende gemacht hat. Anfolge dejjen wurden die 
tirhliden Regenten, die nad) dem Tode des legten Utrechter Erzbifchofs Frederif 
Schenk van Toutenburg u 1580) als apoſtoliſche Vikare die Angelegenheiten der 
Ratholifen verwalteten, trob ihres bifchöjlichen Charafter8 zu feiner Zeit als 
eigentliche Biſchöfe der Prodinz Utrecht von der Kurie mehr betrachtet. 

Seit 1717 wurde die Leitung, der römiſch-katholiſchen Angelegenheiten in ber 
Kirchenprovinz Utrecht päpftlicen Legaten anvertraut. Dieje fürten den Titel 
„Bice-Superioren“, wurden one Mitwirkung der Kapitel ernannt und hatten 
ihren Wonſitz in Köln oder Brüſſel. In den übrigen Landesteilen wurden im 
Laufe der Beit apoftolifche Vikariate gegründet. Im Jare 1840 wurde die Zal 
dieſer Bilariate bis auf drei herabgefeht, ſodaſs von diefem Zeitpunkt am die 
geiftliche Zeitung der Katholiken des önigreiche der Niederlande in folgende vier 
Reſſorts verteilt war: Die holländifche Miflion unter Leitung des päpftlichen 
Internuntius im Haag, und die apoftoliichen Vikariate Herzogenduſch, Breda und 


g- 

Hatte ſchon der Fall der Statskirche (1796), fowie die bürgerliche Gleich- 
ftellung der Katholiten mit den Protejtanten, und bejonders mit den Reformirs 
ten, ein kräftiges Aufftreben der bisher unterbrüdten Macht der römijchen Kirche 
zur Folge gehabt, fo fürte nicht weniger die Wideraufrichtung der Hierarchie 
duch Papit Pins IX. im Jare 1853 zu einer beachtenswerten Vermehrung der 
Prieſter ſowol, als der kirchlichen Anftalten. Dies fällt jofort ind Auge, wenn 


*) Nach Abſchluſs des Manuffriptes und vor dem Drud bdesjelben en bie Nemon- 
firanten ihr Reglement verändert. Laut der revidirten Faſſung vom are 1879 „bat bie Brüs 
— ber Remonſtranten ben Zweck, das religiöfe Leben auf dem amente bed Evans 
g Br Chriſti zu fördern, indem fie babei feſthält am dem Prinzip ber Freiheit und 


en 
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teidigen juchte, im 17. —— den Katholizismus in die große Gärung ver— 
jepte, Nachdem fich diefe Bewegung auch der niederländifchen Katholifen bemäch— 
Kot hatte, wurde ihr, ſowie dem Verdachte gegemüber, daſs die 
V ſchon ſeit Langem mit dem Janſenismus behaftet ſeien, an die Stelle 
1702 nad Rom citirten Vikars Petrus Codde vom Papſte ganz eigenmächtig 
Theodor de Kod ernannt. Ein großer Teil der katholiichen Geiſtlichen Nieder: 
lands erklärte ſich je Codde, und al3 1701 die Oppofition gegen be einen 
bedrohlichen Charakter annahm, hatten fich 300 Pfarrer und Priefter für ihn 
beim Karbinalöfollegium verwandt. Nachdem aber de Kod einmal ernannt war, 
und die Hal der vom Auslande nad; Niederland gefandten regulären Geiftlichen 
immer mehr wuchs, nahm Coddes Anhang jchnell ab. Um den gänzlichen Unter» 
gang der alten Slerifei zu verhüten, wälte da3 Utrechter Kapitel im Jare 1723 

rxnelius Steenoven zum Erzbifchof von Utrecht, der von Varlet, dem Biſchof 
von —— i. zur inf, die Weihe empfing. Weder das Kapitel, noch der neu— 
erwälte Bischof Tiegen fich durch die bald darauf erfolgende päpftliche Exkommu— 
nilation abjchreden, umd bei eintretender Balanz wurden bis auf den heuti 
Tag ſtets neue Erzbifhöfe gewält. Im Sare 1742 wurde ebenfalls ein 

r Haarlem und 1757 aud) einer für Deventer ernannt. Und da die Biſchöſe 

Nachfolger erhielten, jo dauert die fog. apoftol. Succeffion in der alt-Fatho- 
liſchen Kirche Niederlands, die vom Vollsmunde gewönlid Janſeniſten kirche 
genannt wird, bis auf den heutigen ie ununterbrochen fort. 

Die altslathofische Kirche erkennt die Autorität ſowol der allgemeinen Konz 
ilten, al3 auch de3 Tridentinums an, wärend fie das batifanische Konzil (1870), 
Kae bie Dogmen bon der unbefledten Empfängnis und der päpftlichen Unfehl- 
barkeit verwirft. 

Das in Utrecht beftehende Kapitel der alt-katholiſchen Kirche zält einen Des 
—— und 7 Kapitulare, die vom Erzbiſchof ernannt werden, Der Haarlemer 

{hof wird von fämtlichen Geiftlichen der Diözefe Haarlem gewält; wärend der 
Erzbiſchof den Biſchof von Deventer ernennt. Die Prieſter erhalten ihre Bil— 
dung feit dem Jare 1725 in dem in der Stadt Amersfoort gegründeten Seminar. 
Das Erzbistum Utrecht ift in 3 Erzprieſtertümer eingeteilt. 

Die alt= katholifhe Kirche, die im are 1784 in 50 Gemeinden noch 74 
Priefter und 1815 in 25 Gemeinden 30 Geiftliche zälte, hat jet 26 iche 
in ihren 25 Gemeinden. Zur Jurisdiktion des Erzbifchof3 gehört auch die Ge— 
meinde auf der Inſel Norditrand am der ſchleswigſchen Küſte. 

Der altsfatholifchen Kirche Niederlands fällt ein bedeutender Anteil an der 
tirchlichen Konftituirung des ihm im Prinzip ſympathiſchen Ait- Katholizismus 
Deutſchlands zu, da der deutjche, altskatholifche Bischof Reinkens am 11. uft 
1873 von dem Bifchof don Deventer H. Heykamp (dev erzbifchöfliche Stul in 
Utrecht war nämlich gerade vakant) in Rotterdam die Weihe erhielt, 

IH. Die Juden. liber den Zuftand der Juden in Niederfand vor dem 
16. Jarhundert läjst fich nur wenige mit Gewiſsheit fagen. Sporabijch fand 
man an einzelnen Orten ſowol getaufte Juden, das find foldhe, die, um der 
Berjolgung in Süd-Europa zu entgehen, zum Schein Chriften geworden waren, 
al8 auch ungetaufte, die aus Mittel-Europa herftammten. Es find noch jeht 
Verordnungen vorhanden, die ihnen dem Aufenthalt in einigen niederländifchen 
Städten und Gegenden ausbrüdlich verboten, u. a. vom 14. Uug. 1532, bom 
20, Jan. 1545, vom 17. Juli 1549, fowie vom 17. Mai 1570. 

Als der SOjärige Krieg die Niederlande zur Freiftatt aller der um bes Glau— 
bens willen Verfolgten machte, wurde auch die Zal der hier Schuß juchenden 
Juden fehr bedeutend. Sie lu den Namen a) deutſche und b) portu— 
giefifhe Juden. Das Verhältnis beider Teile zu einander war anfänglich 
nicht ſehr freundlich. Die portugiefiichen Juden, obwol weniger zalreich, waren 
die gebildeteren und reicheren, die deutfchen Sfraeliten dagegen meiftens unwifjend 
und arm, Den Bortugiefen war in der erften Zeit jeder intime Umgang mit 
ben Deutfhen, und namentlich die Ehe mit denjelben fireng verboten. "Diefes 
Verhältnis wandte fich bald zum Beſſern, da die Deutjchen Befig und Bildung 
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au bald der Verfolgung, namentlich feit der Einfürung der Inqutfition (1532), 
ausgejeßt waren. 

on 1567 fam einer ber reichſten portugiefiichen Juden als Flüchtling 
nach Amſterdam. Namentlich aber ald 1572 die Stadt Brielle in die Hände des 
ac Wilhelm I. von Oranien gefallen war, richteten fich die Augen der ans 

ortugal geflohenen auf Nord-Niederland, wo fie auch bald wegen ihrer Tüch— 
tigkeit auf dem Gebiet des Handels und wegen —— Reichtums — 
wurden, ſodaſs fie auch in betreff ihres religiſſen Lebens nur kleinere und bald 
vorübergehende Schwierigkeiten au überwinden hatten. Vom Jare 1590 an ließen 
fich fortwärend ——— Juden in Amſterdam nieder, wo fie auch 1597 ihre 
erſte geichloffene Synagoge gründeten. Bald aber entjtanden infolge der verſchie— 
denen Parteien umter ihnen noc mehrere andere Synagogen, bis 1639 Jämtliche 
portugiefifche Gemeinden zu einer Kongregation zujammentraten, die von da an 
auch eine zu dieſem Zwede umgebaute Synagoge gemeinfchaftlih benugten, bis 
endlich 1675 ihre neue große Synagoge fertig wurde, — Auch im Haag bildete 
fi eine portugiefiiche Gemeinde, die viele reiche und angejehene Mitglieder 
und die, nachdem jie feit 1697 nacheinander mehrere religidfe Berfammlungs 
benußt hatte, im Jare 1726 ihre jegige Synagoge erbaute. — Die portugiefische 
Gemeinde in Maarfjen beftand nur furze Zeit, 

Im Jare 1639 wurde in Amſterdam von den Bortugiefen eine in 7 Klafjen 
eingeteilte Schule gegründet, aus der auch das noch Heute bejtehende Rabbiner= 
Seminar herborging. 

Seit 1870 leitet ein aus drei Öliedern bejtehender Ceuntral-Ausſchuſs die 
allgemeinen kirchlichen Angelegenheiten der portugieſiſchen Iſraeliten. Die Ger 
meinde Haag hat einen Rabbiner. wärend ein Kollegium von drei rabbinifchen 
Affefforen mit der Leitung der Gemeinde Amfterdam beauftragt ift. 

Dr. 3. A. Gerth van Wit. 

Hollaz, David, lutheriſcher Dogmatifer des 18. Jarh. — geb. 1648 in bem 
pommerſchen Dorfe Wulkow bei Stargard, ftudirt in Erfurt und Wittenberg, wird 
1670 Prediger in Pützerlin bei Stargard, 1680 Konrektor in Stargard, fpäter 
Rektor und Prediger in Eolberg, zulebt, 1692, Propft und PBaftor zu Yalobs- 
hagen, geft. 1713 am 3. Oftertag. — Neben einigen kleineren Schriften verſchie— 
denen Inhalts (Vrogrammen, griech. Gedichten, Predigten) ift es vorzugsweiſe 
fein dogmatifches Lehr- und Handbuch, wodurch er fich bekannt gemacht hat, unter 
dem Titel: Examen theologieum acroamaticum universam theologiam thetico- 


polemicam compleetens, 1707, 4°, 2. Ausgabe von Krakevitz, na und Roftod 


1718, ferner 22, 25,35, 41, 7. Ausgabe von R, Teller mit dogmatifhen und pole= 
miſchen Zufäpen und Verbefjerungen 1750 und 1763). Die große und langdauernde 
Beliebtheit, don welcher dieſe widerholten Auflagen Zeugnis geben, verdankt das 
Werk nicht ſowol feiner wifjenichaftlichen Originalität (es ift großenteils Auszug 
aus Ger! Calov, Scherzer u. a.), al feinen formellen Vorzügen, der Deuts 
lichkeit und Brägifion der jedem Artifel vorangejtellten Definitionen, der Boll- 
ftändigfeit und überfichtlichen Anordnung (Prolegomena über Religion, Theologie, 
Glaubensartikel, h. Schrift, die eigentliche Dogmatik nach der gewönlichen ana= 
lytiſchen Methode eingeteilt im vier Sauptteile), befonders aber dem milderen und 
freieren Sinn, dem Geifte religiöfer Innigkeit und einer lebendigeren ſchrift- 
mäßigen Theologie, ber fich in ihm mit tadellofer kirchlicher Mechtgläubigfeit part. 
Unter den lutheriſchen Theologen jener Übergangszeit (Ende des 17. und Anfang 
bed 18. Jarh.) und unter den Vertretern einer poſitiven, biblifch = firchlichen, 
wiſchen Orthodoxie und Pietismus vermittelnden Richtung nimmt Hollaz der 
Bei nach eine der eriten, dem Rang nach eine der TEE UErge EEE Stellen ein. 
Sr gilt als der lebte ſtrenglutheriſche Dogmatiker, der von ſich ſelbſt verfichert, 
daſs er rag öoFodokies studiosissimus jei; der Pietismus wird weder erwänt 
befämpft, jondern übt wie der Synfretismus einen ftillen Einfluſs auf das 

Die Frömmigkeit, jedem Artikel als ein suspirium angehängt, wird 

zum Weſen der Theologie gerechnet. Darin, wie in der Erklärung über die fog. 
theologia irregenitorum (nur sensu generali wird man ein Theolog one Wider: 
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e Önadenordnung, 1751,72, 87, gen 1833, Stutt- 
Pi e nach bem Berg Bion, mern e Sümmtl. 
1773, 82,2 Thle. — & Janile, Ge 


Y, ©, 685; Gmueft, M "theol. B., IV, —— 
Maleh, 
"= 5 Behr a ET Bears 





f. Judith. 






Lukas, gehört zu den hervorragenden 
j — —— zur — en Rirche —— 
die letztere wegen ihrer ausgezeichneten Bildung und Gelehrjamteit 
-. aber zu vergefjen pflegt, daſs * dieſer nicht durch Lu —— 
—— teſtanten der Grund gelegt ward. Geboren 1 Bas 
rg, erhielt Holftenius zuerjt in feiner —— * “ee An 1617 
ser Lehrern wie Daniel Heinfius, Zoh. — — 
— ſowie im Verkehr mit Männern wie Hugo en a eminente 
ie Bühung, one dabei, wie ſich jpäter zeigte, zu klarer theologifcher 
Aberpeugung zu kommen. Mit jener vhilologijchen Bildung ver— 
eres Interefje für die alten Geopraphen und eine. große 
3orliebe — und neuplatoniſche Philoſophie. Verſtimmt durch ei 
— Bewerbung um eine Lehrerſtelle an der Schule — — 
— —— — —* 1624 nach Paris, wo er Bibliothekar des Präfiden- 
en de M wurde, und mit Jeſuiten wie Sirmond, mit Nil. Claude, Fabri 
de F Beire "zu Air u. a. näher befannt und ſchon damals Fatholifch wurde. Sein 
bertrit le von andern bald auf diefen jefwitifchen Umgang, bald auf das ge- 
ehrte Berl freieren Zutritt zu den Bibliothefen dranireichs und Ztaliens 
a erhalte dath auch, wie von Salmafius auf Armut und Eigennutz zurüd- 
ft äußert ſich im 3.1631 in einem Briefe am Beirelt fo Darüber: 
ore Maximi Tyrii, Chaleidii et Hieroclis lectione admodum ado- 
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u 
jeacer nicne philosophiae gustum aliquem haurire eoepi, sensi ingens de- 
auimo neo enasci primum cognoscendi uberius, mox etiam promo- 
di pro viribus tam divinam philosophandi rationem ; dieſelbe 
n au durch die Schriften der Kirchendäter beftätigt gefunden, geben 
contemp et mysticam quoque theologiam pertractant qua in Deum ani 
us exeitat ur; atqwe ita factum est, ut sanctorum patrum divinam ac solidam 
sine gremio constitutum cernerem, quod sibi quoque usu venisse 
in confessionibus testatur. Meum sane animum divinae _— 
es adeo ad veritatis cognitionem erexerunt et confirmarunt, ut 
—— ei Ag , quales de fidei negotio novatores mo- 
a 
i t er een vornehnfen e 13 an dem ihm 
Neffen des Papftes Urban VIII, dem Kardinal Franz Barberint, 
— und — * — vIn. —— Deutfchen —— 
nicht immer flü en waren, 5 
a — X. machte ihn zum —— der ee 
er VIL., —— ihn ſchon als Kardinal Chigi ‚zu 
ommen um Sonjultore bei der Kongregation ı Vep Naben. Bier 
hrung ausgezeichneter Konvertiten mit in 52* 
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t; jo 1637 bei dem Übertritt des Landgrafen Friedrich von Heffen-Darm- 
a ſo ar er 1651 für den Grafen Chriſtof Ranpau ns deſſen —— an 
g Ca fo ward er 1655 der Königin nad) 
Bol Alerander egengefchieft und affiftirte bei ihrer Abfchrörung. Aber Bei bei 
dem allen erhielt er fih in Rom eine ziemlich unab ängige, — Im Jare 
——* wurde er in Rom mit dem Griechen Leo Allatius der Kongregation zur 
des Abftandes von der griechifchen Kirche und zur leichung 
des ——— — mit dem römiſchen Ritual beigegeben, und hier war 
er es, ber mit Freimütigkeit für — und gegen das —— * 
bedeutender Differenzpunkte jprad). Ebenfo in n der Kongregation 
er jo wenig für Strenge gegen wertvolle Werke proteftantifcher — — 
er, als er damit nicht mehr durchdringen konnte, an den © wet der 
—* nicht mehr teil nahm. Gegen vroteſtantiſche Reiſe 
üngeren Caligtus, gab er beftehende Mijsbräude bei Bilder: ker I 
verehrung willig zu. Im janfeniftifchen Streite viet er Ulerander VIL, 
feine Entfcheidung für die Sefuiten abzugeben. Seine großen litterariihen Un- 
ternehmungen legte er jo umfangreich an und fammelte mit fo viel 
dafür, daſs er daS meiſte bei feinen Lebzeiten micht zum Abſchluſs brachte. Unter 
dem kirchliche Dinge betreffenden gehören zu den bedeutendften die Arbeiten für 
den —* ee re — — — orum, bie älteren Mars 
tyrologieen und Mönchsregeln (eodex re; om 1661, — 
zu Paris, und ſehr erweitert Augsburg 1759, 6 ee fol.), Briefe der 
und Konzilienaten in der collectio Romana veterum aliquot hist. ecel. De 
Bar —— a — ei Sa *. 
achrichten über ihn am ſorgfältigſten in Mollers Cimbria literata, 3, 
©. 321—342, —* benutzt von F. Boiſſonade (Biogr. univ, Th. 20, s. v.), 
welcher um biejelbe Zeit Lucae Holstenii epistolas ad diversos ex editis et in- 
editis codieibus, Paris 1817, 8°, mit Anm, hevausgab. Eine deutjche 
foll bon Nit. Wildens, Hamb. 1723, 8°, heransgegeben fein. Sein Denkmal mit 
— Bilde in ſeines — Peler Sambeds eommentariis de bibliotheea Vin- 
i, lib. VI, p. Henfet. 


Holftein, ſ. — 


Bomberger Synode. Nachdem durch den ſpeyeriſchen Reichsſchluſs v. 27. Aug, 
1526 den benticen Landesherrſchaften freigegeben worden war, mit A 
oder Nidytausfürung des Wormjer Ediktes von 1521 e3 zu halten, „wie ein jeder 
folches gegen Gott und Kaiferl. Mojeftät hoffet und vertranet zu verantworten“, 
gingen bie proteftanti h me Landesherren mit der —— bor, wer. Grund 
deren dad — ——— Sanbestirchentum erwachjen iſt. In Sachſen und 
wärts wurden Kirchenviſitationen angeordnet, in Heſſen zunächjt eine —— 
dei, wie das vom 6, Oft. datirte Berufungsſchreiben zeigt, ein durch 9500 
Geiftliche erweiterter, ſonſt wie gewönlich aus Präfaten, Nittern 
abgeordneten beſtehender Landtag, gehalten. Landgraf Philipp berief fie —* Sams⸗ 
tag nach Galli (20. Oft.) 1526, und ließ ihr duch einen franzöfifchen ehemaligen 
Branzisfaner, Franz Lambert von Avignon, der ihm auf dem Neichstage durch 
den befannten Straßburger Pädagogen Jakob Sturm ſoeben empfohlen worden 
war, 158 und 23 Titel gruppirte Thefen — paradoxa — vorlegen: Quae Fra. 
Lam Avenionensis apud sanetam Hessorum Synodum , . . disputanda et 
definienda proposuit; Erford. 1527, 12° (auch bei Scultetus Annales Evang. 
renov. Dec. 2, p. 14 u. ö.) vorlegen. Lambert, geb. 1487, hatte fich früh 2 
Bußprediger ausgezeichnet, dann feinen Orden in Frankreich 1522 verlaffen, bei 
Shen Büri die evangelifche Lehre angenommen, hierauf ein Jar lang im 
docirt, jpäter al& Prediger in Metz und zulegt längere Zeit im ges 
drücter Lage als Lehrer und Schriftiteller En Straßburg gelebt (ſ. den —— 
Aus zwei 1525 dort publizirten Schriften, Farrago omnium fere rerum Theo- 
logicarım und De fidelium vocatione in Regnum Christi, ftammen die in Phi⸗ 
lipps Auftrage zufammengeftellten Homberger Sätze. Die Aufgabe der Synode 
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cn Schminke Monimenta Hassiaca 2, 588 6q., * 


—* des 16. 1, 56 Darmftädter 

—— alle ft, Hat u aa: herausgegeben : Heſſiſche Kir- 
ift nicht zu — daſs fie, wenn 

m ber. "aueh 20 * me : Sombeng ei eilig und wol 
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— die Punkte, in denen fie Bo, feinen Widerſpruch dulden- 
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is notorie eriminosis , 
hie‘ > bie Kirchenordnung Betreffende (ut — coram Eeclesia 
gi ‚dieantur, nisi interpres adsit, visitandas Ecclesias a piis et in 
jei eruditis, earım synodos niti oportere verbo Dei, Episeopos, d. t. 

‚et diaconos ex piis et spiritu Dei plenis eligendos, . . . sectas in 
ıtenus ferendas, et id genus alia). — Hierauf wird in 34 Sapiteln 
i melsverwaltung, —S Beichte, Faſten, Feſte, das — 
hen ottesdienſtes. üb er Taufe, Krankenbeſuche, Begräbnis, — 
der Ordnung, über Umiverfität, Schulen, Stipend ber Or⸗ 
1 gehandelt Die lirchliche —— 3 15 be | 

Wer fi diefer in aller ihrer Str EN Den 
nt iſt, wenn ex einmal — ich —— —2* 

munizirt zu werden, ber ſoll beim Pfarrer in bie 
en lajjen. Nur die als — iſten b eingefchriebenen 
gemeinde aus, halten mit dem — regelmäßige gr en, 
gen und entlafjen Seiftliche und Dialonen und füren das lokale 
j lege ſich alle ee, u. je ein Hsgeordnte 
J ode, welche für jenes ——— 
deputirter Viſitatoren die © und 
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tismus in Briegers Zeitfchr. für Kirchengeſchichte 2, 1 fg., ſ beſonders daf. S. 497g, 
A &3 kann nad) derjelben nicht-mehr bezweifelt werden, dafs, wie 
—* chter für möglich hielt, Lamberts enideal aus deſſen Orden entl 


t (eomites et nobiles) mitftimmen: bei ihnen fommt es auf die vor— 
Unterwerfung unter die Kicchenzucht nicht an. Ebenſo follen von den 
ee des Dreizehnerausfchuffes zwar alle fonftigen Nichtmitglieder aus» 
geichloffen fein, aber dem Landesheren und feinem Gefolge, jowie den 
a Grafen ſoll der Zutritt öl (e. 18). Man jieht, die te 
werben zugunften der weltlichen Obrigkeit umgebogen. Und das 

Zar fol der Plan überhaupt noch nicht ausgefürt werden, jondern niemand 
anders als der Landgraf foll wärend diejer Zeit das Rirchenregiment ha ben 
die Geiftlichen anftellen u. ſ. w. m. (ec. 7,18, 22, 23): erft wenn fo lange 
folche vom Landesherrn angeftellte das Evangelium gepredigt fein wird, ſoll jeder 
von ihnen die Aufforderung an die waren Gläubigen, fich in obiger Urt von ber 
ungläubigen Menge auszufcheiden, erlafjen, und nun erſt die Gemeinde mit 
konſtituiren. Es jcheint dabei vorausgefeßt, daſs für fo lange der Pfarrer 
allemal ein warer Chrift jei; nur dajs fpäter auch unter den Geiftlichen Un- 
chriſten vorkommen fönnen, wird vorgejehen. 

Belanntlich legte ber Landgraf den ungefunden Plan zur Begutachtung 
Luther vor, ließ ihn anf deffen treffliches Abmanıngafchreiben vom 7. Janıtar, 
Montag nah Epiphanias, 1527 (Richter a. a. O. S.40fg.) fallen, und rezipirte, 
fobald es erjchienen war, das fächfiiche Viſitationsbuch von 1528 (Rommel a.a.D, 
Anmerf. ©. 260 f. Num. 6 und defjen Landgraf Philivp 2,123). Die aus Phi- 
lipps Neigung zu zwingliſchen Gedanfen ftammende heſſiſche Gemeindeorganifation 
von 1539 ift eine Gliederung nicht der gläubigen, fondern der parochialen Ges 
meinde, und Fa mit den Homberger Plänen feinen Zufammenhang; die Ein- 
fürumg landesherrliher Superintendenten (1531 fg.) ift ihnen direkt entgegen, 
AS zu Ende des vorigen und zu Anfang des laufenden Jarhunderts der 
Kollegialismus in Blüte ftand, wollte man in der Homberger Reformation einen 
— deſſen ſchon reformatoriſche Anerkennung finden (Pütter, Erörterungen 
und Beiſpiele des deutſchen Staats- und Fürſtenrechts, Bd. 2, H. 4, 1795, und 
Martin, Nachricht von der Synode zu Homberg, 1804); dann hat der Hiftorifche 

ufammenhang fi erſt allmählich aufgeklärt, und es ift ein greifbares 

nis, wenn jet Hochhuth (Die Bedeutung der Marburger Kirchenordnung 
1879, ©. 9) doc) wider wenigftens die Vifitatorenernennungen Landgraf Philipps 
der Homberger Synode vindiziren will. ©. im übrigen die Soceitigen dr 
efftichen Kircjengefchichte. | 


Homeriten oder Himjariten, j. Arabien, Bd. I, 593 ff. 


Somiletit, Predigt» Wiffenihaft, Homilie. Bei dem Ausfall des Artifels 
Beredjamkeit (geiſtl.) in diefer Auflage haben wir hier fomol Gebiet und In- 
halt dieſer Wiſſenſchaft als ihre Gejhichte zu überbliden. Über erſteres orien- 
tiren uns die von den Lehrbüchern gewönlich in einem einleitenden Teil voraus— 

eſchickten Fragen über Name und Begriff der Homiletit, ihr Verhältnis zur 
Rhetorik, ihre Stellung innerhalb der praftifhen Theologie und ihre Einteilung. 

1) Name, Begriff, Aufgabe — bejtimmt fich zunächſt nad) der Bedeu— 
tung von Homilie. Wie vielen anderen, fo hat das Ehriftentum auch diejem 
Begriff einen fpezifiichen Supalt gegeben, der aber bald im weiterem, balb in 
engerem Umfang gefajst ward. 

‚bon öwod und &%r agmen, eigentlich: Vereinigung an einem Drt, 
gefelliger Verkehr, vertrautes Gejprädh (1 Kor. 15, 33 coll. Lut. 24, 14—15; 
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daſs die Predigt, obſchon ei —— erbauend, doc zugleich miſſionariſch⸗ 
ar jein müſſe (vgl. 5. B as Wejen der driftl. Pred. 1861, 
; Binet, Homiletik, Mes E un ſelbſt Schweizer, Homiletif, 870). 
Andere nehmen darum für die Pred-Wiſſenſch. das Gejamtgebiet der 
Predigt in Anfpruc, faſſen dieje nicht bloß als Hauptbejtandteil des Gemeinde- 
kultus, fondern als Mittel zur Verbreitung des Reiches Gottes überhaupt, und 
ändern daher auch den Namen; jo Sidel, Grundriſs derHalieutif, 1829 und 
Stier, Bibl. Keryktik(2. Aufl, 1844), treffen aber bei allem Streben nad einem 
weiteren — der Homiletik mit diefen Bezeichnungen doch im Grunde nur 
die mifjionarifche Seite, da die „Fangkunſt“ — onehin zu jehr an — 
lkunſtgriffe erinnernd — doch mehr nur für Gründung der Kirche unter den 
haupt noch nicht Gewonnenen, und ebenſo „Keryktik“ mehr nur für ſolche sit, 
denen das xMmpwypi noch etwas ganz neues ift; daher beides als Geſamtnam 
Kredigt- Wiffenfhaft wenig Anklang —* — Dagegen geht grundſätzlich von — 
ſelben weiteren Predigt-Vegriff die Homiletik des Mekhodismus aus, für ben 
der Unterſchied zwiſchen Miſſions- und Gemeindepredigt weniger exiftirt, (Kidder, 
Treatise on homiletics, 1864, p. 369— 377; vergl. auch Nippert, Homiletik, Bre—⸗ 
men 1878), ja ein fließenber fein muſs, da er auch unter Chrijten miffionirt. 
Für die Nichtigftellung des Begriffes und der Aufgabe der Predig 
Haft mit Bezug auf unfere heutigen Bedürfniſſe, beſonders auch in Deutieh 
ft unjered Erachtens ein Doppelte im Auge zu behalten. Cinerfeits Yon 
eine Predigt-Wiffenfchaft inclus. Evangeliftif oder Mifftonskergktif noch vieles um- 
= was für unjere Firchliche Predigtaufgabe nicht mehr nötig, ja nicht jchid- 
lich wäre. Denn Taufe und Kommunion unterscheiden auch unkirchlihe „Ge: 
— lieder“ noch weſentlich von außerkichliden Heiden. Daher hat man 
neuerdings mit * die Grundlinien jener Wiſſenſchaft im Syſtem der prafs 
en theol. Disziplinen getrennt von der kirchl. Homiletit zu zeichnen begonnen, 
et . Theol. I. 1858, ©.207 ff. ; Otto, Pr. ee 1,155 fi.; Bezichtwig, 
Er .H, 153 ff. Andererfeits ift aber auch dt länger "zu Iugne. 
u bei Dir — aus kirchlich Gläubigen, Halbgläubigen Kr A 
bigen fo bunt gemifchten Bufommenjegung umjerer meiften „Oem 
Parochieen mehr und mehr eine gewiſſe Miſſions- oder Newevangelificum 
gabe wider erfteht und fic nicht bloß in die paftorale, jondern auch in bie P 
— taufgabe unabweislich eindrängt. Die homiletiſche a aller als | 
Gläubiger wird da Leicht zu eimer gefärlichen Fiktion, 
Samt als Theorie der bloß erbauliden, den gemeinfamen — in den 
rern immer ſchon vorausſetzenden Glmeindeprebigi deſto unzureichender, je 
mehr in der „Gemeinde“ ſelbſt der Abfall vom Glauben zu Tage tritt. 


Daher ift unfere Wiſſenſchaft auf einem PBredigtbegriff — der das 

tultiſche, den ſchon vorhandenen Glauben darſtellende, erbaulicde Moment 

die ſchon Gläubigen und das wirkſam Erwedlihe, Neubegründende für die 

noc nicht warhaft, bezw. nicht Bar Blaubenden zugleich enthält, Und bies 

ſcheint und am beiten durch den biblifch chriftlichen Begriff des kagzugeiv, des 

Beugens von Chriſto zu gefchehen, der unter Anknüpfung an Die Fi: 

lich miſſionskeryttiſche Aufgabe (Je. 43, 10; Matth. 24, 14; Luf, 24, 

173.10 AU An 1, 8. 22; coll, 4, 20; 22, 15; 28, 11: 26, 16; Fa 

1—3 u. a.) für das nur weiterbauende wie für das neugründende ement, 

je die hericht ———— wie für die kunſtvoll ſynthetiſche Form gleich, — 

* as unter allen am meiften aud) bie ———— Bedingung einer —5 
eten W der Predigt mitandeutet. Uns iſt daher die d 

ſſen Fin he Darftellung der Erfordernifje der er alt 

de3 tultifhen Zeugens von Ehrifto, aljo bie Theorie bezw. Theorie und 
Hichte der Gemeindepredigt (im Unterfchied von der Miffionste , aber 

nicht in jenem hiftorifchen engeren Sinn der kultiſchen Rede bloß an 5 
—— an die Gemeinde überhaupt, unter Berückſichtigung aller ihrer jeweiligen 

Berufe Wenn je, jo mujs heute die Homiletit wejentlih, Martyretik, 
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Combefisius, Belt und Rheinwald, Au Neſſelmann u. a. (Näheres 
5 ——— * —— umfangre na elegte Werke bueben — 
de ſtecken Manche find troß des ai ‚nit jo jehr eine 


igtwiſſenſchaft als — nur der Prei rt 
lich dem Detehentiänne Du Daher —— J Entwideln N te ba 





————— den Hauptwendepunft. 
A Die Anfänge dieſer — in vorre ſornotorifher 


a) Alte Kirde. Wie alle — eol. Disziplinen mit — 
ſchri iflen und Anweiſungen für die Diener der Kirche begannen 
miletil. — Einzelne Andeutungen über die perſönlichen, 3 
— „Jun Predigen, Notwendigkeit. des zagısum dıd 
nauer Kenntni l. Schrift und apoftolifher Tradition, 
über ben allego riftfinn, auch Warnungen vor üppiger einiger 
Pa 7— 5* Warheit durch die Kraft ihrer eigenen Grüude 
echen zu laſſen bei dem Vater der griech. Homilie, —— bei 
—— Arnobius (ſ. die Stellen bei Paniel, ©. 166 fi,, 280 ff.). — 
der —— ung der einfachen analytischen Homilie zur kunftvolleren 
n ah zeigen ſich unter dem Einflujs der weltlichen Rhetorik, in deren 
—* ie bedeutendſten Yale en Redner — die erften derfun 
einer Zu sumenehung homile eh egeln als Reſultat eier 7 — 
letiſcher rung bei den beiden Höhepuntten der griechifchen und i 
Prediger, Chryſo * und Auguſtin. NE v. 
er Ar * wänglichem Lob bed Prieſtertums übervollen Schrif 
rg efonders B. IV und V und fonft in — er 
beſpricht —S noch one alle ſyſtematiſche Anordnung die 
e und da auch materiale und formale homiletifche Exrforderniffe: 
feit (hom, 10 in ep. ad Timoth.), dialektiſche Handhabung des ee 
Bereitfchaft zur —— des Glaubens, fleißiges Schri 
utilitate lection Script.), nicht auf Menfchenlob, fondern auf Gottes Beten 
fehen, aber auch: große Vorbereitungsmühe zur Befriedigung der ing 
tungen don einem wifjenfchaftlih gebildeten Kanzelredner. Notwendigteit der Pre 
digteingänge (hom. de mutatione nominum 2), 2efrpunfte wie: bom — 
vom Körper, — —* Himmelreich, Hölle, Buße, Taufe, Vergebung 
Sünden u. a. (hom. de baptismo Christi). Antich —— — —— ascetica 
de fide; hom. attende tibi) und Gregor v. Noz. (carm 
ware innere Bermittelung zwifchen dem chriftlichen 336 aid u * * 
niſchen Redekunſt tritt 2 bei diefen Rhetoren troß einzelner Außerungen 
—— Wortreichtum noch nicht entge 
Dagegen finden wir eine abenbtänbih ‚nüchternere —— * 
digtaufgabe bon der antiken Rhetorit in Auguſtins de doctrina e 
(um den 8 erjten beigefügt), einer Schrift, die weit eher eine erfte Homiletif 
aus der alten Kirche genannt werden könnte, wiewol der frühere en ber 
Nhetorik fich auch hier micht ganz verleugnet. Nachdem er in den 
einer Art von bibl. Hermenentit, den modus inveniendi des ———— dar- 
gelegt, erläutert B. IV den modus proferendi, — ein Anfah zu einem Syftem: 
ei Findung des Stoffes, wobei die hl. Schrift zum Grund und 
er —— Predigt gemacht wird, dann die Arten feiner Darlegung 
leßtere zwar den gewandten Gegnern gegenüber die Rhetorik nicht 
entbehren, IV, c, 2—3, doch habe der doctor evangelicus aus der —53 Seit 
von den Apofteln und Propheten die rechte Weisheit wie die 
noen die ſach⸗ und —— Beredſamkeit, beſonders die nötige —— 
orationis zu lernen, c. 4—11. Dann wird nad) Ciceros orator der drei: 
gen Redezweck des docere, delectare, flectere mit bejonderer Betonung des 
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Schleiermachers fnüpft, jehen wir, wie immer, zuerft die beginnende beſſere Prazis 
ur Regeneration der Theorie und "dann die erneuerte — zur alm 
tung der Praxis mitwirken. 


Bunäcjt bege 
herigen Fehler und —— — Nachdem ſchon n Marl 
legung der Homiletif, 1811, von ber Idee des Prieftertums — 





en Provinzen des gei rad tes (änlich den oben —— 
* Homiletik —* pratt. Theologie ein h die er freilich noch „Paſto 
(1834. 1878) nennt, umd im deren erften Zeil („der Prediger) er f Grund 
eſunder, biblif „Eirlicher Auſchauuug im freier, u — 
Relkung eine für immer probehaltiger, lebenswarer ——— 
gibt. — u aud; Erdmann Ab — Wie ſoll die Predigt ‚fein? 
Stud. und Kritik., 1834, 3. 9.), und I. Müller, Über d. gewöhnt. Män 
— bloßer "Kanzelvorträge, 1834. 
durch Harms das Recht der Judividualität und die Pflicht | 
—— bibliſcher Volkstümlichkeit, jo ward durch Schleiermacher, der in 
Theorie das kirchl. Gemeinjchaftselement die Einheit des religiöfen Bei 
en Prediger und Gemeinde vor allem geltend macht, der fir 
Bu — und Erbauungszweck, wie er über die bloße 
och hinausliegt, der Predigt wider bleibend vindigirt. — 
ar des Objeltö der prakt. Theologie alß dev Biffenfcoft vom firdlichen 
Leben und Handeln als ſolchem (ftatt der bisherigen — oder geiſtl. Berufs- 
wifjenfchaft), durch prinzipielle Bufammengliederung und ſyſtematiſche Abteilung 
der einzelnen prakt.stheol. Disziplinen hat er und Marheinede (defjen „Entwurf 
der prakt. Theol.“ 1837 die exite vollitändig durchgefürte praft. Theol.) der Ho= 
miletif im Syjtem der prakt. Theol. den fihern und felbftändigen 
wiffenfchaftlihen Standort gewiefen, auf dem fie bis heute ihre Früchte 
treibt; ſ. feine „Darft. des theol. Studiums”, 1811. 1830, und in feiner „prakt. 
Theol⸗ (ed. Frerichs 1850) die „Theorie der relig. Rede“. — Einzelne Fortjeper 
ber rationaliftijchen und Reinhardſchen Predigtanfchauungen, wie Alt, Anleitung 
ur kirchl. Beredtſ., 1840, und Hiegler, fandamentum dividendi, 1851, konnten 
ortan nur noch als Nach chzügler erſcheinen 7 
Bei dem Hegelichen ed ematismus Marheinedes und Schleiermaders 
hafter Eregeje begreift es ſich, daſs andere die Grundfteine zum Neubau 
miletif vorab aus der HL Schrift holten und von dem bis zur Einfei 
(f. oben a chn. 5) em Eultifchen Erbauungscharalter der 
auf emeinen Zwed der Gründung und Förderung des Gottes 
überhaupt nom und dies bis zum Berfuc, die GSelbjtändigfeit — 
zur 






letit auch durch prägmantere biblifche Titel zu fihern. So bejonders 
Grundriß einer bibl. Keryktik oder Anweifung, durch das — 
igtlunſt zu bilden, 1830 und 1844, der hiebei biblifche, Miffions- und 

£ unterfcheidet, "mit vollem Neht und großem Nachdrud auf bib 
bi ber Kanzelſprache dringt ©. 175 ff., aber feinen —— 

e —— bis zur — ſteigert. Zum teil gehört hieher auch Sidel, 
Grundr. der chriſti. Halieutik oder auf Pſychol. und Bibel —— 
fung durch Predigt den Menjchen für das een zu gewinnen, 1829, 

das Formale ch en Bode 
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292 Homiletit 
für die Prebigt betonend, ift Gaupps — er gar 1852 


Th. II, 1), deren 1. Teil die Prebigtftoffe des 2 mi 
ein behandelt, und B: nie s W 
en Id der Aa ao 1861, —— * — —— 


den 
außfürlicher Bde Eier einen — — von der apoſtol. } 


vorheb 
ie de ——— Homiletik vom [uther. Var —— 3 mit 
die Scheidung von Stoff und Form zu überw 


ben Abjchn, 4 ältig und bill lend 
—Ss— —— — 


u. —5 d. * ), 1878, beröffentlicht (f. aud) deffen „Idee 5 

umd im gleihen Jar van Ooſterzee eine reformirte (praft. * 
ße Sean, ud auch der auferdeutfchen, bejonders mi. ut — 
— vein äge zur Homiletit —— ie - genannten —*— 


von ſonſtigen Lehrbüchern der pr. Theol. ‚ Syftem d. p: 

Grundriß 1853) und den theol. Encyklop. Beten — —— 
Dittenberger, conspectus introduetionis in theol, homil , 1836; Ei 
Winke in Thotud® $ Vorwort zu d. Bred, über d. Saupifäde d. 


u. Lebens 1835 u. ö.; Th. Weber, Betrachtungen über d. Predi 
Amtsfürung, 1869; ‚Steinmeyers "danfenswerte und feinfülige „To 
der Pred.* 1874, die * genera nur zu künſtlich trennend; — 
und Bedeutung d. Pred. in d. gegenwärt. Krifis, 1877; und einzelne 9 
lungen in den kirchl. Zeitſ ee oben). 
nn Beitjhriften: Zimmermann und Leonhardi, ar 
Beugniß feit 1859; jeit en unter d. Titel: Paftoralblätter für Somit ‚ Ras 
techetit und Serlforge; € . Ohly, Manderlei Gaben und ein Geiſt, 1862 i.: he 
Pred. der Gegenwart, feit 1864 (von weimarifhen Geiftl.), und Marbad, Die 
deutfche Pred. nur 1873 u. 74 (beide proteftantenvereinli —* Auch die — 
ral⸗t et Btichr. von Dehler: Halte was du haft, 1877 ff 
ußerdeutſche ii neben den oben — 
Franzbſiſche: Gaussen u. J. Claude ſ. oben; J. de la Place, avis 
sur la Bee de pröcher, 1733; Osterwald (Prof. in Neuchatel), exercise du 
ministöre sacr6, 2 tom., 1737; Le Maitre, reflexions sur la maniöre de 
la plus simple etc, 1745; Cheneyidre, er Yan sur l’&loquence de la chair; 
— recherches homildti ues, 1858; A. Cocquerel, observations 
rödieation, 1860, Dazu die Homilet, Anweifungen von Katholiken, 
Gisbert ert (Sefuit, Prof. in Fouloufe), ), Yeloquence chrötienne dans Videe et 
3 la pratique, 2 vol., 1714. 1728 u. d. ins Englifche = Lö — 
1769) überſeht, Fenelong Eleganz mit ‚mehr didaltiſcher Schärfi 
indend; Maury (Karbinal), essai sur V’&loquence de la chair, —* wöd,, 
eipes — pour la chair et le barreau, 1810; Reybaz, Besplas, 
les vrais uote sur la predication, 3 vol 1840, Bautain u. @. 
Stande € Bonieter, ültere 6 oben) und neuere, wie Hollebeel, don 
Dengel, van Fu Rau u. a. f. Ooſterzee ©. 176 ff. 
En glifgenmeritunifgech Homiletiker behandeln noch bi in die =» 
die Somiletit häufig mit der paftoralen Amtsinftruftion überhaupt zuſammen. 
den älteren feien mur die bedeutenditen genannt (ein rei i8 ſ. Kid- 
der p. 440 fj.); Perkins, art of prophesying, 1613 (urjpr. fatein.); Rich. Bax- 
ter, the reformed pastor, 1656 ri fehr oft, auch ‚deutjch: der ed. Geiſtl. 1837 
ud, ( BI a — die perfönlichen Erfordernifje des Geiſtl. mit ſ 
Kraft beto Wilkins, ecclesiastes or-the gift of prea , 1667, 7. U 
1693 (bie an Aufgaben fholaftife) genau zergliedernd); Cotton Mather, the 


Be“ 


294 Homiletil Homiliarium 
en = 6 — —— Weitere italieniſche, ſpaniſche, portugieſ. Hand⸗ 


Aus d i d griedi : Bratanowski. atus de 
ee a ige de 


eldiov ris Toö iegod Üußuwog Grropiis, 185 


früher homiliarius seil. liber, nannte man feit des 

Mittelalters Predigtfammlungen file das ganze Kirchenjar, die aus und 
sermones berjchiedener Kirchenväter teild privatim, teils in höherem Auft 
fammengeftellt und dann mit amtlichem Charakter in größeren Bicdengebieien 
als Vorlejeftüde an , Sonn» und Heiligentagen, bezw. ald Mufterpredigte 
zur Wedung größerer homiletifcher Selbfttätigkeit unter den Geiftlichen eingefür: 
wurden, Schon vor Karl d. Gr. gab ed in der gallifanifchen it bei Mabil 
de liturg. Gall,, die Erwänung eines uralten gallifanifchen Homiliars) und ange) 
köftihen Kirche (vgl. die dort vielfach im Gebrauch befindliche fi 

a3) jolde Sammelwerke. De feltener noch originale ‚war 
umjomehr Begpeiit es fih, dafs deren Produkte $ B. Salvians, ſ. W —— 
Welte, Encyklop.V, A. Homil.) Häufig von den Biſchöſen an die Geiſtlichen zum 
Gebrauch verjandt wurden. 

Die. befanntefte und verbreitetfte Sammlung diefer Urt ift das Homili— 
arium Karls d. Gr. Die Menge von Fehlern und — und die Un⸗ 
—— der Auswal der Leſeſtücke aus den Vätern, die Karl im Gebrauch 

den Horen vorfand, und zu denen ſich oft Beiträge von —— 
Verfaſſern geſellt hatten, veranlaſsten ion, den Paulus Diakonus mit Zuſammen⸗ 

ung eines neuen Homiliariums zu beauftragen. Nah dem 5 beachtend: 
werten königl. Rundſchreiben, womit Karl felbjt da$ Werk bevorwortet und den 
Geiftlichen feines ganzen Reiches zur Vorlefung im Gottesdienft re den 
Wortlaut bei Rauke, Zur Geſchichte des Homiltariums Karls d Gr., . und 
Krit. 1855, II, ©. 387 ff., und Nebe, Evang. Peritopen, I, ©. 19), jült feine 
Abfafjung nach der von ihm veranlafsten und dur Alkuin beforgten Korrektur 
der Bibel und vor feine Kaiferkrönung, warſcheinlich zwiſchen d. 3. 776 und 
784 (j. Bert, Monum., II, 44 ss,; vgl. Weizjäder, Art, Paul Warn Der 
Rönig hatte perjönlich feine Fertigitellung Schritt für Schritt mit der [eb 
Teilnahme begleitet. Handſchriften des zweibändigen Werkes finden ſich ‚in 
den Bibliotheken zu Heidelberg, Darmftadt, Frankfurt, Gießen, Kaſſel, Fulda u. ſ. w. 
uralte codiees waren noch zu Mabillons Zeit (f. deſſen Vetera anal.) 
im Klofter Reichenau, wovon einen, der jept in der Hofbibliothek —* Karsruhe, 
Ranlke beſchreibt a. a. ©. In den und noch übrigen gedruckten Ausgaben des 
15. Jarh's (3. B. Speyer 1482, Bajel (Surgant) 1493 u. ö., Nürnberg 1494 
u. j. f., näheres j. Zub. Hain, Repert, bibliograph., t. IH, p. 80 ss.) lautet der 
Titel meift: — — —— Opus praeclarum omnium home- 
liarım ac postillarum egregiorum doctorum Gregorii, Augustini, Hieronymi, Am- 
brosii, Origenis, Chrysostomi, Bedae ete. unper Ktangelte de Tem- 
—— et de Sanctis per totius anni eireulum; cum prologo Caroli Magni, regis 
meorum: opus jussu ejusdem Caroli compilatum a Paulo diacono“, 
Die editio prineeps unter den gebrudten dürfte eine (in Bonn befindlidie) noch 
one Titel, Kr und Ort, aber unter Approbation der Kölner Univerfität von 
einem Conradus de Homborch one Zweifel in Köln gedrudte fein, die etwa ins 
Jar 1470 jält. Die Ausgaben des 16. Jarh. (3. B. Köln 1525. 1530 u. 6. 
bis 1669, Paris 1537) füren den Titel: Homiliae, seu, si mavis, sermones sive 
coneionee ad populum praestantissimorum ecclesiae doctorum, Hieronymi ete., 
und nennen iertümlicherweife ald Bufammenfteler Alkuin „in hunc ordinem di- 
—— per Alchuinum leyitam, idque ei injungente Carolo M.“, ſei es, daſs 
kuin die Arbeit des Paul. Diak. revidirte (al. die bei Mabillon, Acta 8,, 
saec. IV. 1, p. 158 aufbewarte, fonft freilich nicht befannte Notiz „eollegit mul- 
tis de Patrum operibus homeliarum duo volumina“), fei es durch eine Verwechs— 












und en, 

j mager 

on erhoben ‚ Partei na 

Königin —— die Tochter Theodelinde, 
telung Gregor der Große manche Vorteile für die eye 
bardenreiche erlangt, jtühte. Ihm gelang es au, das feit dem 
datirende iftrijche Schiöma zu überwinden; mit Hilfe le gei 
bon Ravenna vertrieb er den ſchismatiſchen Biſcho eg yon 
Subdiafon der römiſchen Kirche auf den erledigten Metr 
nicht unwar —— daſs — wie Gfrörer annimmt — dieſer 
iſche Statthalter und damit direlt oder indireft der griech 
dem Papite —— letzteren bewog, ſich in dem bald dara 
monotheletiſchen — gleichſam als ——— 
Raifers a mi dm 


















































— = 
— entweder, wie z. B. Bellarmin u 3 an ſſemanni — — 


Br den ein des Konzils nicht auf eine vom Papſte v 
che Lehre, ſondern auf fein, die Häreſie indirelt —386 
liebendes enehmen bezogen. Bu einer warhaft brennenden ift d 
auf dem vatifanifchen Konzil geworden, mo biefelbe Biſchof Hefele 
burg rg beantwortete, daſs Papſt Honorius don einem allgemeiı 
bantmt fei, weil er — und zwar ex cathedra — häretifch gelehrt ha 
dieſes Anathema von den Beitgenoffen anerkannt und von fi 
eh worden (feine Anficht hat Hefele 1877 modifizirt), wä 
in Rom dieſe Mlippe der Unfehlbarkeitslehre jo zu umſchi 
en Urteilsſpruch des 6. Konzils gegen onorius als einen. 
Gogmatioot, und daher nicht als die Entjcheidung einer allgemei: 
fammlung, fondern einiger dogmatifch vornrteilsvoller Oriental 
Quellen: Beda Venerabilis, Historia eceles, gentis A 
e. 17 ss.; lib. III, e. 7; Fredegari chronicon 49; Paulus Warnefridi, 
— lib. iv, c, 43 3,; Johannes diaconus, Chronicon 
M. G. S. VII, p. 44; Johannes diaconus, Chronicon Venetum — [.G 
p-10; vita Honorii I, "im liber pontificalis ap. Muratori, Rer, It. 8 
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Ichaft unter Fürung des Erzbiſchofs Anno u im 3. 1068 zur f 

auf den päpftlichen Stul zu bewegen, ev wid, erſt dem Tode, der im, des 

—— dieſem in einem ausſichtsloſen Kampfe ſich verzehrenden Leben ein 
Quellen: Benzo, ad Heinricum IV. in M. G. 8. X, p. 591 ss.; Bonizo, 

iber ad amicum in Watterich: Pontif, Rom, vitae, t, I, Lipsiae 1862, p. 

Petrus Damiani, Disceptatio Synodica inter regis advocatum et Romanas 

siae defensorem, ibid. p. 245 ss,; Annales Altahenses in M.G. 8,XX, p. 810 ss.; 

Annales Romani in M.G. 8. V, p. 472; ferner bie verjchiedenen Vitae Aleran- 

ders IT. bei Watterich, t. I, p. 235 s5., 252 ss. etc. ' 





Lindner, De concilio Mantuano, Berl. 1865; derfelbe: Benzos Panegyricus au 
einrich IV. :c., in den Forſchungen zur deutjchen Gefchichte, Bd. VI, —— 
866, ©. 495 ff.; Hegert, Quae fides sit adhibenda narrationi Benzonis de ( 

cordia eceles, annorum, 1061—1064, Bonnae 1866; Reumont, > der Stube 

Nom, Bd. IT, Berlin 1867, ©. 358 ff.; Barmann, Die Politik der Päpſte :c., 

Bd. II, Elberf. 1869, ©. 291 ff.; Gregorobius, Geſch. d. Stadt Rom, Bd. IV, 

2. Aufl,, Stuttg, 1870, ©. 124 ni ®. v. Giefebrecht, Gefch. d, deutjchen $ 
eit, 8b. II, Thl. I, 4. Aufl,, Braunfchw. 1876, S. 70 ff.; Wattenbach 

des römiſch. een, Berl. 1876, S. 129 j.; Hefele, Conciliengeſch., B. h 

2. Aufl., "Freib. i. Br. 1879, ©. 850 ff. 

R. Zoepffel. 


von Urban II. nad) Rom gezogen, von Paschalis II. zum Kardinal von 


ee die Schreden des Überfalls durch, welche dem ewälten von dem rö⸗ 
en Adelögefchlechte der en —— —— teilte mit dieſem 
fte die Mühſalen des Exils in Frankreich. Nicht allein der Umſtaud, daſs 
mbert von Oftia einer der ſechs Kardinäle war, die in Frankreich u, 
zum Nachfolger des in Cluny verftorbenen Gelaſius I. erwälten, hat den fran— 
oſiſchen Papſt in ein ſehr nahes Verhältnis zu dem Karbinalbifchof ht, die 
dere jamteit, Friedensliebe, der fittliche Ent desjelben empfahlen ihn ‚u. 
u den fchwiertgften Miffionen, unter denen ber Auftrag zum Abſchluſs des 
end zwiſchen der Kirche und dem Kaiſer, der ihm im jogenannten Wo Kon: 


Petri E erheben (16. Dezember 1124). Wol fülte derjelbe das — 


er 
* anzulegen, als bie lepinäie, nachdem Cölejtin freiwillig entfagt, auf ihn 
ihre Stimmen vereinigten (23. Dez. 1124 nad) der vita des Hard. Boſo bei 

ätterich II, p. 159; mach Jafje wäre er ſchon am 21. Dez. —— Kaum 
atte er ein halbes Jar pontifizirt, als Kaiſer Heinrich V. ftarb; daſs der zu 
—9* Nachfolger gewälte Lothar noch vor feiner Erhebung eine Urkunde unter: 
elchnet habe, in der ex der Kirche und dem Papſte die ihnen im Wormfer Kon: 
Iorbate abgerungenen Bugeftändnife und Vorrechte bei der Biihofawal 
erftattet, If eine Behauptung, bie lediglich auf faljcher nterpretation einer h 
beruft, 1 iſt aber ſehr worſcheinlich, dafs Lothar mit der Anzeige feiner Wal 








Ei 


— 


8 


Hl 





Hr 


Ih 





302 Honvrius IV. 


en Papſt 1285— 1287. Jakob Savelli entftammte einem. 8 
satt te, wel, on einen der Kirche gegeben hatte — 
Dritten, he 100 Sun —— a a in 
und, nachdem er die niederen firchlihen Grade durchlaufen, von 


Würde ned Kardinaldiakon erhalten. Ihm wurden von den — 





tige —— — — — = — Ve 
ik olph von Habsburg u 
jou zu — 5 Be kon er Bat. ——— 
velliſchen es, er als 
ee Martins IV. wurde er am 2, April — in 
wält, — er damals ein hochbetagter a infolge der Gicht 
‚war. Sein kurzes Pontifilat ift don dem Streben ausge 
Kirchenſtate und Neapel und Ordnung zu ftiften. Gein 
fürte ald Senator der Römer ein ſtrenges eg iment und brachte 
— — der von Räuberbanden bisher heim — Stadt; — 
warf ſich Honorius IV., nachdem Guido —— — ins —— war. 
Beim Antritt feines Kontififats erhielt der Papſt von — —— 
ein Gratulationsſchreiben, im welchem aber zugleich um 8 
Martin IV. dem anzöfiichen Könige — zur Firm 
Bugeftüinbuifeb, — auf beutjchem Gebiete den —— zu — 
e. Honorius IV. Hatte für diefen berechtigten Wunſch nur ein 
pe ihm die Verhältniſſe die Gewärung desfelben nicht gejtatteten und eime Er- 
manung zur Gebuld, der Behnte werde ja nicht allzudrüdend werden; 
fügte Ad, er wollte e8 mit dem Papfte nicht verderben, der ihm —J a noch größe 
u als dieſe Bitte, nämlich die Kaiſerkrone gewären follte. 
Gefandte des Könige ab, um mit dem Papfte über die he Mini, 
frone zu beraten. Wol feste Houorius IV. in einem Schreiben {ph vom 
31. Mai 1286 den Tag der Kaiſerkrönung feft, fie follte am 2. Febr. 1287 vor 
gehen, wol forderte er die deutſchen Reichsfürſten auf, alles zu tum, um den 
* Antritt der Romfart zu bewegen, dennoch unterblieb ſie, indem — 
en des ea s Johann don Tusculum, den der Papft als feinen Ber 
nad Deutjchland zur Weiterfürung der Angelegenheit gejandt, t das 
ewünſchte Refultat hatten. Die ganze Strenge Honorius IV. erfur „ber 
Son Peters von Aragonien, der gegen den Willen ber Kurie, die dem gefangenen 
Karl U., dem Sone Karla I. von Anjou, da3 däterliche Erbteil um er⸗ 
halten wollte, fich zum Könige Siziliens hatte frönen laffen; am 23 23. Mai 1286 
wurde er erfommunizixt, das gleiche Los teilten am 18. Nov. d. 3 bie Biichöfe, 
die ihm gefalbt und gekrönt hatten, Als aber der Papft vernahm, daſs Karl IL, 
one ihn zu befragen, mit Jakob, dem Beherriher Siziliend, einen ——— eich a 
f — verſagte er demſelben feine —— migung, da Karl one Bio 
wiſſen nicht über ein Königreich verfügen dürfe, welches — wie dl 6 
apoftolifhen Stule gehöre. Zur Zeit Honorius IV. fuchte wo Serie 
von Parma den Orden der Apoftolifer, einer im Geruche der 
Gemeinfchaft, gu u ſtiſten. Honorius IV. Er am 11. März * Ay 
en und Biſchöfen die ie dieſes Ordens als Säretifer zu verfolgen. 
daf8 Honorius IV. auch fein Freund der Bettelorden war. 
ber daſs er ihnen das Recht zu predigen und Beichte zu hören ne * 
daſs — A en * — als Is a rer van Yan 
ie o energi u Gott um den Tod des ihnen fei ge 3 
ne hätten, boi8 Didier an dem Vorabende des Tages, an dem er die befref- 
Inte —— verfünden wollte, plötzlich geſtorben Sein Tod fällt auf den 








"Quellen: Martini Pol. Cont. pontif, Rom. in M.G.88. XXII, p. 482; 
Vita Honorii ex MS. Bern. Guidonis apud Muratori: Rer. Ital. Ser. IN, p. ‚6115; 
Ptolem. Lucens. Hist, eceles. apud Muratori, Rer. Ital. Ser. XI, p- 1191 s.; Salim- 
bene Parmensis Chronica, ed. A. Bertani, Parmae 1857, p. 332; Pofthast, Re- 
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die erſte egebenen Karten die Jarzal 1530, wobei wer⸗ 
Der —* * Are ein ——— An * 
ne Sarah * Deutfehland von Bafel” nad Kronſtadt zur, 
Jare 1534 ML —* Ari am. Sonnta * 1535 mit 
aber von der Burzenländer Gaugemeinde begrüßt. Er war in der Tat 
— n von einziger © — und —— ur ein 
oph und Mathema 
in d itu ent der Meiſter⸗. 
En Hate avi N — hei ud de nwanktun — 


„die bald zum vollen —— Eintritt in 
iſten Luthers ſeit etwa 1519 auf dem der 
zu elben und hier einen überaus vorbereiteten 
der nationalen  Senifen a, und ihren treibenden 





ee. —* J ne ſte ihr die freie 
— die geſamte Verwaltung den Händen diefer — und dem Bolt, 
in „Uni t* eine eigene Vertreiung bejaß, 
rg warte u kam eine rege Gewerb3- und —* 
und "eigeib Weder, Der aud In Hräfihen Dingen Die eiene Üergeugung 
vderte, der au r en Dingen die eigene 
das * hatte hier die von 


Rom ausgegangene neue 

die alle Macht dem Papft und den Bifchöfen in die Hände 535 nie das alte 
der Gemeinde ganz verdrängen können; von jeher war d ie freie 

ein Zeil ihrer Feeiheit, dadurch das geiftliche Amt ihr näher gerüdt und im 
Tebehigem fammenhang mit dem Volk endnbe vo ward. Yu 





Anfong * ale —— deren altes Recht übrigens gerade & diefer Zeit 
von ben Bijchöfen vielfach bedrängt wurde, eifrige Anhänger und 13 
Neformation waren. 


So hatte Luthers Lehre ſeit dem Anfang des 3. ———— m Serum 


fität 1525 ebungen von Grund und Boden auf den —— an 
ei entlich beſchränkte und als nach Ludwigs ee Er on 


—— Kan dig ——— 
demſelben na Kronflabt 
gelommen. Schon 1524 Hatte yeieig vme u Gr —* — 
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a ve je Pit öpfend, Gottes Wort verſäumend, fo viele mit 
Nö ee een sie —— er — * * —— — 
en wir fiher genug vor der Verſchw 
umd vor * „ven Glauben“, die ——— betont: ſo kaun ——— — 
welchem Lager Honterus und ſeine Arbeit ſteht; es iſt, als ob er unter dem 88 
Lehzerarten, die * mit Auguſtinus dort aufzält und verurteilt, den 
Manichäern u. j. w., zum teil Rom im Auge habe. Noch entſchiedener tritt di 
hervor in der Vorrebe zu dem gleichfalls 1539 erſchienenen Büchlein: 
ex omnibus operibus divi Augustini excerptae, durch die er diejes der 
Jacu widmet. Er veröffentlicht dieſe Stellen des großen 
den Auſpizien der Fürſtin, „weil es notwendig war, einen durch das — — 
und feine Heiligkeit ehrwürdigen Zeugen vorzuſüren, auf daſs niemand, wiewol 
die Freunde der Warbheit ſich am dem Zeugnis ber — — unter 
die von Chriſtus ung zurüdgelafjene Heilßlehre unter dem Namen 
rung in feiner Unklugheit verurteile. Durch das bewärte Zeugnis — 
aber hoffte ich mehrere zur Einſicht zu bringen, wie ungerecht en e 
geben, durch irgend woher genommene Gewonheiten Anjehen um 
göttlichen Wortes zu zerftören, indem fie in guter Abſicht (wie Be —— 
jenige durchfüren, was Gott nirgends befohlen hat und unter dem Vorwand das 
gernis einer künſtlich gemachten Erhebung F verhüten eine andere — 
—— lehren als er —5 gewollt hat“. „Und hiebei“, färt Honterus fort, „Faun- 
ich nicht gemug Bass über die unfolgerichtigen Geifter jener, welche die 
ftät des göttlichen Willens über die Maßen verkleinern, indent fie nicht nur 
ee Gottes Gebot ſei zu unferem Heil nicht notwendig, jondern indem fie, 
ihm jogar wie etwas Überflüffigem und uns gleichſam nur zum — 
nem Hinderniſſe in den Weg legen, wärend fie dagegen mit allem —— 
einftehen, die — Sapungen der Menſchen jeien mit ee 
keit zu halten, die doch nur aus Unkenntnis des bejferen Geho 
gefommen, weder den, der fie hält, vor Gott empfehlen, noch * ehe fie ae 
bor ihm verdammen“. „Auch ift nicht Chriftus deshalb in die Welt 
und hat ung alles verfindigt, was er gehört hat vom Vater, daſs 200 ib 
—— —— eine von der feinen verſchiedene Art des Lebens den Menſchen 
e“ 

Man ſieht, die unvereinbaren Gegenſütze find lebendig geworden, —— 
Kampf der Geiſter Hat begonnen, die Frage nach der Rückkehr zum „Evangelium“, 
die auf der anderen Seite als Neuerung verdammt wird, ift aud hier an bie 
Gewiſſen getreten, ja fie hat, wie wir von Verantius Ören, einmal jogar Hon⸗ 
terus von feinem Freunde, dem Stadtpfarrer Jerem. Sekel, auf kurze Beit ges 
trennt. Doc findet nirgends geräufchvoller Streit, h Bufaummeuftoß) m 
wenngleich ſchon 1541 Krouſtadt für eine jo evangelijhe Gemeinde galt 
im Oftober der Hermannftädter Stadtpfarrer mit dem Sone des nahe 
hinüberzog, um über die eier des Abendmals fich Rats zu Wr er Im 
1542 wurde endlich das befreiende Wort offen — Bas 

„den Entwurf einer Kirchenverbeſſerung für Kronftabt und — ganze — 
land“ Formula reformationis ecelesiae Coronensis ac Barcensis totius 

eise). Das Büchlein fand die Frucht reif, die Umwandlung der Vo kam 
vollzogen; am Sonntag Rogate desfelben Jares trat der Kronſtädter Stabtpfarrer. 
Jeremias Jetel in die Che, der Rat der Stadt, an feiner Spike der treffliche, 
Richter und warme Freund der Reformation, Hans Zu 5* — i ER 
—— zur Gabe. Im Oktober ſchafften ſie in und fi 

Namen zu Ehren” die Mefje ab und teilten das —— 
—S aus. Kurz nach Allerheiligen traten die Abgeordneten bon 1 &labt und 
Land — um endgültig „über die reine Predigt des Evangeliums —— die 
Kirchenverbeſſerung“ zu entſcheiden. Sie beſchloöſſen fie; Ya nad) dem 3. 
—— begannen die Herren vom Nat und Kapitel die Kirchenpifitation, 
um der iener Lehre zu erkunden, bie —* geſchöpft werden dürfe aus 
Gottes Wort, und die Unwürdigen aus dem Amt zu entfernen. Jenen Entwurf) 
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Gliederung, Selbftregierung und gute Zucht des Schülerlebend. Auf Grund bers 
felben trat die neue Kronſtädter Eule mit 29 Schülern der oberjten $ ‚im 
Dezember 1544 ins Leben; Valentin Wagner, ein Schüler Wittenbergd und bot- 
angliger Grieche, war der erſte Rektor. Eine eigene Mädchenſchule — 
Inzwiſchen war die Reformation, der in dem langen Kriege zwiſchen Ferdi— 
nand und Bapolya, fowie im den unfichern Zeiten, die darauf folgten, feine über- 
mächtige Statögewalt hindernd in den Weg treten konnte, aud) in Hermannftadt 
u vollem Siege gekommen, auch hier Hand in Hand mit der a 
Spule: von 1543 an ift ihre Durchfürung gefichert, Ebenfo waren in dem ans 
deren Teilen de3 ſüchſiſchen Volles die beften Kräfte dafür tätig, ſodaſs die Uni— 
verfität im November 1544 beſchließen konnte, „dad die Städte, die num 
alle das Wort Gottes angenommen hätten, ſich fortan gleicher kirchlicher Bi 
bedienen jollten ; die aber das Wort Gottes nod nicht angenommen, wolle man 
ermanen, daj3 fie einmiütig mit den andern Gottes Gnade anriefen, auf auch 
fie in gleicher Weiſe es annämen und glaubten“, So traten am 17. £ 
die Dechanten und Abgeordneten der fähjischen Kapitel auf der Synode in Me: 
diafch zufammen, erkannten ſich ald Glieder einer Religion und e — 
an, und ſetzten das Verhältnis feſt, nach welchem fie, früher zum teil unter 
Graner, zum teil unter dem fiebenbürgifchen Bifchof, fortan als eine 
zu den gemeinfamen Laften hi hätten. Aus den Bemühungen der Un 
verfität zur Vermeidung von Spaltungen und zur Herbeifürung gleicher fird- 
licher Ordnungen, um „Irrtum und ehroe ige Uneinigfeit zu ver! “, „um 
alles auf Grund der Schrift in eine Klare Ordnung zu bringen“, ift die neue 
Umarbeitung von Honterus’ „Kicchenordnung” aus dem Jar 1543 mden 
bie er als „Reformatio ecclesiarum Saxonicarum in Traussitrania“* in lateiniſcher 
Sprache und unter dem Titel: „Kirchenordnung aller Deutihen in Si gen“ 
in Sprache 1547 herausgab, — ein Werk voll tiejiten fittlich-veligiöfen 
Geiſtes, mit dem offen ausgejprochenen Ziele, durch die Hast de3 gereinigten 
Glaubens aud das bürgerliche Leben zu reinigen, eine evangelifche Umgeftaltung, 
eine hriftlihe Verbeſſerung auch der „weltlihen Sachen“ zur bewirken. 

Die ſächſiſche Nationsuniverfität aber, der autonome Landtag des Volkes, 
der in der borlegten Uprilmoche 1550 in Hermannjtadt zufammentrat, feßte feit: 
„Da Gott gewollt hat, dafs die Obrigkeit Wächter der eriten und zweiten 
jei, e8 daher notwendig ijt, Sorge zu tragen, dafs die unverfälichte Lehre des 
Wortes Gottes in den Kirchen rein, one Ärgernis der Gewifjen verbreitet und 
erhalten werde, wobei großen Nutzen gewärt die Eintracht der Lehrer über die 
Lehre, die Sakramente und die für die Kirche nüßlichen und —— Ge⸗ 
bräuche: jo iſt beſchloſſen worden, daſs in den einzelnen —— ı umd 
Dörfern die Kirchen nach der vor drei Jaren herausgegebenen Ki — 
verbeſſert werben und alle Pfarrherrn ſich nach dieſer halten und leben ſollen 

ne Kicchenorduung hatte damit die Sanktion eined bon der zuftändigen welt 
lichen „Obrigleit“ ide Geſetzes erhalten, | 


* 


20— 
Jhr Inhalt iſt ſolchen Schußes im höchſten Grade würdig. Nach einer Ein— 
leitung voll gewaltigſten religiöſen Ernſtes, welche mit faſt erſchütternder Kraft 
auf das ers Verderbnis hinweiſt, dad den hriftlichen Glauben in Irrtum bers 
dunfelnd „von müßigen Menjchen wider die göttliche Schrift und gute Vernunft‘ 
gemacht worden, darum um fo eifriger „auf den gewifjen Grund ber heil. 
und das Klare Licht der Warheit“ dringt, die wir „nicht auswendig in den Kon— 
zilien, fondern daheim in den Evangelien haben“, fajst Honterus die 
der neuen Lebensordnung in 19 Titeln zufammen: bon Berufung der 
diener, don chriftlicher Lehr, vom Amt der Kirchendiener, vom Sakrament der 
Taufe, von des Herren Abendmal, vom Mifsbraucd der Winkelmeß, vom Berich- 
ten der Kranken (de communicatione infirmorum), von Kraft der Entbindung 
(de virtute absolutionis), vom driftlihen Bann, vom Uufrichten der Schulen, 
don Ordnung des Armenkaſtens, vom Verforgen der Waifen, von Eheſachen, ge— 
rer zu reformiren (de quibusdam politieis abusibu —— 
von er Bi 


tion, bon der Metten oder Frühamt, bom * Amt, von 
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ad Johannem Honterum, Jena 1712. Der erfte Berfuch von Honterus’ ta⸗ 
phie mit einer Angabe feiner Schriften in Seiverts Nachrichten vom —— 
iſchen Gelehrten, Preßburg 1785; mit zu Bufägen in Traufch, - 
Beriton der Siebenbürger Deutichen, Bd. II, Kronſtadt 1870; dazu desjelben: 
Beiträge und Aktenſtücke ae Reformationsgeicichte bon Kronftadt, ——— 
Weiter: Joſeph Dück, Geſchichte des Kronſtädter Gymnaſiums, Kronſtadt 1845 

Sehr wertvolle Beiträge zu Honterus’ Leben —— die von der ungarifchen 
Alademie rt —— Werte v rantius, Monumenta Hunga- 
riae histori ., Beriptores, Band 19 und 32, der Werte des Verantius, 
Band 6 —S— und 12 (Ergänzungen) wegen der dort enthaltenen: Briefe 
an, von und über Honterus, die zum teil auch in Katona, Historia eritica re- 

m Hungariae jtehen; einen Brief des Honterus von feiner Seine (1689) — 
at Fabritkus in im Archiv beö Vereins für — iſche Landeskunde 

mitgeteilt, womit desſelben: Religionsgeſpräch — u Bi ver⸗ 
gleichen, Bereinsarchiv Bd. 10. Scliejslic gehören Hieher: G utich, Urs 
kundenbud der — — AD. in Siebenbürgen, Sein —* 
Derſelbe: Geſchichte Siebenbürger Sachſen; Leipzig 1874; eine 
formation im fiebenb. Sachſenland, Hermannftadt 1876; Derfelbe, Ueber 

und Kronftadt zu feiner Beit, Vereindarchiv, Band 13, Hermannjtadt 1876. 


Dr. ©. D. Zeutid. 
Sontheim, Johann Nikolaus von — Weihbischof von Trier — geboren 
27. Januar 1701 zu Trier, erhielt in dem dortigen Sefuitenkollegium feine Vor⸗ 
bildung zu den Univerfitätsftudien. Er widmete fich früh der — a 
und trieb kanoniſches und öffentliches Necht zu Trier unter der Leitung bon 
dv. Nalbach, zu Löwen unter Einflufs van Espens (f. d. A. Br. IV, © 1 
zu Leyden unter dem jüngeren Bitriarius. Arm 6. April 1724 erwarb er in 
ner Vaterjtadt die juriftifche Doktorwürde, reifete dann und ſuchte durch —— 
längeren Auſenthalt in Rom die Einrichtungen der Kurie genauer ——— 
nen, Nach ſeiner Rückkehr 1728 wurde ev Aſſeſſor des Konſiſtoriums 
erhielt ae eine juriftifche Profefjur, von der ihn der Erzbiſchof Fran; —— 
v. Schönborn 1738 am ſeinen Hof nad) Koblenz zog und zum Offizial, u 
geheimen Nat ernannte und zu verſchiedenen ſchwierigen Miffionen benutzte. 
dem Tode des Weihbifchofs v. Nalbad) erfor ihn der Erzbijchof 1748 zu been 
Nachfolger und in dieſem Amte blieb Sontheim bis faft - feinem am 2, Sept. 
1790 erjolgten Tode (vgl. — —— edd. Wyttenbach et Müller, Tom. III, 
(August, Trevir. 1839, 4°] p 
In feinen — Ni —— mit hiſtoriſchen Studien 
insbeſondere der Geſchichte der Kirche und des Erzſtifts Trier. Das Ergebnis 
derjelben find die beiden ausgezeichneten Werke iiber Trier: Historia 
diplomatica et geographica etc. August, Vindel. 1750, III. Tom. Fol. und Pro- 
dromus historine Trevirensis diplomaticae et pragmaticae, exhibens origines 
ion en Gallo-Belgieas, Romanas, Franeicas, Germanieas sacras et eiviles. 
August, Vindel. 1757, II, Tom., Fol. Viel größeren Ruf verjchaffte ihm —F 
eine andere Schrift, welche in die nen Zuftände der Kirche eingriff. Eine 
Vergleichung der Kirche der erjten Sarhunderte mit der Praxis der —— 
Kurie, der mannigfache Druck, den die deutſchen Biſchöfe zu tragen hatten, und 
die vergeblichen Bemühungen, eine Abſchaffung ihrer Gravamina zu erlangen, aber 
auch der Wunſch, die von ber römischen Kirche Abgefallenen wider zu vereinigen, 
dermochten Hontheim zur Veröffentlihung einer Arbeit, mit deren 
er ſich zwanzig Jare Ein eifrig befchäftigt hatte. Sie erfchien unter dem 
Justini Febronii JCti de statu Ecclesiae et legitima potestate Romani Pontif- 
eis liber singularis, ad reuniendos dissidentes in religione Christianos 
situs. Bullioni apud Guill, Evrardi 1763, 49 (d. i. —— a. M. bei 
linger). Den Namen Juſtin entlehnte er von feiner Nichte — Sram. 
in der königlichen Abtei Juvigni (Gesta Trevirorum eit. Tom. II 
.. fih an den Papjt Clemens XIII., an die weltlichen Fürſten, —E Ir * 
Lehrer der Theologie und des lononiſchen Rechts mit der Bitte, daſs das 
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Soogſtraten, ſ. Reuchlin und Luther. 

Sooper, John, aus Somerſetſhire, der Anfänger ber buritan 

wegung in England, die fo große ixfungen erzielte, ſtudirte eine zeitlang 

ord umd nahm die Grundſütze der Relormakion an; —5 ft fucht 

— (fiehe den Artilel) ihm davon, abwendig zu machen ge * on 
e © 














unter Heinrich VIII. feine Lage bedenklich wurde, 
Die echs Artikel erſchienen, innerhalb deren Schranken der 
ubalten fuchte. Es wurde ihm bereits ald einem alte 
en fpirt; ex entkam verkleidet nad) —— von da in 
Hier trat er hauptſächlich mit dem Antiftes Bullinger e ben 4 Artifel) 
—— Verlehr und widmete ſich mit aller Kraft der Er dem St 
bium der Theologie und ber alten Sprachen, befonders der hebrä . Sn Bi 
rich trat er, auf Bulingers Nat, in die Ehe, und Sucinger Sab bo ihm ein Fü 
aus ber Taufe (Heß, Leben d. Ant, Bull, I, 216, [durch einen Schreibfehler e | 
Ib ejegt]). Er blieb auch nach feiner "Rüdtehr ins Vaterland mit Bull! 
teffüher Berbindun 2 Merkwürbig ift der Brief, worin er ihm meldet, dafs 
Eranmer und andere Biſchöſe mit den helvetifchen Kitchen im allen $ Dingen 
den feien. Bet der Thronbejteigung Edwards kehrte er u. England 
eg (1549), und gewann bald durch feine derbe Bekämpfung der Fatholifche 
ehre großes Anſehen und in feinen Predigten gewaltigen Zulauf; nächft Satimer 
war ex ber beliebtejte aprebiger. Er bewirkte damals aud), daſs B 
Stelle verlor. Graf Warwid ernannte * zu feinem Kaplan und verſchaffte 
ihm 1550 dos Bistum Glocefter. Bor der Konfefration erhob er Schwierigkeite 
worin fi eben feine Oppofition gegen die Art der Durchfürung der — mation 
fund gab, und welche beinahe die Konſekration hintertrieben hätten. Ex weigerte 
ſich nämlich, den bijchöflichen Ornat anzuziehen, der dem der rbmiſchen B 
od) ſehr änlich war = nicht glei, wie Weber meint, nad, feinen eigenen 
aben II, 670). —* weigerte er ſich, dem — den vor ai hrieb 


= Se er ſonſt in hen — den J Prälaten 1 hätt 


Be ihn Ei bon fich Indien folle, da er 4 Rare ei 


artyr = Mn 


Nie 
dem 





*) Der Eid — —* nn & to all statutes made or to be made in sup- 
of tho king's eco and in contravention ot 
Kon "86 80 helpe me —— all Saints ete. Un biefen legten Worten nahm eaper Ynfof. 
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ophra. Denu noch fpäter als Jeruſalems Fall fürte derjelbe glückliche 
* önizien und es —— —— Free in Aradus 
tuette mit dem Namen diejes Königs und in Byblos etliche 
im Stil der 26. Dynaftie gefunden hat. — Tragijc war dagegen H 
Sein von König Battos U. von Kyrene gefchlagened Heer empörte 








‚ da Seremta jchwerlic bis 570 gelebt hat. Vgl. Steiner in Schenkels 
‚Bibeller. u. Ebers in Nie ms Hdwib. ud. W. etſchi. 
oder Horbe, Johann Heinrich, gewönlich Horbius genannt, © 
ler, Freund Schwager Speners, wurde am 11. Juni 1645 zu Colmar i 
5 geboren, wo Fe Bater Arzt war, und —* in früheſter Jugend zun 
ichen Stande beſtimmt. Vom J. 1661 an irte er zu Straßburg, m 
an Konrad Dannhauer (geit. 1666, vgl. Band III, ©. 481 ff), Balthafa 
Bebel, der Hiftorifer Johann Heinrich Boecler und insbeſondere Spener jet 
Lehrer waren; hier wurde er im are 1664 mit 19 Jaren Magifter. Er be 
i te dann nod; die Univerfitäten Jena, Leipzig, wo er länger verweilte und 
or der philojophijchen Fakultät wurde, und zu fürzerem —— 
tienberg, Helmſtädt und Kiel, und begleitete darauf einige reiche Leu 
auf ihren Reifen nah Holland, England und Frankreih. Außer p 
trieb er um diefe Zeit beſonders dogmenhiſtoriſche und patriftifhe Studien, von 
welchen einige Kleinere Schriften, die ex veröffentlichte, Beugnis ab In Ut- 
recht brachte er längere Zeit bei Johann Georg Graevius zu, der ihn bejonders 
freundlich aufnahm. Biel ach hatte er davon, daſs er in Paris iſte 
eines jungen Hainburgers Juſtus Theodor don Münchhauſen wurde; 1 
ernach, ala er in ein liederliches Leben geraten war, Horbius aus eit den 
rxwurf, er Habe für ihn eingenommene Gelder unterfchlagen und ver 
mit Drobbriefen und Prozefien 6i8 nad Windsheim und Hamburg. Die richter- 
fiche Unterfuchung der Sache ergab, daſs Horbius höchſtens der Vorwurf treffe, 
nicht über die richtige Verwaltung ber Gelder genügende Duittirung aus: 
gebeten zu Haben; feine jpäteren Gegner, namentlich der Senior in 
burg, mwufsten aber diefe Sache, auch als Horbius Unfhuld unzw aft: 
heit war, mod) in unerhörter Weife zur Untergrabung feines Rufes zu verwenden. 
Am Juli 1671 ernannten ihn die Pfalzgrafen bei Rhein von ber — 
mb ſponheimiſchen Linie erſt zu ihrem Hofprediger in Biſchweiler und 
nach) wenigen Monaten noch in demfelben Jare zum Inſpelktor und Pfarrer zu 
Trorbach am der Mofel. Ju dieſem Jare heiratete 9. ea Spenerd 
Sophia Cäcifia, die ihn als Witwe 32 Jare überlebte und 4 Söne hin 
In Trarbach wirkte er als Seelforger mit ungemeinem Eifer, ee aber dadurch, 
dafs er in Spenerjcher Weiſe Privatandahten in feinem Haufe veranftaltete und 
Speners pia desideria verteidigte (dgl. die Ausgabe der pia desideria, Frankfurt 
1676, ©. 168 ff.), mit feinem Kollegen Arnoldi in Streit; ex ward wegen ſalſcher 
Lehre verklagt, am 1. Februar 1678 vom Amte juspendirt und zog dann, ode 
hon die Grafen ihn halten wollten, vor, weiteren Streitigkeiten ‚aus 
Wege zu gehen, daſs er einem Rufe als Superintendent und —— 
Windo * in Fronten im Januar 1679 folgte. Doch auch hier folte ex nicht 
fange Ruhe haben; Arnoldi bewirkte, dafs auch feine Windsheimer Kollegen ge— 
en Ihn * einen Serlehrer auftraten und das Volk jo wider ihn erregten, bi 
die Obrigkeit ihm Ruhe verfchaffen mufste. Zugleich wurde er im Jare 1679 
von dem Prediger zu Nordhaufen Georg Konrad Dilfeld in ber „T 
Horbio-Speneriana oder fonderbare Gottesgelehrtheit Herrn Hentict Horbs mb 
feines Schwagers Herrn hilippi Jacobi Speners“, Straßburg 1679, 4%, ange⸗ 
geiffen, welder at Dur —— Seen —— feine „all- 
meine Sottesgelehrtheit aller glaubigen riſten um offenen Theologen“, 
= 1080, 1 * öfter gedrudt, need hat darauf noch vier 














Vorrede druden Yafjen. Der Verfafjer diefer Schrift war der frai 


in welcher der ————— Streit dargeſtellt wird. 
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Peter Poiret, geſt. 1719, ein Anhänger der Antoinette © 
der Jeſuit Poiret). Horbius hatte fich durch den Ernſt dieſes Büchleins ver 
lafst gefehen, e$ zu verbreiten, da er mit dem Verfaſſer die der dama 
ligen Eryeiny beflagte, und hatte dabei die bedenklichen nglichkei 
mander drüde und Anfichten überjehen; er hat fpäter ſelbſt 
desjelben berent, Aber daſs fih mun ein folder Sturm wider i 
namentlich Mayer ihn in Bewegung febte, durch den die g 
geriet, daS Hatte er nicht verdient. Die Einzelheiten diejes 
würde hier zu weit füren; wir müffen für fie auf die unten zu nennende Ge fdeı 
ſche ft verweiſen. Die Erbitterung, mit welcher Derfeibe auf der Mangel 
und in mehr al3 Hundert kleineren und größeren Schriften gefürt wurde, — mit: 
unter erfchten Tag für Tag eine neue Streitfchrift, — erklärt fih vor allem au 
dem Charakter Mayer, der fi) jo ziemlich jedes Mittel erlaubte und im ber 
Kampfe ng Horbius feinem ar gegen Spener vollen Lauf ließ; 9 
den Ärtilel Johann Friedrich Mayer. Für Horbius endete der damit, 
dafs in einer höchft tumultuarijchen Verſammlung der Bürgerſchaft am 24. No: 
vember 1693, in welcher namentlich Mahers Unhänger unter den Handwer 
ihren Willen ducchfegten, befchloffen ward, daſs er remodirt werben und b 
Stadt und ihr Gebiet meiden ſolle. Horbius zog ſich nad; Schleems, einer Hol 
fteinifchen Ortſchaft im Kirchſpiele Steinbed, zurüd. Am 1694 wa 
aud) jeine Frau gezwungen, das Baftorat zu verlaffen. Obwol nun das Kirchen⸗ 
——— zu St. Nitolai ſeine Abſetzung nicht anerkannte und der Senat ihm | 
durch Deputirte fein Mijsfallen über das Gefchehene zu erkennen gab, gelang ed 
doch nicht, ihn wider in fein Amt zurückzufüren. Ihm wurden aus allen Stän- 
ben vielerlei Beweife dev Teilnahme; von auswärtigen Freunden — 
reiche Briefe; auch Berufungen in andere Amter wurden ihm zu teil, Die | 
ee annahm. Er ftarb am 26. Januar 1695 und ijt in der ftein ar 

* 


Litferatur: Joh. Molleri, Cimbria litterata I, ©. 355— 372; Gb⸗ 
bel, Geſchichte des chriſtlichen Lebens in der rheiniſch-weſtphäliſchen ev e 
Kirche, Band 2, Koblenz 1852, S. 591—615. Über die Horbiusſchen i 
feiten in Hamburg iſt beſonders zu vergleichen: Joh, Geffcken, — Jindch 
und die Hamburgiſche Kirche feiner Zeit, Hamburg 1861. Die ns 
bius’ werben außer bei Moller im Lerifon der hamb. Scriftiteller, > HL 
©. 357 ff, aufgefürt. — Über die Konventifel, welche Lange und Zeller im 
burg hielten, vgl. Erdm. Hein. Graf Hendel, Die legten Stunden va 
in dem Herrn berftorbenen Berfonen, Theil III (2. Auft.), Halle 1726, ©. 108 ff. — 

n Friedrich Jacobs' Sraöblungen, 6 Bändchen, Leipzig 1828, S, 1-94, 
unter dem Titel „Die Klugheit der Berechten* eine nove 


— 









e, Dr. Heinrich, am 12. Dezember 1652 zu Eſchwege 
der Schule dafelbft vorbereitet, bezug, in der Abficht, Mathematit und oſophie 
—— in feinem 18. Jare die Univerſität Marburg, Angeregt durch 

Unterepf und ergriffen durch die von Spener ausgegangene Bewegung, te 
fi Horche dem theolog. Studium zu, begab fich 1671 nad) Bremen, bon wo er 
1672 als begeifterter — der Carteſianiſchen Philoſophie nach Marburg 
Aeee Da nach den Marburger Statuten die Philofophie des Tarteſius 
nicht gelehrt werden durfte, wälte Horche das Studium der Medizin und Natur- 
lehre, freilich nur auf kurze Zeit. Der äußeren Seite des chriftli eus, den 

ſsſtünden in Schule und Gemeinde fchenkte er namentlich —— 
Zwei Jare mar ex der Begleiter eines jungen Grafen, verweilte m (ben 
auf den Univerfitäten zu Danzig, Frankfurt a. DO. und Leyden, begab von 
da zur Erholung aus ſchwerer Krankheit nach der Heimat, wo er mit Gleich: 
gefinnten Andachtsübungen hielt und dadurch den Grund zu dem in Helen 
tretenden philadelphifchen Gemeinden legte. In Heidelberg 1683 Diafonus, wurde 
er als Chiliaſt verdächtigt, in Kreuznach 1685 Hofprediger, errichtete er nad) Spe- 





318 Horde Bormisdas 


Horche war ein Mann von ſeltenen Gaben, tiefem Ernſt a ran 
Eifer, dabei aber v Gemüldart und mit O ſeines 
und ſeines —— — feiner Seit. ——— 
lei die S de U: ater eichneten: re) 
lang dcr one ſchen —*— u —— für Mes En 


Horeb, f. Sinai. 
Horae eanonieae, ſ. Brevier. 
Horiber, |. Edom Bd. IV, 40. 1% 


Hormisbas, Papft 514—523. Er war in Campanien geboren, bef 
unter Chmnudus das Amt eines Diakons der römischen Kirche, und wurde, 
dem Tode dieſes — ‚ auf ben Stul Petri gehoben (20. Juli 514). Der 
oftrömifche —* naſtaſius zeigte ſich bereit, jenes Schisma zwiſchen der vie 
* und römiſchen Kirche, welches durch das über ben Acacius, Patriarchen 

ntinopel, auf einer römischen Synode im Jare 484 wegen ® günftigung 
des Monophyfitismus verhängte Anathema entftanden war, zu * gen 
lub ben Hormisdas ein, an einem nach Heraclen behufs Beileg 
zu berufenden Konzil teilzunehmen. ALS Bedingung feiner Betei lang fo ; 
der Papft unter anderem die ausdrüdlihe Anerkennung des über cius = 
gefprochenen Berdammungsurteils, da aber diefes Bugeftändnis vom j 
weigert wurde und alle weiteren Unterhandlungen reſultatlos blieben, „sin as 
— ng — Konzil unverrichteter Sache auseinander, ‚ge Auf 
Kirchenſpaltung glücdte jedoch Juſtin J., der ſeit 518 das Oſtreich 
era Er und fein Batriarch Johann I. von Konftantinopel wandten ſich 
mit demütigen Geſuchen um Wiberherjtellung der — — nach Altr 
worauf der Papſt die Unterzeichnung eines von ihm abgejafsten Glaubensbelenn 
niffes, das die ausdrücliche Berdammung des Acacius —— forderte; nachde 
im März 519 diefem Begehren bon feiten des Patriarchen Folge geleiftel, war 
die Union der griechiſchen mit der römiſchen Kirche bis auf Antlochien und Ale— 
— a In dem theopaschitifchen Streit, der fih um ben Beifag im 
risagion: „Einer aus der Trinität ift gefreuzigt”, drehte, beivies ‚dem 
Kaiſer gegenüber , der diefe Formel Firchlich rezipirt zu jehen wünſchte, 
etende Entjchiedenheit, indem er dieſelbe für völlig unnüg, ja — weil d 
onophyfiten fich derjelben mit Vorliebe bedienten — für gefärlic erklärte, ci 
in der Papftgefchichte feltenes hen religiöfer Toleranz gab —— a 
fi der norbafeitantfche Biſchof Poljefjor im Namen Bieler an ihn mit der 
wandte, wie die römijche Kirche über die Schriften des —— 
von Rhegium urteile. Auf dieſe Anfrage antwortete er, daſs aus den 
de3 Fauſtus das Gute zu nehmen, das der Kirche widerfprechende —* verwerfen 
ſei, denn, fo fürt er fort, „uec tamen improbatur diligentia per a 
us a veritate declinans . . ec vitio dari potest nosse, quod fugian; 
atque ideo nom legentes incongrua in n culpam veniunt, sed —— Karte 
ita non esset, nunquam doctor ille gentium acquievisset nuntiare fidelibus 
nia autem probate, quod bonum est tenete“. 
Duellen: Epistolae Hormisdae papae apud Migne: Patrologiae 
eompletus, Series latina, tom. 63; Hormisdae epistolae et decreta ee — 
Thiel: Epistolae Romanorum pontificum nuinae, Brunsbergiae 1867, p. 
Vita Hormisdae im liber Pontificalis ed, Vignolius, —— 1724, tom. I zus 
Baronii annales eceles. ad ann. 514—523; Jaffe, Reg. Pont, Kom. p- 66. 


Sitteratur: Chr. W. Fr. Wald, Entwurf * — Hiſt. — 
1758, ©. 117 ff,; Sollerii, Comment. hist. de 
„I, p. — Archibald Bower, Unparth Sin. der "der Röm. Mänfte 
—* Rombadı, 3. Thi., 2, Aufl, Magd. u. Leipz. 1770, ©. Sa Born 
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ten; LBoſpital — als 
fremd, aber feine Reden und Taten find das beite 
; ri 
Me — 1 mag N 
otaben — —— durch (21.—26. 
—* in Drl dans (201000) nd Bon 
8 rleand und in Ss 
B in jeinen Reden dem Klerus ernſtlich ————— 
ein — chriſtliches Beben“ empfahl, wenn er davor wa 
* politiſcher — jten zu gebrau 
Ang ob er jelb allyuviet Wirkun 
age, aber den broßenben Bürgerkrieg wo 
Ki und * 4 De einer ſtarlen unab 
odus vivendi En Fahen, dafs 
— wonen könnten. Dem entſprach das 
einem ötumenifchen $ Konzil fein Heil erwartete, 
Zu. —* elbſi lagen, veranſtaltete das — 
—— —— 
en in n ; 
— — San. 1562), bas u erfte To — 
—— welches zwar den Proteſtauten die Erlaubnis verfagte, Kirch 
aber ihre Berfammlungen auf freiem Felde unter den Schu des Gef 
überhaupt die Andersglänbigen nicht einfach als —— * 
Grundlage aller jpäteren, die rechtliche Stellung de 
wurde, Den Ausbruch des Bürgerkriegs (duch Ye — 
—— er nicht verhindern, aber in den widerholten Vermit 
dem Frieden don Amboife (19. März 1563) erkennen wir j 
felbe blieb mächtig, bis die Beihtäffe bes Tridentinums ven:f 3 
fionen zu einem bleibenden machten; wol wurd: en diefelben mi 
ee —2 angenommen (Febr. 1564) rn Saite 
e mit dem Kardinal von Lothringen, der q ganz 
der ve eek war (22, Febr. 1564 in Mein, und I 
lins). Aber jeit Ende 1564 läſst fich eine Abnahme —* 
fennen; er war lange Zeit krank, der Eindruck feiner gewal 
fehlte, noch konnte ihn Katharina nicht entbehren, aber dem an 
er; N — —— —* en — Nö 5 
zu war er nmal 
benden Gens —— - —— * * 
war, em Frieden von Longjumen 
Alm li überw —— im königlichen Rate die Stimmen der es, en 


nigin- Mutter, welche en Niederwerfung der Hugenotten re: 
er — ——— — 
einer auf die Ausrottung des eine Bde seiten Ofenfie 9 
Teste, fi fürte feinen Stu herbei, von dort an 5 —* —— 

und vertauſchte (S —* on = — mit feinem ndhaus 
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feinen klaſſiſchen m befgifigt, sen chte er feine lepten 





336 Hofpitaliter Boßbach 


Joinville, geſtiftet zu Boucheraumont in der Diözeſe ons um 1280 
ter in das 1294 zu Paris gegründete Hofpital „les Billets“ als Haupth 
gefiedelt (1347 — Clemens VI. mit der ——— Mr — au⸗ 
— die Vorſchriften der Franzislaner-Tertigrier beſolgt 

17. Zarh.); die Hofpitaliter vom Orden des Bortugiefen — nn von Gott 
(de Div, geb. 1498 ummweit Evora, F 1550, heilig „gelpeochen 1690), in Fraut⸗ 
reich uud Stafien auch „Brüder der Liebe” "oder „die n Brüder“, in Spa: 
nien „Brüder der Sajtfreiheit" genannt und erſt bon Fr V., dann 1572 von 
Gregor XL, bejtätigt; die Kongregation der bußfertigen Bee; —— 
Flandern entſtanden; die Hoſpitalbrüder vom Orden ber Bei 
und überhaupt noch mehrere gegen das Eude des 16. — a und 
zum — noch beſtehende Hofpitalbrüder vom dritten Orden des 

[. Sutter, Innocenz IIT., ®d.IV, ©. 224 ff; Helyot II, 463: IV, 56 

—* rion I. 75. 97 ff.; ©. Bilmet, Leben de8 bi. oh. d. v. Gott, 

a 1856. 


Sofpitaliterinnen oder Hoſpitalſchweſtern. Sie heißen auch Gottes 
tödhter“, find Kloſter- oder Chorfrauen und Laienſchweſtern, entjtanden im im 12. 3, 
zu gleihen Bweden wie die Hofpitaliter, verbreiteten 5 noch mehr als bicft 
widmeten fich aber außerdem noch der Erzi yedung und Bildung junger Mäb 
namentlich Waiſenmädchen, oder aud der Buße und Belehrung gefallener 
hen umd Frauen, und find jept noch vornehmlich in Frankreich, in den Nie 
— und in Ilauien verbreitet, als Krankenpflegerinnen befonders befiebt, au 
N Geuoſſenſchaften diefes Namens gehören die Hojpitaliterinnen de 
ervafins (1171 geftiftet), der HI. Katharina in Paris (1222), der Hl. Marthe 
u Bontarlier (geitiftet 1687), die von Stephan — im 13. Jarh. geſtiſteten 
gi Panic auch Nonnen der Himmelfart genannt, die Hofpitaliterinnen vom 
Orden des bl. Geiftes oder die weißen Schweitern, die Hofpitaliterinnen bon der 
—— iebe U. L. Fr. Paris (vom dritten Orden des Hi. Franziskus) 
oder die grauen Schwejtern, die Hofpitaliterinnen bon Fat die von * 
herzigleit Jeſu, die von der Vorſehung, die vom hf. Geiſt zu Poli von 
& —— in Paris, in Bourg, in Limoges, die vom Orden —— 
m 17 u. m. a. 


at bei Fehr, Art: „Hofpitaliterinnen“ im —— — 
fon, V, 345—350, ſowie in deſſen Bearbeitung der er ön 
I, 97. 211. 278; II, 317 fi., 349. 359 ff,, 398. 40 ' 
— +) Bödler, 
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are Abendmalsfeier, 


1 = * Dofe geboren und erhielt bon feinem Vater, einem ehrwürdigen Eu 
hullehrer, eine Re fromme Erziehung. Na dem er in ** und 
a. d. ze Bei Be 


Als Radettenprediger fehrieb er 1819 das Leben Koh. Ba. Andreäs, gewid⸗ 
met dem Freunde Lüde, der don Berlin nad) Bonn gezogen —* Das Wert 
trägt Zeichen davon an ſich, daſs er auch die gelehrte Forſchung in den Dienſt 
der Gegenwart zu ſtellen ich gedrungen fülte, Er leugnet, bafe etwas andere 
als das Chriftentum die Beit widergebären könne; weder die ra —* nit 
etwas don oben her wirfe jo Großes, doc ſehnt er ſich nad einer 
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Huberinus, Caspar 


erg ie re. nie ns 


— nicht Reue über fi 
* darauf, ee 


Sch vom "Gnabenbund &6 fti, d.i. vom 
dom | und Güte Gottes, 1529 (vom Luther gelo 1 is 


tung, 1550 l. Seden 
d. Stetten, Heſch. d. Stadt Augsburg, Thl. I; Botermund, i 
; au) — mn ©. 576; 
©. 273. 278: bejonders aber 3. Ehr. Wibel in den” ec 
kun , Weimar 1738 ff., 16. und 18. rn 
e ſchen ——— — 


„GF Ranonenfammlungen. 
ier, Balthafar, ober wie er ſelbſt meiſtens 
zu een bei —— daher er ſich auch Friebber * 
ungeftir um 1480 geboren; ſtudirte von 1503 an zu Frei 
unter Eds * mit großem Eifer Philoſophie * Ehe, 
—— ang als Schullehrer zu S aufen jein Brod ſuch a bis 
urüctehren konnte, worauf er als Docent auftrat und 151: 
ſchützer ot nach Ingolſtadt folgte, um dort als Pfarrer und 9 
logie zu wirken, Hier erhielt er auch die Doktorwürde. Ein 
als Pfarrer an die Domlirche zu Megensburg. Seite Pred 
ein großes Anfehen, welches er, gereizt durch den Überdrang, 
dem Wucher der Juden erlitt, benußte, um 1519 die Vertreibu 
veranlaffen. Auf. feinen Antrieb wurde die Synagoge im eine | 
nen Maria verwandelt. Die Aufregung, welche bei dieſem Anlafje 
EUR und der Zudrang, der von allen Seiten zu dieſem neuen 
nzte ang Außerordentliche und rief da — 
a na nungen von Tanzwut u. dgl. hervor, fo 
dagegen als gegen Peifsräuce zu predigen gedrungen fülte, "una 
neue Ideeen Seren 6 hu nad) einer ‚go anderen Seite hin anzuregen 6 
einiger freien Hußerungen im Sinne der Reformation wurde 
gensburg verlaſſen und abermals feinen Unterhalt zu 
at | — An 1522 das —— an einer der 
Fate —— — oc 3 zeigte 1 de bier ers 
ned rtums um e jogar no größere 
ee Bien (ns ein. Aber fein veger Geift hielt di 
* ee Ideeen feſt und bauete darauf weiter. Er 
Luthers Schriften und Bote fich mit Eifer auf_die Erforſchung 
ey ie der Briefe Pauli. Als er in der erjten Zeit feines Aufen! 
und Fre nn machte leßteres durch den Geiftesdrud, der 
— Kr ck auf ihm, wärend er aus erjterem; aus 
mit nern wie von dem uiche, dem Freunde Sickingens 
und Erasmus neue Anregung mitnahm, Noch in bemfelben Yare- fü 
neuer Ruf nach Negensburg zurüd, wo es ihm aber dem 
nicht — zuſagte und von wo er mit einer anftändigen elonun 
ie er dort hielt, nach wenig Monaten 1523 nach X 

























































316 Hübmsier 


zz ®ez 16. Januar 1525 an Telolampad. Was ihn vor allem jeßt_befchäftigte, 
zz te rebte Auifaffung von Taufe und Abendmal. Er fpricht die Überzeugung 
223, 2278 des Chriſtentum nicht recht gedeihen könne, als wenn dieſe zu ihrer 
srorim;iten Reinheit zurüdgebradt werden. Uber beide kündigt er Oekolampad 
zı2 Azz2l von Artikeln an, welche er darüber niedergejchrieben habe. Er er 
Kir, üser die Kindertaufe mit Zwingli völlig verjchiedener Anficht zu fein, denn 
es file fich gedrungen, Öffentlich zu Ichren, daj3 die Kinder nicht zu taufen feien. 
Sel tet die Tauie, wie Zwingli füge, ein bloßed Zeichen, aber die Bedeutung 
dieſes Zeichens, die Verpflichtung de3 Glaubens bis zum Tode, fei dabei dag 
Beientlihe und diejes Habe bei Kindern feine Statt, jo fei bei diefen die Taufe 
one Gehalt. Dieſe Überzeugung gründe er auf Chriſti Einfegung. Irre er, fo 
ſei es brüderliche Pflicht, ihn zu belehren. Anjtatt der Kindertaufe habe er eine 
feierliche Borjtellung der Kinder vor der Gemeinde eingefürt, Doch ſolchen, die 
iämıd jeien, tauie er noch die Ninder bi zu befjerer Einfiht. Bu diefer Ent 
Iheidung jeiner Anſichten war Hübmaier durch Thomas Müntzer gekommen. Um 
dieieibe Zeit nämlih, als Hübmaier nah Waldshut zurüdtehrte, Fam Münper 
zuch dahin und in die Gegend und lieh jich auf mehrere Wochen ganz in der 
Rise, zu Griesheim, nieder. Auch die Züricher Eiferer gegen die Kindertaufe 
verfehrten dajelbjt mit ihm und wurden von ihm zu immer größerem Fanatis⸗ 
mus angeregt. — In mehreren Briefen bemühete jich Oekolampad, Hübmaier zu 
gemäßigteren Anjhauungen zurüdzufüren, jedoh one Erjolg. Durch ein fliegen 
des Blatt vom 2. Februar erbot jih Hübmaier, gegen jedermann zu beweifen, 
daſs Die Kindertaufe one allen Grund göttlichen Wortes fei, und trat Hiermit 
öffentlich zu der ertremen Partei über, welde dieje Lehre zu ihrem Lofungsworte 
gemacht hatte. Ten noch legten enticheidenden Schritt tat er furze Beit nachher. 
Es zeigte jih an verjchiedenen Orten der Schweiz nur zu ſehr, wie ernitlid 
diefe Partei die Sache der Reformation und die öffentliche Ordnung felbft durch 
ihren ſchwärmeriſchen Umwälzungseifer gejärbete, welcher bald keine Schranfe 
mehr adıtete. Der Züricher Rat wurde genötigt, immer jtrengere Maßregeln ge 
gen jie zu ergreifen, denn ſie tajteten auch dad Recht und Beitehen der Obrigfeit 
jelbft an. „Man mag, erklärte H., der Obrigkeit mit nichts beffer abfommen 
als mit dem Widertauf*. An zwei öffentlichen Geſprächen wurden die Täufer 
durch Zwingli und jeine Amtsgenoſſen überwunden, die Häupter und Hartnädig: 
iten unter ihnen wurden gefangen gelegt, aber c3 gelang ihnen durchzubreden, 
und einer von ihnen, Wilhelm Röubli, wendete jih nah Waldshut, wo er bald 
mehrere Bürger an ſich zog und nun die Widertaufe an ihnen verrichtete. Hüb⸗ 
maier jelbit zögerte neh; aber um ſtern lich auch er ſich taufen und vollzog 
nun auch jeinerjeit3 die Dandlung an vielen anderen. Nun wurden nod alt 
übrigen Spuren de2 römiſchen Gortesdienites auf ſtürmiſche Weiſe befeitigt, A 
täre, Taufiteine, Kreuze und Bilder zerſtört. Kurz vorher hatte Hübmaier die 
Meſſe, welche er bitber noh in umgeitalterer Form und deutſch gefeiert hatte, 
ganz abgeſchafft. Zur Bekämpfung derſelben und zur Aufſtellung des waren Ein 
ne3 des Abendmald, welche? er für eine Erinnerung an Chriſtus erklärte, ver 
öffentlichte er „Erlihe Beihlujsreden vom Unterricht der Meſſe'. 
Zur Darlegung jeiner Anjichten überhaupt aber widmete er den drei Kirchen zu 
Regensburg, Ingoljtadt und Friedberg eine kurze Schrift: „Eine Summe 
eines ganzen hrijtliben Qebeng“, 1. Juli 1525, worin er, nad) einem 
Belenztuiffe der Simde, in welcher er gelebt, und der jaljchen ungegründeten ' 
Lehre, womit er jeine Gemeinden geſpeiſt, die Entwidelung des chriftlichen Le 
ben aus dem Worte Gottes, in Erkenntnis der Sünde und im Glauben ver 
folgt bis zur Bezeugung desjelben in der Taufe und in der eier des Gebädt 
niſſes Chriſti im Abendmale. — ber er fülte ſich auch noch gedrungen, feine 
Meinung über die Taufe insbefondere in einer eigenen Schrijt außeinanderzu 
ſetzen und zu verteidigen, zumal da Zwingli im Mai ein Büchlein über dieſen 
Gegenjtand gegen die Widertäuier batte druden lajfen. Schon am 11. Juli bes 
endigte Hübmcier feine Abbandlung „Ion dem hrijtliden Tauf der Gläu—⸗ 
bigen“. Mit Nahdrud weiit er die Anklage von ji und ben Seinigen ab, 
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Berlin zu dem Thorner Kolloquium nimmt Hülſemann Fi dem 
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war — ein freundſchaftliches Mittagsmal ein. Zwar i 
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—— urſprüngliche Lebensbeſtimmung wider, und fülte 
* —5 —— nahen ne atademijchen Lehramt vie dei 


men "bie ie — — —— ologie figi er 
wa Ber een Grlnums, er s: = 
Bor — — — ten 
* und ſchi | 


een Blick auf die lebhafte — —— mit welcher er alle 2 


— und politiſchen Fragen öfters durch Abgeben ſeines Gutachtens eiı 
1'/sjärigem ſtillen — durch den in * Vaters aus dem elter 

e vertrieben, ging H. 1824 nad) Halle, ch unter —— de 
ogen hochachtete, ende auszubilden. Der Wertehe mit Gefenius, 
exikographiſchen chen Hupfelds Beifall jchentte, für und ermun! 

—5 — Gelehrten, ſodaſs er ſich im Sept. 1824 in der philoſophiſchen % 
ge itirte und im folgenden Winter neben öffentlichen Vörleſungen über 









Exereitationen aethiopieae sive observationum oritic 

—— rationem —— Semiticae speeimen —— (Lips. 16 
—— gelehrten Verfaſſer fofort den erſten Meiſtern der Zeit als 
Forſcher an die Seite jtellten, Mit Beibehaltung des theologiſchen 
—— wurde H. im Frühjar 1827 nach dem Tode J. M. Harimanns 
Nachfolger als ordentl. Profeſſor der orientaliſchen Sprachen. Herbſt 1880 ſah 
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geläukten Si —— 
Ban zn und ı Zfeologie bald- ein 
See 


— —* 


aus 
16821584. —* 


ee sera 
* — — * 

um die fpftematifche Theologie; feine Methodi theologiae ibn 
—— 8) —— aa nur. die drei erſten H 


der Tod des Berfaflers e 
noch 
Lehre, und zwar ‚ ber Ölaubenälehre und der‘ — He, —— 

au ‚einem. — ‚heraus eiugeleieh wich mung dem i 


Dr 


geuetiſch⸗ 
‚Hyperius tionszeitalter allein: Getoin i 
ie ahedem it e er —— der ae 
| zigen Auguftin im IV. 
chen Shraagen hatten faft gar nicht 
* eo ee — Sa ji 
weit hinter der Homiletif di Sn ers —* 
; libr. II, bi " 
Fun 2ER — von —* en 
wen, nöthigen Aus 


—— eine eigene Schrift; 
* — — für die 
5 — —— ich 
— Eh or 
dann die ice orichriften über die Form der R ] 


ze uud dere Bft theorie, Musficung folgen; das I. Bi 
n — sau) anfehen 
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ea 5 


t Selbftändigfeit zeigt ı im® 
— Se sm 
zu 


die Bernunftfeele i 
am ah eine — Ka 
im einem und t 
afst Hilarius das zwe 


I ——— zu ng 
aus zwei Alten, Se — um die 
en ine ht it au eßen, nadhbı (ich ———— 
vorb eitenden eib ERIOHNETEEG oder Se 
5 — F — * ei 
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424 Silarlus 
ponirte die —2— 

tretenden: Gottes. 

wer war, ne 


ı der Fir 9 
a a Gr t alle nn ol 
ge Be EN no Pe geise Ä 


Eng Backen, bar Gingehen ® oh den 
fih an ihm verfuchten, an ihm | 
—* bhpfifchen Schmerz — Dem er 
—* ae fonnte — * 3 — 

Bein e und Schmer, e empfän eivejen he. 
kant! tat ers nicht aus —— — aus 

liche Gewonheit und um den Menfchen die fe 

Wenn er meinte, weinte er nicht für 
mer | bis A Tode, jo war er's für die 
ches fie an n einem tragischen Lebe 
ch, aber er —— 


Be: — 





Son Gottes 
lenen Geiſt als A im 














ha dm ch di „kurze Vorftellung der Einigkeit und m 
) ftirenden“, mit er er in‘ 


1 Air, u eo I 


denen 








6.15 Sing 


—— — momentane} 


der 
innere Blaze ah au — 
— Wie —— 
8 die: ‚Tradition di er b 


! Äutretugtount, up vo, MM: 
erſte direkte Schritt, —— ” 
— die ſeiner Krö 


—— Be —— das dom: nal — 
* FE ‚du Roi de: Prusse: beine ‚tab er. Dem 
— ) Baron Bring ii 
7 der. fatholiſche Episkopat — 
—— nicht vertrage, To gelte in a 





8 Se Sehen u id una 
— er find feine Verdi —— —* vw 
allerdings mehr anregender und fördernder 


1 — 






ig; Sei 86 3 wir das 
n — Obgleich r Geburtsjar d 





eh 


ndt in alle 






er — b 
— ae 


Ei 
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it und d dernd ber, 
— Er * A nn 








Doh es * er Die Trunfenheit der Belt. —* 
‚Jare 1268 geihah es, Der die jugendliche Gemalin de % 
Schaufpiele fich einfand. Das Gerüſte, auf welchem bie a Daı 
and na em und en Gattin ward bon bis — e 


ae — 8 
berichtet, wegen m berfe 


Ei omme Weib“ — — 
Ka ha ii — ee 







Fr ſich b 
unter Tertia des heil isku A 
den Leuten ie Bann 3 ee ein 









Feuer und aller jugendlichen Energie darauf an, Ri} 
u werben, qui contemptionem ipsam — 


mach eigenem Gef 1. Beide 





bei der — einer Nichte in folgendem 2 
Ding Fe vestibus se exuit corpu * — 
plumis eircumvolvit monstrumque ho et supra 










434 Jacopone ba Todi 


e dolura! und dem Haupt der Kirche * ur 
ai jocato al mondo! Als aber Bonifaz VIN. die St 
—— geflüchtet hatten, im re ‚1298 —— 
En den: ‚Er wurde in ein 
‚gebunden bei Wafler und S je denen ff 
ehe wol fein Leid treffen, das er fich nicht ſelbſt am 
Gehe ons er trug doch mit der u Hasen hen Ein cms a 















an den Papft hatte feinen Weder das Jube 
oetiſche Eingabe ie Einbrud auf den 

—— eben 1303 brachte dem bitter 
Am 23. wert ri ‚er vom \ 


— 


ke. Mn der "ih — F ſeinen 68* Stunden noch erquickte. Im der 
"der Stunde, wo der Priejter am Altar im — 

mmte, iſt er "entichlafen. ‚Sein ae zu 
m ji Se in dan Chnden und das er Be u 
— Innig —— 






















la "Biel ei 
Siam amd die Heinheit a — 
"ber Seele —* Gott und ihre —2 ‚mit der göttl ch e, b 
erzält ev vertraulich den Kampf zwifchen dem. buffertigen Geifte und dem 

unter der Rute ar ee bald ſchildert er —— —— 
Feſten des Er it er hier wie oetiſcher Fieſo 
nimmt er —* Becher Di e don Gedichten ven er 


‚ur feeilich mit heifigem Ernft und Hödftem Wathos 
en — bie ——— 8* A r *— ci 
Biunnen. aß Batideiten q 


Bu and 






























* he 
nicht one, heißen. Kampf f möglich war. Jalko 
‚Biel erreicht Ann Zn und den Preis var ie Gurte | 
—— we Dies ftellt jener geheim. e 
e, mi nad feiner geiftigen — zum 
—5 12, 5, wol erlennbare Kampf am Jabbotk da 
Iſrael heißt, die 8 — Nacht hindurch mit einer — 
welcher ex gött t ertennt und bon der er d ) 
* er ihr * * Da vn Nach jochen: Sien, a 
—— a ee fonnte ihm bon den 
den 
a ins ee Edomiterland Suche — 
Ber, mit, beifen Bewonern feine Söne allerdings in bl 
Dies —— Jakob, aufzubrechen md zunäch) 
der erjten ihm gewordenen Offenbarung, zu ziehen, Ne 
‚Tübde Trankopfer brachte. Der Herr erjchten ihm dort und ſpra 
— Auf dem weiteren Weg, deſſen letztes Biel | 
— — bei der Geburt verſcheidend. Dies geſch 
an ad Bethlehem genannt wird. (Manche haften 
Stoffe und verlegen dieſes tat nad) dem Stamm Benjai 
Grund). In Hebron begrub Jakob mit fein 
oem Alter verftorbenen Iſaak. — Bon Hebron aus, wo 
wärend feine Söne mit ihren Herden das Land bi nordwärts 
ſtreiften, wurde der betagte Jakob bewogen, nad üb 
‚fein Son (j. d. Art.), der lange bermifste, dort zu E 
er ehe ilie bei anhaltender —— — Au 
— a er im Andenken an feinen ® 
te gnädige Zuſage Gottes 46, 1 F 
‚ ber den Greis mit Ehrfurcht Behandete 
Er x N 47, 38 28 a 17 Jare und ftarb dann im 
em — aaa van Sofepk Mk 
yptens einbalfamirt, von Jo 2 
m gruft gebracht und dort feierlich beftattet. 


die Quellen, l in die 
ee a 
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446 Jatob oder Iſrael —⸗⸗ 


(1874), 1,548 fi. — Bergt. and 3 
——— —— 


— Iatobiten, —* 








; ein der Anaphora 
— 
ch ä ächlich i 
A 
za KR r on (oki 
echifchen: 
EEE ion eu — 


* — — von. 3 


— i® ra ıjta e erg 
jungen; davon iſt erhalten: —* Au 






































458 Jatobiten 


‚bie ve ordiniren, 
Ko bejtätigen, wie "Diefer en 
Sehen, Sen, in. I, erg auch ein 


„anmefenben übertragen: finb. Ebenſo iſt be 
die Gegenwart des Patriarchen notwendig (Barh 
259; vgl. diss. de Monophys. $ VIll und T, 
wird das Loos angewandt; das Deore 
— (Lit 1, 3051, vgl. Affen. va. a, Seit dem 
vor, daſs der zum Patriarchen Gemätte einen neuen‘ Namen mnahun;« 
dem 14. Jarh. ne Sonatiud der ftehende Name: —— in 
roniten, ar, bei den päpftlichen Chaldäern, Simon und 
ftorianern).ı Die Patriarchen der ſyriſchen Jakobiten een Rei 
Sagen im Barpehntns ſyriſcher Chronik und deren Fortjegun 
Bibl; or. I, 321-386), es find ihrer. bis zun. Ende des 15. I 
—— She dei bi Noe Libaniota (Ignatius XL), w 
wurde, und Afjemani ergänzt die Reihe bis auf fe 
de yum * (S: 325 u. 479482); bis auf die Neugeit fo 
ER von Abbeloos und Samy in Aus usgabe — 
äus und von Joſ. Guriel, Series Patriarcharum Chald;, D, 
in ——— f. bei Abrahau Ecchelenfis im Chronicon orient. 
udot in der Historia patriarch. Alexandr., mis. 
— —— eum Romana T. I.) Die > 





—* EN honbene und: — von den Or Bee * 
en: 14 or e 0 { 
hlobus, ‚Bruder des Herrn. beigelegt. "Wu — 
turgi ——— — — 
ei D ’ 1 ( Yı chen: 
tue Fb Renaudot (a. a. ©. P. Il, p-IV-IX mm ©: 46 ff) 











= Jalsbus im 9. 7. 


are ge Bitte an den Heren aus, ihren Sönen in feinem 
mn Marz und Linken die Plätze zu geben (Matt. 20, 20). 
- Bird ® übertragen. Von diejen it gewiſs J. ber ältere, 








Be er Nie in &tHen immer (Matth. 10,2; Mark. 3, 17; Lut. 6, 14) 

„2 re zer Zar. 1, 19.29; 6, 37:9, 2; 10, 35. 41; 13, 8; 
ee genannt wird. vb wie der Icptere auch ſein Brw 
— —— —— des — am Jordan mit Jeſus in nähere 
. 7.0.0, warn aus Joh. 1, 42f. nicht deutlich entnehmen. Doch 


*:£gr Act, in der beide Brüder am Ufer des galiläifchen See 
‚ange, den Ruf Jeſu, in jeine bleibende Nachfolge zu 
‘sm folgen (Mark. 1, 19) es immerhin warjcheinlich, dais 
° scht gany umvorbereitet war. Seit diefem Augenblide hlies 
zu. zezer Fraser Anhänger umd Nünger Jeſu mit Dem ganzen Feuer⸗ 
= 27 ::2 2eg Mutter ererbten Tomperamentsanlage. Welchen Bert 

2 = Aupitelberufe mitgebrachte naturliche Charaktereigentüumuc· 
oridte er in dem Beinamen RR, Tonnersjöne (Boanerges 














wuee ar —— Veraneſſung nach Analogie irüiberer Fälle al 
: —— zegeben hat (Mark. 3, 17). Denn gewiſs niet ibre Berecdiez⸗ 
“2 27.22 Boↄmit rühmen (Wie die Alten glaubten). Und nicht einer Ta 
: + rem fo bleibend anzubängen (Gurlitr, Th. Sur. und Krız, 189 
”_... zu es freilich geicheben ware, wenn Die Werenisftuns für vo ie 
ern; z: &uf. 9, 54 erzahlte Tatiache war, wie bieie Schzurten. From 88 
::e Bruder ber den ſamernigen Ficken, der Jen Trxefrer chper:den 
Zst von Hinmel w Be zer ide, muſsten to der rüpeoMs 
2. meilen Getſtes Sırdaer ırı Wr 
zre es ſich, daſe die — Nur auch are — ta 8 
-ar zu einer Der Reicded J en ARerihliser ©; Amer ro 
ı 7 zeitümen Wunichden det Uhren, mer ie Iduard 5 wrıder me 
2 °2 jener Vitte am ıpren Mech: run, u der fe han mir Str kun mn 
zzen, er möchte ihnen Die Chr made m de, wie He = rır bre 
ssräichkeit auſzurichtenden Dmm un haven More 1 Femie nee 
Tırıe ſich auch ın dieſen Sole ine de. cc Serra Heem Ko 228 ıckt In 
zeienders durch ihre ent im and ur! 
eben zu ertragen. R v Ausdreu: 
nd Wollen fonnte der 
aerragenden Eigench 
Sem gleich lebhaten. 
iten bevorzugt und ın mir 
Kreis eines ſaſt teardin 
im Haufe des Arne Er 
(Marl. 5, 37: Nut > $r 
* ihm beſtimmeen —8 
ruſalem, divamaı = 
hüllungen über 
(Dart. 13.3. e 
in Gethiemane > 
Schreden Der 
ſcheint deun re 
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— Se zur ame 
mengebaltene: 1 susrnemecti 
den gwerten ar: a ‘ m 
in erſter SEE on Im. 
4, 19:8 »t -T ırmer Im 
rin erba.: == — rein E 
ber getvet! N Tan user dar wer Don ce 
it ſein W war Um Sa a Tower une mp 


zubenfein!.: er Valws- 



































Seinb: aller Heuchele 

| ey, Snofufaki = fi 
auf Gpet : wid 
en ur 3 r ’ 
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tteftamentl. Gejeß zugewandten 
d doch von erbarmender 
ni ernjter S —— 





d. Artt. 
































SE JEDUTIEL Zurden. flößte die wunderbare 
= srerrsen Frauentloſter Port-⸗Royal 
zunmer „Eriedler“, die eine zeitlang Port⸗ 
S 5 z2 Tz ze :2 den Höfen um Port-Hoyal 
se le mn - Fer So: mn Aber die Parteinahme Port« 











— ==. —— — — Ernie *6 u veranlafste dudwig xiv᷑ 






——————— Ja wurde ein Formular aufges 
SE ee —— ze war Zige J-ajens ausgeſprochen war; bie 
Ze C seen mg oorsıter über Ronnen wie Kieriter. 
I: = Zimmer Zoomen grangen jeege Sem *) in der Baftille. Wärenb 
en EAN ER ER zeigen geneigt war, ſetzte Arnaulb 
E Term zer 2er Smeriierdeng von fait und droit beharts 
3:7 m ne Immer ze 15. Febr. 1665 auch für bad 
„tun Lummommı anne Bes Errösie gaben bei der Unterfchrift 
zum ZI kr Pie sewndgerre Erfärungen zu Protokoll ober 

: : = Sir Sg seringten und gaben nur das Ber, 
er aler Ju air und ließen diefe ihre Erflä- 
“= ZExierr zerzegangen werden. Allein da 19 
ger z:Äten, wurde es der Kurie und 
2:2 er duch das Verlangen eines 
xzunten. m ızım ed aber gerne an, daſs ganz 
: nz Rom erı Meg zur Verjtändigung einge 
2 2 srande :ıf der Unterfcheidung von fait und 
use Ti Bist z:b 28. Sept. 1668 in einem 
Ice sung ıı? fcrah dem Könige feinen Dont 
:2> Tre zas de Clement IX. war offenbar eine 
deis ſie der Sache nicht Meiſter 
ze, es feinen weltlichen Arm zur 
ie T:s:8: zu verhüllen, und bieß gab 
: :ı cr Usserhändlern getäufcht worben, 
ind derr sn Dintinktion don fait unb droit 




































"mr teiriedigt, daſs die Sanfeniften 
en die Kerormirten richteten. 
zen She, über welche ſich die Das 
durch den Vergleich daß Unmögliche, 
Een 1876 erließ er aus feinem Lager 
zer irer Dre Unterjchriit im Bistum Angers. 
juriet aameatlich Arnauld in der Regaliftreis 
che Bılchöfe unerjchroden Bartei für den 
Ser Biſchöfe gegen die Unumfchränktheit 
a daſs Arnauld und Nicole Materialien 
eiuritif gegeben Hotten, melde der Papſt 
} 'nig, jeinen Lüjten und jefuitifchen Beichts 
eicH alles als perfönliche Kränfung an und 
“in die fpanifchen Niederlande, wo er bis zu 
unermüdlich tätig war ***) Dahin war ihm, da 


UN, Ne: sand — von Port⸗Royal. 

EWrͤlen und ſolche, an welchen er beteiligt war, ſowie ſeine 

ureddren wurben unter dem Namen von Lauſanne herausgege⸗ 

e ats unüderſteigliches Bollwerk dem einbrechenden Voltairianismus ent⸗ 
{tel Veuvres compietes de Mr. Antoine Arnauld, Lausanne 1775—1783, 


Re Das Herz Bd unermüdlichen Streiters wurde nad Port-Royal gebracht. 
























































De zeer= Fr rrifeint, in ber Regel Sein 
- „Zr 22:7 Menſchenweiſe mit Menſchen 
—mm—ursmen faſt durchaus auf Jehor 

see Sr m nem elohimiſchen Pi. 75, 9; vıTe rn 

-- er ozıeten find), Mund, Augen, Stimme 

- 2m *rmderd merkwürdig ift der Wedel 

= = SFetieter Dior, ber gulavIgwunug fh 

— 0.0 zn . tıElohim eben als Jehova in Iſrael 
— zer iſt, Elohimiſches auch von Jehoda 

— — : Elohim für Jehova, hauptſächlich in 
zen ald Eigenname nahezu (vgl. aber 
zen iſt (f. Delitzſch, Symbolae 1846, L 


- ze 2.7: sarıim elohimica). 












uno ne Jehova fo fehr mit dem alttejtament 
- mem !rs I] teine Entjtehung, wenigſtens mit dem 
--; . zz 7 mz Bebiet der altteftamentlichen Offenbarung 
. 2 er: er rechten, daſs das A. T. den Sehovanamen 
2.0.2075 mUziteniten Gegenſatz zu allen falfchen heids 







der maren Oottesverehrung eines Meldis 
2odanamens bloß dem Vertreter des Offen 
22, vgl. mit V. 18—20). In Betreff der 


- 7 Ser 2 Spopten, Rhönizien oder Indien ableiten 


















— 7 Ir 2rtoeNung bon Tholud im Literar. Anz. 1832, 
„mm z rm Termiickhten Schriften Thl. 1, 1839, S. 376fj., 

E den Betrug aufgededt, den Voltaire mit 
den ägyptiſchen Myſterien zwar plump, 
det, daſs dieſe Hypotheſe ſelbſt von Schil⸗ 
Sacdoptirt wurde. In neuerer Zeit hat 
© Glaubenslehre, Anm. 175, S. 140) wider 
% bebaupter, indem er benfelben mit dem 
5 fombinirte. Aber aus 2 Kön. 23, 34, 
enen Eljafim in Jojafim wandelt, folgt 
„mens nicht3, da auch Nebucadnezar 
der Anderung feined Namens wider 
met) verleiht. Erhellt doch aus 2 Kön. 
2 Aaichein zu geben liebten, daſs fie das 
ubermwunden haben *). — So bleibt 
tımentlichen Urfprung® des Namens 
:& beſonders um bie Erklärung der 
ĩd schon Joſephus ant. II, 12, 4) fol 


a» >= Srrisrchen gefehlt habe. Bei Diefer Aufs 
——— iderſpruch mit den jehoviſtiſchen Ab⸗ 
son: 265: 12, 8 u. a.; denn die Annahme 
Su» = der biltor. theol. Beitfchr. von Nied- 


ned bloß proleptifch gebraucht werde, 
ir Stellen durchfürbar. Nach der are 
2. daſs der Name IT von den Bas 
‚Sa 7 2Moj.8, 18; m Pf. 76, 2 
Nöten, was Gott al3 777 fei, gefehlt 


ð 
t 


zĩs das ägvptiſche nuk pu nuk „Ich bin 
ung nicht mit Wellhauſen (Geſch. I, 358) 
ärung TR SER TER „ſchwerlich rich: 
Senone, welche jtatt des geilligen Begriffes 
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Und 
—— — —— dem ch 

—— oil Etifa —— — an 
DK daraus be * Zehn Ion zu 


ee a Yen Bene Mi 
—— — — 
geſ ‚war und beriv 
— mit dem Heere Kama ‚ai 


in era außen ‚feiner Jün —— 


das t und 
Ing Be Da un (ge 












ir ar —— ſeines vegen den W 
3 leitet. Den begeifterten Nebner nannte man mit einem 
en zu lus, dem Apoftel, fpricht Feſtus: mul 
begeiftert Chriftum predigt. Die LXX- —— Jeremia 
für. Bropheten ausdrücklich eeet —— 
ute erlennen den Boten als einen Bro 
will ausweichen und fagt: Sr — den 
was jo ein Entzückter“ zu ſagen gewont iſt. 
war, wir wiſſen es nicht, Das war feine 
fonderes Wort für Di“. Und num verkündet er ifnen; ec 
angejehen „daſs er ji offenbaren fann. Da 3 
Zrompee — an 3 ah Fl 
n rufen au ehu nig. t 
die Gewänder unter mabrum nous DR. Ehen ren de 
deuten foll umd geben es wider „Zrt rd yapdı raw ärußadı 
es mit DE> oder Dbx identifizirt, auch „und 
Stufen“, aber wozu wäre das geſagt! wenn die Stufen n 
fie Hingelegt, don ift zu nehmen wie ja, was ein fr 
bedeutet. Sie improvifirten auf einer Plattform, z 
— damit das Volk und das Heer ed warnähme, d nd 
lee en Es war ein WoDienbelnh: il ⸗ > 
—— we ee 
tbare Scene, bie num >. 
SER ein voller Be —— n. Elias R 

























































































Jerobenm . Jerobeam II. 587 
ſicher nur die 


Beizeifd, Daß Die ältere U 
) nee — * 
—— follte 
1 Erfah ‚für — bieten, a der Su se de 
vom 7. auf den 8. Mo ne nicht 
* en m — ie 
de ee a — Beendigung ber — 


— 


xte Stellung A 
ee ne 
u 


9 


*4 — — 


en, als der. 


'q, von den n ! 
— — — ne ;® 
zabeam II, Eon des Jong, Urenkel Jehus, König 

2 14, zu Samorien’ 41 Jare und zwar 1 Far vi 

2 Kön. 14, 17). Dazu ftimmt jedoch web er 
er — —— —* * — 38 

au agegen er p 
anzen alfo nicht 41, 

on mir, — 51 


15.8 











2 
ube Gebiet g 


Steppenmeeres nennt; 
tichterd, nicht eines Königs in Moab 
8 I. von dem eroberten Gebiet * 
long ließ, u Allen m 
— ©. 109 fi, 11) wären die au 
inem —2 — — —* 
— 


lehren deutl 3 ſich unter dem gleißenben. —— 
tums der ſi und damit auch — * äußere Verfall, des 
fehritten: —F troß des ironihaſten Werkbienftes, ber (fe 
Gö —* * Jahwealtären zu Dan und Bei 
— eübt wurde, Daſs aber jene 9 
ee 
N: m. 1, e ar n an 
ober nur um jo fhneer an Yen Sone Sadarjae au en Ma | 
Kilsa & u. 
1) Seine Lage und iehios, Behatt, Serufalem hat 


bie es jeder 

— vi 44 —— und ——— — 
—— wol aber, au ed an der Ausfürung dev 
Weiſe te men bermochte, —— 
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Uſurpatoren, die g auftraten, es 
ihre — Pie Sinn Mächte 
Menahem nur als Vaſall des 
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on Sm — 
on gegenüber ſchienen dieſe 
Glauben 


eugung lebte, ſein Königtum von Safe 
nichts zu fhulden; jedoch auch er mufste ) 
und Machtmittel kein jhüpender Damm g che ns ‚Bit 
—* uſchwemmen drohten, daſs aber 
es ſein rmen er die Elenden und er 
? a auch one —— 
dieſ Te ven ofen, talst — 
en ernen fo es 
alten Glauben aufgeben, ahve der 
eines Volkes und ber er * feinem 
will, als der allein ware Gott und Heiland iü 
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bis zu den Enden der Erde 
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durch ihre Tröftungen die Geduld ermöglichen. So 
wegen zufammen gehört, fofern hier bosfelte 
(de J des zunächſt kommenden Unglückes weint und zur ® 
der Gegenwart frent, als fei es mit dem Unglüde 
ichert, ebenfo grundlos wie Schebna in dem Glauben an ein, 
Eu ehrenvollem —— wolgemut ſich 
ar Nimmt man demnach e. 21. 22; 
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Lichted, in ihr den Go — 
— * Strahlen hervorbrechen, ver 
höpfung. Oft vergegenwärtigte ſich ihm 
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Hlie (wol die Hoftie; auch die Jungfrau er 
\ ), bald als eine e goldene 
auro et magna), one Zweifel das Symbol der Sonne. Ste 
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In den Acta Sanetorum vom 31. den 
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Ghoratterbil fehe bei, 
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miſchen 
gewinnen. Wirkſamer 
Beichte dienen. Den B 


Inst. i per 

nur die Beichte wider. in katholif — in —* 
unfere Tage ein wirkſames Mittel geblieben, die ( noiff 
den firchlichen —— zu beugen, daher bildet ſie ein 
Miffionspredigten. N ächjt Predigt und Beichte war daß | 
auf bie gele) — Heranbildung der — — 
eines von den katholiſchen Intereſſen 
—* — ze — Made, nr 

wurden die alten Sprachen a geleh 
der formellen Geiftesbildung und als Vorbereitung für die 
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religidjen arbeiten geltend zu machen. Ber Jeſuitismus ift der fchärffte Aus- 
drud für diefe Richtung. Obgleich ſich die Jejuiten in der Scholaftit im allge 
meinen jür Thomas entſchieden, jo wälten fie doch in den einzelnen Lehren mit 
befonberer Vorliebe und mit Verleugnung jeder ireniſchen Tendenz meift die Po⸗ 
fition, welde der protejtantiihen Auffaſſung am entichiedenften gegenüberftand. 
Wir können bier nur die wejentlichen hiſtoriſchen Momente diefer Entwidlung 
andeuten. 

Schon auf dem Konzile zu Trient legte ſich diefe Bedeutung des Orbens 
dar. E3 wurde die Kardinalfrage über die Rechtfertigung erörtert; manche Mei- 
nungen ftreijten nahe an die proteftantifche Auffaſſung; da gaben mit Garaffa 
die Zefuiten Lainez und Salmeron die entjheidende Wendung, alle derartigen 
Auffafiungen wurden verworfen; die Rechtjertigung ward im fcholaftifchen Sinne 
mit der Widergeburt ibentifizirt und zulegt wejentlih auf die guten Werke zus 
rüdgefürt. Damit war in der Grundjrage der Charakter des Konzils entſchie 
den, mit Berleugnung jeder vermittelnden Zendenz jtellte es den Tatholifchen 
Lehrbegriff, wie ihn die Scholajtif ausgebildet Hatte, im fchroffiten Widerſpruche 
der proteftantiihen Lehrnorm entgegen. Bei dieſem Anlaf3 verjuchten auch bie 
Branzisfaner ihre Ordensdoltrin von der unbefledten Empfängnis der Maria 
durchzuſetzen: ſie fanden in Lainez und Salmeron fehr kräftige Bundesgenofjen 
und feit jener Zeit erfreute ſich das am 8. Dezember 1854 fanktionirte Dogma 
des entichiedenen Patronated des Ordens. Gleiche Tätigkeit entjaltete Lainez als 
General in der legten Periode des Konzild. In einer außfürlihen Rede bes 
ftritt er 1562 daS göttliche Recht des Epitfopats und behauptete, der Papft fei 
die einzige Duelle aller geiftlihden Gewalt. Bei ber Frage über die Reſidenz⸗ 
pflicht ber Biſchöfe rühmte er befonderd die zweibeutige Faſſung des Defreteß, 
welche der Auslegung nach den entgegengefeßten Seiten Hin Raum gebe. 

Überhaupt war die jefuitifche Dogmatif bemüht, die päpftliche Macht in 
ſchrankenloſer Unbebingtheit darzuftelen. Die mittelalterlihen Dolktrinen, daſt 
die Könige auch in weltlihden Lingen dem Papſte unterworfen feien, von 
ihm nad) Belieben ein- und abgefegt werden könnten, wurden in audfürlicen 
Schriften von bedeutenden Ordensſkribenten dargelegt und erwiefen. Wuch bie 
Unfehibarkeit des Bapftes, die doch in ber Fire nur als pia sententia galt, 
geftaltete jich zum fürmlichen Ordensdogma der Jeſuiten. Sie wurde nicht bloß 
als die Baſis bezeichnet, auf welcher das Anjehen der allgemeinen Konzile ruhe, 
fo daſs erft die päpjtliche Beitätigung den Bejchlüffen derfelben den Eharatirr 
der Warheit gebe, fonbern auch von Bellarmin mit befonderer Abfichtlichkeit anf 
die Vorfchriften des Sittengefeges audgebehnt: aud in diefen Tann der Bapf 
nicht irren, was er befiehlt, it fchlechthin gut, was er verbietet, iſt fchlechthin 
Sünde. Es ift die Kojequenz diefer Deduktion, daſs niemand fündigen Lanz, 
wenn er gegen fein Gewifjen dem Befehle des Papſtes folgt. 

Um die Stellung des Bapftes fo Hoch als möglich über alle anderen Ge— 
walten Hinaufzufhrauben, hat der General Lainez zu Trient 1562 die päpftlice 
Macht unmittelbar aus göttliher Injtitution, die Statögewalt dagegen aus ber 
Übertragung von feiten des Volkes abgeleitet. Diejer Gedanke wurde von be 
bebeutenbften Lehrern des Ordens weiter ausgefürt. Sie gründeten auf ihn ba 
Recht, einen afatholifhen oder tyrannifchen Fürsten des Thrones zu berauben, 
ja die Pflicht, ihm den Gehorfam zu verjagen. Der Jeſuite Mobert Perſon 
machte ihn gegen die Königin Elifabeth von England geltend, Mariana Hat ihn 
in feinem Buche de rege et regis institutione, welche er für die Erziehung des 
fpanifchen Thronerben ſchrieb, ausfürlich erörtert; Bellarmin hat ihn in mehre 
ren Schriften, am umfafjendften in feinem Werke über die Gewalt des Papſtes 
auggefürt *). In Paris fanatifirte man mit dieſen Grundfägen bie Gemüter 


*) Man vergl.: „Die Idee der Volksſouveränetät in den Schriften der Jeſuiten“ iz 
Rankes Hiftorifhepolitifher Zeitſchrift II, 606 ff. Die römishen Päpfte II, 179 ff. 
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t verlangte, am dieſelben ‚den: verbotenen Korp 
Fr na enteo übergeben, ſchoſs eine, Flut von Streitichrif uf 
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ri 2 hatte und es werjchwieg, daſs die andere 9 
mit 202. Ordenäprieftern beglüdt war. Durch den Prozejs 
naer, den die Jefuiten unkluger Weife im April —— u 
tung kommen ließen, war der Beweis feitgeftellt, daſs geiep! 
52 * —— —*  Batholte Die — der 
e — ‚ei e 
erinnerte; dahin zu wirken Daß Du Quinet und Michelet vom 
würden, beſchloſs dien Deputictenfammer ‚auf die Inter i 
Minifterd Thiers am 2. Mai 1845, die Regierung zum 
Orden beftehenden Geſetze au —— Das Mini 
weg eins es trat —— ‚den. ſiſchen —— Fi 
mit der Kurie; nach einer mit ter Roothan loffenen. 
diefer feine: en aus Frankreich ab- —— egierung li 
des Drdens zu Paris, Lyon, Avignon und St. Acheul — 5* 
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und Naturwiſſenſchaften — vn Ärger Diät geſ⸗ 
— die Megierung durch ihr Konkordat (5. —— 
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(enes fiel bereit ‚am 6. März 1861, diejes fhon am 18. uni 1 
durfte es der Biſchof von Mainz im Einverjtändnis mit dem Je a; 
die katholifche Fakultät zu Gießen durch Berufung aller Stud; Sr der 
logie in fein "Priefterferninar auf den Ansfterbeetat zu In, © die € 
dieſes Seminars wurde der ratio studiorum des Jefuitenorde t 
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Bregeln angewandt. 1874 —— bie fon. — — 
— eingefürt. Durch eine Reihe von Geſetzen wurde im g Um 
—— an die Schulaufficht, ſowie die Borbilwung 
ür Sade des 2* erklärt, die © 
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‚ feit der Aufrichtung der Republik 1870 ihnen 
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1540— 1774 am Schluſſe des 4. Teils von Wolf) können wir außer 
und auf einige litter "Ya 5 








































En de en heben wir $ hervor: Woifs allgemeine € — 
In, 2 Lusane, Leipzig 1803 in 4 Bänden * die Zeit der 
bar), Sugenheims Gejchichte der Jefuiten im Deutjchland von 1 
ee 847, von demjelben „die Sejwiten im ** * 
2 eigen dur Tlemens XIV,“ zwei Aufläße in Brodhaus E 
©. 237— 287 und S. 628—681; Kortüm, Die Entjtehungsgefchicht 
ordend, Mannheim 1843, jämtlich vom gegnerifchen Standpunkte « 
befehrend find die Abschnitte in Schrödhs Kichengejchichte jeit bei 
bef. im dritten Teile, auch durch maßvolle Bejonnenheit des 
net, ſowie bei Giefeler im 3, Band. Im jeſuitenſreundlichen Sinne 
chichtliche Material bearbeitet vom Helyot, Geſchichte —— Or 
. 524 ff., von Cretineau-Joly, Histoire religieuse, ti 
—* — in Mr ag — 6 — — Bu 
e t Jeſu, ihr Bwed, ihre en, te u. ſ. w,, 
————— et ta in feiner si 
Päpite: quellengemäß, unbefangen, aus dem Standpunkte großar 
ffaſſung. Über Wejen und Einrichtung des Ordens vergleiche: 
Jeſuiten und der Jeſuitismus, Altona und Leipzig 1839; Dell,” 
des ———— Potsdam 1846; Bode, Das ere der Sefei 
Le Huber, Der Jefuitenorden nach feiner Verfaſſung 
Wir —* —* a tharakterifirt, Berlin 1873; Friedrich 
vatikan. Konzils I, Bonn 1877; Wagenmannd Artikel „ iten und 3 
ae in Sgmipte Encyklopädie des Unterrichts: und Erz 


@.€ 
Jeſuitinnen. Wärend Ignatius vor der Reiſe nach Jeruſalem im 2 
weilte, fam er mit einer vornehmen Frau dafelbit, Namens Diabella 
in Verbindung. Er ſprach mit ibe fo hinreißend vom gottjeligen & 
ihr Herz ganz dafür gewann. Als er von Yerufalem 1524 wider 
cellona zurüdkehrte, forgte Iſabella für feinen — — 
vergangen; die unklaren, verworrenen Träume ſeiner erſte 
ihm, aus —* waren praktiſche Zwecke, —— tie 
da erjchien mit zwei andern Matronen Sfabella in Rom und B 
die geiftliche Leitung ihres ehemaligen Pfleglings zu ftellen. Wie 
tte fi) doch der Kreis feiner Sntereffen und Gedanken geftaltet: 
= nichts Erwünfchteres begegnen können, jegt erfchien ihm diefer U 
e umerträgliche Laſt, aber vergebens verfuchte er mit aller Vorficht d 
umſchiffen; die Srauen überboten ihn an Beharrlichkeit, fie wuſs 
Raul I. den Kurs zu erwirken, der fie unter die geiftlihe Pflege ih 
2 en Vaters ftellte, und beuteten diefelbe jo aus, daſs nach der ® 1 
affeis diefe drei Weiber dem Stifter durch ihre Herzensanliegen —* us⸗ 
ſtrupel in wenigen Tagen bereits mehr Mühe und Arbeit verur als bie 
Negierung feiner ganzen Kompagnie, Auf feine dringende B 
Bitten entband ihn Paul III. 1546 von der ihm auferlegten Be 
beeilte fich im einem fehr diplomatischen Schreiben vom 
melches ſich bei Ribadeneira findet, feine einitige Woltäterin bon 
amd zu entbinden und fie aus der —— einer 
die einer guten und achtbaren Mutter ‚pen. — 
Ignatii Loſolae, I, 10.13. III, 14.) Such bie ® die Bulle 
tober 1549 verlieh Paul IIL ber Geſellſchaft Jeſu das —— 
mals mit der geiſtlichen Leitung von Nonnen behelligt Be ie 
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mitgeteilten Briefe des Top: Abgar von Edefja befigen, 
famt dem Anttwortfchreiben. Jeſu für etwas anderes als ein 
—* ünlichem Wert oder richtiger Unwert wie bie —* 
—— Apologet. 5, 21, erwänten) Akten 
Sefu, gehalten werden fünnte . ben —— 
— Duellen chriſtlichen 















—5* beſonders in ſeiner Beburts«, erd 
und durchweg nur durch ihren —— zu den Angaben de hen 
lien wertvoll. Ihre jagenhaften Zutaten und bald —— haft 1 
Bat mehr poetifch üppigen —— en dienen dazu, 
würdigleit der leßteren negativ zu igen, wie bie Bart 
—* vorausſeht (vgl. d. Kt, — Evangelien"). Die 
— arſtellung Jeſu, anhebend mit der Proſo 

































der Statur, Signalement) Jeſu von Lentulus, ſowie mu er don Euje 
bejchriebenen Chriſtum und das blutflüfjige Weib darjtellenden C rzſtatu 
* (H. E. VII, 17. 18) und in die lange Reihe der verae icones 
Icon verlaufend, ftehen auf eben diejer niederen ran 5 
"Beroniar), Wertvoller ihon find die durch — 
Jarhunderte überlieferten Nachrichten über einzelne —— bensu 
ſprüche des Herrn. So vor er was der Verfaſſer 
die Erwälung und Berufung der üpofiet (e. 5), über —— Zeitung © 
Eſſig und Galle (c. 7), über feine er re und —— 
ferner die durch Euſebius aufbewarten Ausſagen Papias 
tätigfeit und das Verhältnis mehrerer feiner Jünger zu ihm; 
{ne vielleicht aus nicht gerade apokryp phifcer Überlieferung 
Sting des Märtyrers (wie die über Ehrifti —— 
eine Höfe, Dial. c. Tryph. 78), endlich die in den fog. —— 
bei Juſtin, Clemens, Drigenes 2. ſich darbietenden —— 
des Herrn — evangeliſchen — — (vgl Sa 
—* * poer. —— ie j — De — us 
6) — ein zwar ziemlich reichhaltiges, aber auch ſehr fichtungst 
vielerlei kritiſche % Semti eiöhtige, ae Gebiet , +“ 
Außerbibliſche Nachrichten jüd iſch en Urfprunges über Jeſum könnten ſch 
in den Schriften von Philo und Joſephus erwartet werden, wenn nicht 
vornehmer alerandriniiher Jude und Philoſoph ſich ih allen | 
an jerufalemijchen oder gar galiläifchen religiöfen Volfsbewegun 
und —— gleich Chriſto auch Johannes den Täufer völlig, viellei 
re h 2 —— ie ao — an —* bekannten ae Rüd: 
‚tnahme auf die Römer einen Abhaltungsgrun gehabt hätte, ihn je 
nähere Eingehen auf Mejfiasideeen und me - anifhe Bewegungen feines e 
berbot. So — e Beiträge zur meuteftomentlichen Beitg cht 
den großen — en dieſes gitoriters enthalten find — % 
namentlich die Regierungen Herodis des Großen und feiner No 
des Antipad von Galiläa, ferner die Verwaltung des Pilatus betr 
die Wirkfamfeit Johannis des Täufer wenigſtens berüren — fo ı — 
iſt es doch, daſs von ihm, den ſchon Celſus als einen amerov vo ’Inooo w 
Pi net und defien Schweigen über Chriftum — 5 
bob, irgendw e genauere Angaben über das er die Schickſal 


























‚Linie und vor allen bie 








ier Evangelien neuteftamentlichen 
freilich hat die neuere Rritit teilweife zu ——— — 
* Soweit ihre Operationen zwar dem drei erſten Evo 
noptitern ein relativ hohes Alter und wirklichen Gefcdichtse 
Dagegen aber das Sohannesevangelium als eine entjchieden na 
ven ei one jtren eng satin Inhalt anffaffen wont 
gr ware —— * — a ’ een ac j 
Ehnopti ern entworfene Chri vom johann 
fachere und vollstümlichere, der myſtiſchen 
tung; auch weifen innere Jndiz —* im —5 —— 
niſſen den drei erſten Evangelien eine —— 
die ha owuarıza mit ihrer noch minder —* in ei 
ftärferen Hervor nen der jüdifchenationalen —— un 
heit des meſſianiſchen Lehrwirlens Jeſu, geben ſich als um 
über Jeruſalem, nämlich teils kurz vor teils kurz nad) 70 unſerer 
zum dagegen, daS edayydAıov mvevgarızör mit feinem bci 
—— eg bla Standpunkt und feiner tieffinmigsge 
iffer bedeutſamer Erinnerungen aus dem Erfarungs) iſchatze 
eig innig nahe gejtandenen, aber in langwärender Gd Sul be 
—** Bieblinasjüngers gibt eine ziemlich viel fpätere 8 ; 
nämlid; etwa das lehte Jarzehnt des 1. Sarhunderts, * A J 
ſaſſer wralter Tradition zuſölge hochbetagt und hochan 
u erkennen. Auf die Notwendigkeit, dieſen charakteri Gegen] 
h moptifcher und johanneifcher Geftaltung des edangelifchen ( 
—8 tirchliche Altertum (Clemens Alerandrinus zc.) mehr nur 
ſcharf und klar zu erfaſſen, hat die moderne Kritik mit dankenswe 
aufmerkfjam gemacht; ihre eigene Faſſung des Gegenstandes Teidet: 
Gefhichtswibrigfeit und Verzerrung, wovon namentlich der vierte Ev: 
ihr ein guojtifirender Falfarius oder theol. Romandichter des Zeitalter: 
art betroffen wird. Die maßvollere und präzifere Erfafjung dei She 
hen beider, der Synoptifer auf der einen und Johannis auf der ar 
ift neuerdings namentlich durch Weyer, Luthardt, Beyſchlag, Weiß, 
det mit mehr oder minder erheblichen Erfolgen angejtrebt worden 
—* auch was zunehmend ſchärfere und tiefere Erkenntnis der 
gentümlichkeiten und jpeziellen Hijtorifchen Bedingtheiten der ein 
tifer betrifft, fich zunehmend erfreuliche Fortichritte bei der fon 
ten — — Forſchung herausgeſtellt. Als Grundeigen 
Matthäusevangeliums fteht die Auffaſſung Jeſu als des durch € 
phetie verheißenen Meſſias, des Sones Davids, des Sones Abraı 
des rechten geijtlichen Königs des Gottesvolfes Sfraet, in allem % 
Markus ift als Vertreter einer vorzugsweife durch das apoftofifche 
Petri bedingten Auffaffung Jeſu als des frajtvollen und gewaltigen 
der feine Meflianität vor allem mit einer Fülle von Wundern dofument 
tan worden. In Lulas endlich gibt fic) der vornehmlich durch die paı 
Yuffaffung des Chriftentums beftimmte und getragene Vertreter derjenigen 
ſtusidee zu erfennen, die in dem Heiland den aus Gott geborenen T 
Warheit und des Heils für alle Völker erblidt und —* ihre univei 
dendpriftliche Tendenz insbefondere auch durch Hervorhebung des Wir! 
in der Eigenſchaft eines Neifepredigerd oder wandernden fionars 
bis 18, 30) bemerklich macht. — Die kritiſch unterfcheidende Einzelbetr: 
welche diefe charalteriſtiſchen Merkınale der vier Berichterftatter hervorhebt, 
aber gleichzeitige Warnehmung des ihnen allen Gemeinfamen feine 
Neben der — und theologiſchen Individual⸗Charakteriſtik bei 
tirchliche Auffaffuug der vier evangeliſchen Geſchichtsurlunden als € 
Aror rerganopgor fortiwärend ihr gutes Recht; ganz wie neben der 
kritiſch fichtenden Auffafjung des evangelijchen ’ Weiche 


— und johanneiſche Berichterſtattung ſorgfältig a i 
























































ten Stalle, der vi Gleihpeitig eI8 Höfe 3 
der. König Iirael® und d der 
—— in und Heilan 
und Be jan n 

das Kind 


ufunft des £ 

£.1, 39 ff., 57 
und die Prophetin Hanna legen, ald das Jeſus lind 40 % 
als Erftgeborener im Te J 


ab fü 


guiffe diefer Stimmen aus Iſrael aufbewart, berichte 
an bie aftteftamentlichen Grundlagen ftrenger warende 
—— einiger glaubensbegeiſterter Zeugen aus der 
vielleicht Profelyten aus der babyloniſchen Diaſpo 
dem noch in Bethlehem weilenden Kindlein aus Anlaſs eiı 
melözeichens dargebracht wurde (Matth. 2, 1—12). An b 
Chrijtuskindes dur die „Magier von Oſten“ ſchloſs 
ftänden, welche feinen Eltern ihre Niedrigfeit und bie 
durchgehend des zum Meſſias Beftimmten durch viel Leit 
dringlic dor Augen ftellte, unmittelbar fi am, Herodes 
jungen Königsiprojs im Geburtäorte Davids in eiferfüd 
Leben, nötigt die heilige Familie zur Flucht nach Ygy 
bin, da der nach feinem bald darauf eingetretenen Tode 3 
gewordene Herodes Archelaus an tyrannischer Tüde ihm änlic 
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654 Jeſus Chriſtus 

im Verlaufe der hriftlichen Urgeſchichte * enn ſch 

um: die die nächfte Bein nach Eprifti Simmelfer aid in ber, 3* *— 

gegangen der Oh ‚ weldhe damals ben Kern und Grunditod i —  Urg 

meinde der Chriſten "Gildeten —— ‚15). eg fung 
i dem Aufbruche Jeſu zur Hinwegverlegung des Ha: 


die ı 
Wir Honte mfeit —* Galiläa nach Yudän oder mit dem Begimne Teineß (an Bergalit 
—— —— Cie Hin 10, 1f. — ), ein en 
entlassen ortſchritt in egen fe mehr xn 
— —— Geprtütigteit DeB Herrn gebildet haben. Die % tlärung au 
—*—* aliläifchen Berge war kurz vorhergegangen; nee andere Bedeutung, 
2. he vw — — * — und Sterbens, ‚Ton 
on Johannes er organg bon den grie IN (che : 
gang 8 — he Fe 


hunggat eröffnete Ehnie. Shrer Dauer nat hält Defebe Die Witte gmif 
e e. Ihr die Mitte zwiſche 
— Beit des gafitäif — = * — Frühlingsſeſtzeit des terbe⸗ 
je ar rar lufsepoche des gefantten Erdenlebens Sein. ‚Ein 
üriger Zeitraum galilätjchen Lehrwirtens, umgeben von den Zwölfen, ei ide 


der Berufung und Entjendung der Siebzig anhebendes, ungefär b 
Wanderleben oder Reijepredigerleben zwiſchen Galilän und — — 
igtägige Schluſszeit des Leidens und der Offenbarungen nad) der Au 
8: das find die drei ungleich langen Stadien, in RE die m fi ide 
Wirkjamfeit des Herrn zerfält. Innerhalb des mehrere (ob drei oder bier‘ 
darüber ſ. unten IH) Jare umfjpannenden galiläifhen Stadiums können zu 
einige Vorgänge von relativ epochemachender Geltung unterſchieden wer jo 
namentlich die Gejangennahme Johannis des Täufers durch Herodes als‘ na 
zur — ———— des Wirfens Jeſu auf Galiltia und zur ——— 
Gehilfen für dieſe galildiſche Wirkſamkeit), und weiterhin —— 
a dem Bekanntwerden des Todes Johannis er 
wunder mit jeinen Folgen (Matth. 14 und Par.; Joh. 6, 66 1). 2 
denjelben eine jo tiej einjchneidende Bedeutung, wie —— 
nach —— hinſtrebende Wanderzeit und dem Beginne der 


—— Mittel, wodurch Jeſus ſeine gottmenfplichmeifinnifhe Würbeen 
und fein Heilswerf fördert, bleiben wärend der drei befchriebenen Ge 
ftufen feiner Baufban wejentlich die gleichen; nur die abjchliehende I 
errlichfeitszeit bedingt eime gewiffe Reduktion der Stärke ihrer — 
m unterſcheidet Bunderwirkung und Lehrtätigkeit, und zwar 3 
Recht, har dafs man das innige Handinhandgehen beider gehörig ii 
Auge behält, alſo weder den wunderbar zindenden, wibergebärenden, neujchaf 
den Charakter ſamt dem eminenten Beisfagungsinpalt feiner Lehrreden überfi 
noch auch den Umftand vergijßt, daſs jeine Wunderhandlungen aum g of 
— Aufſchlüſſe u un bedeutfamer Urt in ihrem Gefolg: 
En aud am und fir fich, durch dem fymbolifchen Tiefſinn 
die Blindenteilungen als Kraftwirkungen des Lichts der 
—S die Stillung des Sturmes, das — des d 
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x fi) 
* ee en —— sieben 
SE und als um diefelbe Zeit der — 
pas, erzürnt über die wegen ſeiner Ehe mit 
farenen ſcharfen Rüge, der bußpredigenden 





ang ſamt der ihm zunächſt gefolgten Heilung des ; Sinbeb des 
—— . 4, 47—54), ſowie dem Heilungswunder am: 
zu Serufalem (30%. 5, 147) als der Gejangennahme des $ 
angen zu benfen ift, ſodaſs demmach die fünf erften Kapitel 
eliums dem Beitraume vor diefer Rataftrophe q 
dreimaliges Zurücktehren Jeſu aus Judäa nach Baliläa is zu 
tuiren fein wirde, darüber differiven die Annahmen ber Chronolo; 
—— Wieſeler, Lichtenſtein, Tiſchendorf. Tafel, Caſpari ıc, —* 
Täufers erſt zwiſchen Joh. 5,47 und 6,1 —— die Ub: 
SR. 4,43 5. als 5 mmenfallend mit der Matth. 4,12 
wänten Rücklehr nad) Galiläa aus Anlaſs des genannten Eı 
Entfcheidung in diefer Frage zu gewinnen, ift um jo fGmerer m g 
Ioh. 5, 1 als Zeitpunkt des Bethesda-Wunders angegebene Beit jed 
Begeicnung entbehrt und zu einer ziemlichen Zal — 
ewärt (vgl. unten), Man w ; der Unbejti 
pnoptifigen Bert te ala De Relation, Alben — inet d 
nehmung Soon. ungewiſs laffen müfjen, ob das gejamte öffentl! 
5* —— deſu —— mehr als ein Jar umfafste, oder 
eines Jares berief und —— nur ein — — 
u mit ihm jtattfand, 

j Fr on der Verhaftung des Tänfers biß zu d 
dem erften Nie Speifungswunder (Matth. 4, 1 
5 A — ; dep 4, ae * 8 

au er die e ijchen 

in begreift, ve ge ählichen aa * 

t in allmähli amm 
Jeſum geſcharien Schule von Jüngern, mit den zwölf 


er 
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660 Jeſus Chriſtus 
phe ee Seen (Zuf, 13, Bei — * sgeſehter edans 
ee — geftreift zu —— wo — Po Deriötee Bol 


mit den „Donnerfönen" Jakobus und Schannes fid zutrug. Dann aber fd bee n 
befonders PVeräa, das mittlere und füblichere Oftjorbanland,, im als aupla 
feines Wirkens gedient zu haben (ſ. Mart. — 1; Matth. 9, 1). Die Juſtrut 
tion umd Entfendung der fiebzig Jünger als eines "weiteren vo 7 Miffions 

fen und Wegbereitern fürs Himmelreich (Ent. 10, 1-20) u t Die] 
ngeiffnahme eines neuen, bisher noch wenig oder nit 6 enen 5 
u. in — Bufammenhange geftanden haben. Jedenfalls fh lic wi 
en Teil jener Strafrede wider die v08 Heil von fi weifenden Ga liläer, ber 
Bei, Ratıhäus (8. 11) ſchon eine frühere Stelle angewiejen ericheint, e hier, 
beim Übergange von Baliläa nad) dem Oftjordanlande, ein (Luk. 1K * 
Vieles weitere von dem, was "ieh Evangelift in den Zeitraum dieſe F a * 
Läifchen Wanderfebens legt, mehr aus fachlichen denn aus d if 
Gründen von ihm an die — telle geſeht —— —— genäh inem än id en 
Verfaren alfo, wie das de3 Matthäus in Kap. 8 9 feines G vangeliums 
(j. 0.). Immerhin dürfte aber auch die Annahme a t Borkom; 
mens eines und deöfelben Faktums oder Ausfpruches, fomot :üher wär b de 
liliſchen Wirkens als jeht auf der letzten Jerufalem-Peife, a ganz von | ber 
dam ‚zu weijen fein. Eine boppelte Überlieferung des unſers 3. BD. (vgl 
#. 11, 1 ff. mit Matth. 6, 9), ein Widerkehren eiifier » 


—— (uf. 11, 14—52, verglichen mit Pati 12 mb 15 und — 

u * erg m Par.), ei 

te Mitteilung mander Ausiprüche und Parabeln vom Him elreic - 

(it % und 13 vergl. mit der Bergrede nad Matth., „fie mi 3 latth. 1 
£. 15, 1—10 vgl. mit Matth. 18, 12 m. . f) — biefe oder oc 


Fälle von Widerholungen fünnen fehr wol vorgelommen ſein. — Dabei find 
ſicher einige bom vierten Evangeliften ausdrüdlic namhaft — eiſen Jeſo 
nad Serufalem: die zum Tempelweihfeſte im — —* 3 zere 

oh. 10, 22—89), die nach Bethanien zur Auferweckun zus (Job, 


1,7 #), und die zum legten Paſſahfeſte (ausgehend von  mabe i 
Wüſte: Joh. 11, 54 Ri als in dieſes mehrmonatlicde, — zerag ſic 
abſpielende Werichen fallend zu denken. Einmal — ſ. Luk. 17, 11 — muſs der 
Herr bis in die Örenzgegend er Baliläa und — feine Schri te wide 

urüctgelenft haben. — Yuf Herftellung einer beftimmteren Zeitfolge der Begebens 
Yeiten verzichtend, heben wi unächit diejenigen derfelben hervor, für melde Lu 
tas in feinen app. 9—18 a deini wi um ift. Es jind dies, außer 
don erwänten Vorgängen zunäd ch dem —— von Galilün, 

ere der Entfendung der Siebzig, —* (ich noch: die Lehrerzälung 
53 en Samariter (10, 23—37); der Beſuch bei den bethanijd 3 

ae und Martha (ausgefürt nn gelegentlich jener Reife zum Tempelweihf 
Luk. 10, 38—42); die Lehrrede über die von Pilatus getöteten Galiläer 
vom Turme zu iloam Erfchlagenen, nebft dem leichniffe vom Feigenbaum in 
Weinberg (13, 1—8); die Heilung der kranken Abrahamstochter am Sabbath, 
ſowie die des Wofferflichtigen (13, 10—17; 14, 1—11); die durch den leßtere 
Vorfall veranlafsten Lehrreden beim Male "des — — 
das Gleichnis vom großen Abendmal (14, 12—35); die Gleichniſſe 
renen Groſchen und Sone (15, 8-32); die vom ungeredhten — 
vom reichen Manne und dem armen Lazerus (16, 1—9; — m 
eg Knechte (17, 7—10); die Heilung der zehn A en in 

ähe eines ſamaritaniſch-galiläiſchen Grenzdorjes (17, 19); die Ole 
erzälungen von dem hartherzigen Nichter und der Witwe, ſowie bon 
und Zöllner (18, 114). Bu Einigem don dem, was Qufas gan 
feines —— NReiſeberichs legt, bieten auch Matthäus und Martub ia 
Jeſu —** Reiſe nach Jeruſalem bezüglichen Abſchnitten Parallelen 
zu den Berichten über die Segnung der Kindlein — 18, 15—17: 
135; Marf, 10, 18), über die Frage des rei Zünglings nah den Be 
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rend Jeſus zuerit vor dem 
erfone —— an 


— ——— te a a ee sus Aut 
F Er — a de Rs | 
Sanbru 8 Er dami 
—* —* Pilatus ad Oo) I teil des 
e und vollitrede. Nach längeren —— 1 
den. en us Bejumdenen auf mehrfache Weile, u, a. auch 
erade in Jeruſalem anmwefenden — 
J— 
ri ing u ım en 
nad, richt, unter a ab Deigt —— des Raubmörders 
um da® Todesurteil und erteilt Befehl zu jofortiger Vollſtr 
im mittelft Kreuzigung (j. Joh. 18, 28—19, 17; Matth, 29 
De 
on n a ijshan 
8 dem Wege nach der Ri tftätre getragen, zum teil lt T 
—— die beſchwerliche Laſt abgenommen betommen hat, 
gen 9 Uhr, feine Annagelung and Kreuz auf dem H 
bel, Bu. m t eigentlich Schäbelftätte) inmitten zweier Buutmäcer, 
Hr —* anruft und feine Bufage, daſs er mit ihm ins 9 



















odesqualen läftert, wärend der andere reuig | 








hierzu die verſchiedenen neueren, teils ‚ teils apologetifch 
bieen über die U ichte, namentlich 9. Gebhardt, 3 
Kohn des Ser ——— — Ka 4 enfchlag, 
— u und deren Beſtreitun — in 1865, jomi 
Die Kon&hnDothefe in —* neueſten Begründung, — und Seit. 1870 
N a er 
ide Bebeutung fir feine Perjon und fein Wert, Zaprbb. für deutfche Theologie 
U nd A 


u bes Lebens Jeſu (vgl. — Art, „Zeitrechnung, meutefi 
mentliche*). A. Geburtäjar und =tag. B  Beitpunktes 
ber Qaupifuce jede Daten der — —— 

a ex ebangelifchen 
werben: 1) Jeſu Alter bei Empfang feiner Taufe, nad — 
30 Jare“ betragend, was für die Geburtszeit (laut Luk, 3, 1, wa 
wenige Monate ältere oh. der Täufer „im 15. Negierungsjare des - 
— d.i, etwa 782 oder 783 nach Roms Erbauung öffentlich j 
Krane J. 753 oder 754 der Stadt Rom — Auf — 
te * Dionyſius we uns im 6. Sa itred ang. 
Wie — a unfi ed Berehungerae den 
— 30järigen Alters, ſowi Am ande, 
gg das "5 ms des Tiberius jehr wol auch ſchon ——— der 3 nt⸗ 
ſchaft dieſes Kaiſers mit Auguſtus, alſo von 765, ſtatt von 767 nach Rom * 
bauung am gerechnet fein könnte. Zur Ermittelung des Geburtätaged, ja velbit 
nur des Monats oder der Jareszeit der Geburt des Herrn kann das be —— 
3, 23 ausgehende Verfaren überhaupt nicht verwendet werden; wie * 
die altkicchliche Überlieferung betreffs dieſer Punkte zwiſchen den widerf 
ſten Annahmen geſchwankt hat und die iept übliche Auffaffun ung des 25. Da ms 
hers al3 Chriſti Geburtstag erſt feit dem 4. Jarhundert don Rom aus * 
breitet hat. — 2) Der Verſuch, aus der Angabe in Joh. 2, 20 über d 
rige Dauer des durch Herodes den Großen begonnenen Tempelbaues den 8 punt 
der Geburt des Herrn zu gewinnen, ergibt fein irgendwie fiheres R 1 
weiß zwar, daſs Herodes den prachtvollen Umbau des Tempels in 
gierungsjare, alſo 734—735 p. u. c. begann, wird alſo durch die Bar 4 


auf8 Jar 780 gewiejen, und zwar auf die Ofterzeit biete Jares (f. — ‚18 ). 

Allein daſs Jeſus damald genau 30 are alt gewejen fei, oder a — | 

darüber, ſtüht fich widerum nur auf die unbeſtimmt lautende: Lukas, 

* 3, 23. — 3) Der Schabungsbefehl (das Ze de3 Auguftus, Luf 
1, ift ein noch viel weniger brauchbares Mittel ee ‚einer ſeſten 

— ——— Baſis. Denn über einen kaiſerlichen Erlaſs dieſer von dem 









Judäa, das Land Herodis des Großen, mitbetroffen worden ſei, iſt and 1 
aus der römiſchen Geſchichte des augufteifchen Zeitalters nichts — | 
die dom Cvangeliften (B. 2) beigefügte Notiz über Duirinius (Kyrenios) als 
yrifchen Statthalter, unter weldhem die betreffende Schaßung 
fei, liefert vollends nicht3 irgendwie brauchbares zur bejtimmteren { 
betr. Beitpunftes, da fie entweder einen chronologifchen Irrtum involviert (— & 
— = „u —— Antt. XVIIL.1,1 erit ſechs Jare — dem Be 
Präfes der Provinz Syrien —), 0 — r 
welde Snpothefe ch ei Einklang mit ben ſonſt befannten Berhältniffi ht i 
den muſs, etwa durch die Annahme einer zweimaligen St — 
rinius (Bumpt, Bergmann, Mommſen, 9. Gerlach, Aberle ze.), oder durd 
—— Interpretation der Worte aven m gu —8 — ko 
je Zvolas Kuvpnriov, wodurch denfelben die Bedeutung eines vor 
din * auf etwas erſt ſpüter erfolgtes erteilt wird (Olshauſen, Tholuch 
abbe, Lichtenſtein, Wieſeler, Ewald xc.). Vgl. die Litt. über dieſe wei 
und verwickelte ee Toge (au3 neuerer Zeit befonder8 Zumpt: Das Gel 
jar Ehrifti, Leipzig 1869; Wiejeler, Beiträge zur richtigen Würdigung der 
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Unftand ebenfogut ein näher bei O f 
Tempelweihe es ai, Beta etau a m 
fei e8 daS Purimfeit, für weiches leptere inbrfndene das einige Zeit 
ee 4, 35) im Samariterlande geſprochene Wort des 12 we 
—— — = ——— She 
we — 
























werden. Man wird über ein unfichereß Non Iowa ier Shwerlih 
inausfommen, nur daſs die Fafjung der doprn als entweder Ditern oder auch 
ten bedeutend bejtimmt ausgejchlofjen bleiben mufs, wegen der viel zu oben 
Lücke, welde ſonſt in der johanneifhen Relation zwiſchen dieſem md be 
Or u © Runn Ken wire, ©8 Mas ad 23 Sare 
0 ung der öffentlichen Lehrzeit Jeſu un DIare, 
r 3 * Öheen 782 (2 80 A.D) als — Ban ee ne 
n = al3 der w Annahme, 
was fich über ben Zeitpunkt der Hinrichtung Johannis des Täufers Ungefäre 
ermitteln läfst, flimmt damit wol zufammen. Denn jedenfalls wurde derjelb 
dor bem —— des Vierfürſten An —— des Gemals jener Sa: 
lome, der einzigen Tochter der Herodias ——— Antt. nn er die old 
etwa 18 14jktige Dirne duch ihren wollüſtigen Tanz vor Antipas bie Hinrich 
ung des — Taufers herbeifürte. Philippus ſtarb aber nad Joſephus 
6, um 786 oder 787 R,, was mit ziemlicher Warſcheinlichtei 
ee —* ale fünf bis ſechs Jare feüßeren Beitpunft als Hinrichtung 
ann t. 
c. Fodesior und <tag Iefu. Das Todesjar des — rde je 
mittelſt ber bisherigen Unterſuchung als mit dem J. 782 der Stadt R 
29 A. D. zujammenfallend erwieſen. WS wichtiger ungsgrund biefür 
tommt noch in Betracht, dafs mehrere Sirgjenbäter, darunter Tertullion, Jeſ 
unter dem Be Kr —— — —* * 16. a des Ziberind (= 
—— reuzigt werden laſſen; eine Angabe, welche ſchwerlich bloß au 
elofen * F da diefe ‚Ste, fit — Voraus⸗ 
ee Sn (vgl. oben ein nur einjärige Dauer der Lehrzeit 
men wurde, immerhin aufs 16, Zar des Tiberius ald Todesjar des Herrn hätte 
füren müſſen; es jcheint alfo irgend eine von unjeren Evangelien unabh 
Duelle mündlicher oder fhriftlicher Überlieferung geweſen zu fein, der biefe Na, 
richt über das Konfulatsjaor der Gemini ald Todesjar Jeſu entftammte. Wa 
neuerdingd bon Keim und Hausrath für einen beträchtlich viel jpäteren Zeitpunkt 
—F Todes Sefu, nämlic) erit für das J. 788 — 35 geltend. icht w 
ft, ſtützt ſich auf eine Angabe des Joſephus (Autt. XVII, 5, Don: 
8 %. 36 umferer Ara fallende ſchwert Niederlage des Herodes Antipas uch 
die Truppen des Königs Aretas den Juden als ein gerechte Gericht Gotte 
wegen der Hinrichtung des Täufers erſchien. „Das injtinftiv momentane Bolls- 
urteil“, meint Meim, „begehrt kleine Diftanzen "wifchen Verbrechen und Strafe”; 
es könne deshalb jomol des Täufers als Jeſu Hinrichtung (die letztere jeimer 
Meinung zufolge kaum ein Vierteljar nad) der des Täufer erjo nicht Tän, 
al3 ungefär ein Jar vor jenem Ereignifje, mithin erſt 35 unferer tattgefun 
den ma Das Grundlofe diefer Kombination erhellt jchon daraus, daſs jene: 
„Volksurteil“ jehr wol auch noch ungefär ein Sarzehent nach der am Täufer 
übten Blultat des Antipad gefällt werden konnte, ſogut wie das Gefül der Chr 
ſten die Berftörung Jeruſalems duch Titus nach mehr ala gu Sarzehnte 
ein Strafgericht wegen des Opfers auf Golgatha anjah —— Dale Sefchid 
Eee ©. a Ferner fpricht außer den Angaben der 
welche hier auf ungebürliche Weife gemifsachtet — auch ma 
—— gegen die Keimſche Kombination. Und obendrein müſste, fal 














— kommt er auf dasjelt 
5 findet ſich noch in a 
— —— De le erfter ® 
| Berichte über die Reife dieſes Kirdhenpnters von Ro 
jem im Spätjare 385 fchließt, wärend der zweite Band mit e 
De near —— 
radio, warfcheinlich gefloffen aus 2 50. w ftirt zu haben 
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f. deutjche 1. 1870). Unter VBerupung dieſes 
bibliſcher Stellen, namentlich Joh. 20, 17, auch Upg.1, —— 
daher einige Neuere die —ã eines wider 
uferſtandenen aufgeſtellt; Die 
— yo 


— 



















(vgl. die ee ausfürliche — 
Kefur, ©. 110-174). A. Altfirhlide Zeit. Sie DE 
lich hiſtoriſchen Darſtellung; der Stoff wird entweder ha — 
Evangelien zuſammengeſteüt, oder poetiſch —— mittelſt Iyr + 
epifcher oder dramatifcher Verfifitation. Hitefte 18 Dia 
teflaron des Tatianus (j. d. Art.) um 170, ſowie a fußend: die be n Mat- 
thäustegt zu Grunde legende und das Verhältnis der Baruleltegte, zu, mit⸗ 
telſt —— Buchſtabenzeichen (der 10. ſ. g. Kanones) — 
Ammonius von Alexandrien (um 220), jamt ihren ſpäteren Na 
Übertragungen, wovon die wichtigite die lateinifche des — Ca⸗ 
pua um 550 (ſiehe dazu den Ärtikel „Evangelienha . — Bortifie 
Daritellungen, und zwar a) Iyrifche, wie des —— Se⸗ 
dulius Hymnus acrostichus ete,; b) dramatijde: der dem ( — F 
(oder auch dem Apolinaris v. Laodicea) beigel das 
* der fpäteren kirchlichen Paſſionsſpiele (val. Sie Ausgabe von ( su . mit 
und metr. Verdeutjchung, Leipzig 1855); e) so —* in lat: oder griech. 
—— Alteſter hiehergehöriger Verſuch ift d Iateinifche- des. ft ic 
Presbyters C. Vettius Aquilinus Juveneus um 330, die Historia evi 
ll, IV (ed, Faustin. Arevalus, Rom. 1792, fowie in Wigueh Patrol, & 
Par. 1846). Ihm folgte zunächſt um den Anfang des 5. 
tier Nonnus aus Panopolis mit feiner —— eleganten griech. P Now 
bes Sohannis-Evangeliums: Mera ’Ioayrnv. — 
(vgl. die Ausg. von Paſſow: Nonni —— Ev. Joh. —* ips. 1834); 
dann der Abendländer Eölius Sedulius (um 450) mit feinem im 7 — 
die Metamorphoſen Ovids errinnernden —— pr den 
Mirabilium divinorum 11. V sive Carmen paschale (in den Opp. Sedu 
ne) nee 


Arevalo, Rom, 1794; vgl, Hümer, De C. Sedulii * et —— 
ten Jeſu aus lauter Verſen Homers oder Virgils ——— ſchiat 
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hin dann die Gentonen der Proba Faltonia und anderer, 
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i bon aneepiiegebaiien u Butaten, zumal von Fr 8 
ing ie leiftet in ihrer a chen Art teil Bed 
—5— — ar (1658), Neading (1716); Deutjchen U 
Hr, an Di Se, iſer 


s of our — — F Eh ea ei — — * 


an 


— 


—— Branfreids wie Birke die 9— IR Ru 


eines Ungenannten, herausgeg. d fing, 1777 ff. —— 
gemäßig Ge —— —— == = Briefe il ber 
die Bibel im Bolton, Halle 1782 f.; Yusfürung des Planes 1 EB NEE 
Berlin 1784 ff.) und Benturini, Porter zu Horndorf —— (Bonn tatürs 


1800—1802). Spätere Nachzü— —— dieſer trau 


auch Iſraeliten, —— 1831 (3 Selle nebft 1 Supple 
Richard von der Alın, Theologifche Briefe an die —— Nation, | N 


I. Moot, Jugendgeſchichte — (BZürich 1872) u. j.f. — Ju ein t « 7 
Stadium trat biete kritiſch bibelfeindliche Da ungsweife durch jene & er 
bes Vulgärrotionalismus, welche in wolmeinender, zum teil jogar apologeti 
Abſicht das Wunderbare des evangelifchen Geſchichtsſtoffes natürlich zu deuten 
oder mittelft künſtlicher Exegeſe zu befeitigen ſuchten. Teilmeije v en jd — E 
Bahrdt und Venturini Diefe Methode der Natürliherlärung; ihr Ha — 
vepräfentant aber wurde G. €. Paulus, + 1851, in ſeinen Eva mmens 


taren, fowie in feinem Leben Jeſu ale Grundlage einer reinen Gejchichte des 
Uchriftenthums, 2 Bde, Heidelberg 1928. Nachmwirkungen diejer Rich u "| ) 
noch bei Dafe, Schentel, und bejonders bei Renan und ——— inner N 
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Die ältere ‚Apologetit betämpft diefe kritifchen —— ie En ht eben 
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ralismus aus. So die antideiſtiſchen Apo —— —— namentlich Nathas 
nael Lardner * the eredibility of the Gospel, 1727), Stndoufe, | li ber: 


den der Stifter ber hriftlichen Religion” — Wittenb, — 5. Au — 
on © 


Bes * Seipsig 1768; 7. Aufl, unter dem Titel 
3 Bbe., Bü 


_ 5 





Jeſus Ghriftus 623 


D. N t (feit den d unſeres underts 
— en ne eh Mn de, ausgehen u 


oſung ſo 
ſei eit leugnenden) wie de ti u re 
an . I j 5 —* For le sten en faun diejelbe als * 
tritiſch-wiſſenſchaftliche bus der —— ng Disziplin — 


nen, obſchon es auf keiner von beiden Seiten, we bibelſeindlichen 


die "pofitive, dürfen in gewijjem Sinne gelten: einmal Enge 8 in 
feit 1819 zu — alen — aber erſt 30 Jare —— 


1864), andererſeits K. Haſes Borlefungen über Sehe 
uud ‚gehalten er in Tübin oc 1828 in Leip —* * 
xzes Lehrbuch des 2. Jeſu zuerſt 1829, in 5. —F ſowie 
— —— ne und in ftark erweiterter Geſtalt als „ nice 


nen I te in der Geburts» "und — ſowie mancher auch in 
atürlicherkläru Wunder; 
eiermachers Hinneigung zur een aeden er der 


ums. — Aus dem urn Biete been angeſe en a Re fter neuerer t 

dorf — gemeinſamen Grunde ſind zur den dreißiger Jaren zwei 
u von D ngen der evangelijchen Ge ae 

FR re: er Darftellungs En 

Ay ge ann zn a) Die Bryıgenteilit (Mn (Beısim tion): 5 

ne der Annahme jagenhajter Elemente in der evangelijdhen bir k 
bis zur ertrenen Behauptung, es laffe ſich überhaupt — wir Br, 
wifjes über die gejchichtliche Berfon Jeſu ermitteln, So Dav, 
Leben Jeſu, —— bearbeitet, 2 Bände, Tüb. 1835 (4. Aufl. 1840) um ; Dat 
Leben Jeſu für das deutfche Bolt d bearbeitet, Leipzig 1864 5: ur, 2) 
wie feine Sriomen: Chr. 9. Beife, Das Sehen —— ie 
beitet, 2 Salvator, Jesus Ohrist et ge an 
ris 1838; Hein, ——— über den Urſprung des Sheifenigumg 3 
1838), a. d. Engl. mit Eini. von Strauß, Stuttgart 1840; Gfrörer, 
des Ürseiftenthums, drei Abtheilungen in 5 Bänden (1. Abtheil,: Das 
hundert des Heils; 2. Abtheil.: Die heilige Sage; 3. Abtheil.: Das Heili 
und bie Wahrheit), Stuttgart 1838. — b) Die Elbensteitie (Due 
— ftatt mythifi er kritiſcher Zerſe des edang. Geſchi vielmehr 
die Quellen desſelben als angebliche rel k ften fpäteren 
— Aehetent beskehtunh, u ee den 
t namentl Evangelium j 
—— san — wie 3. 3 die Pſeudoelementinen darſtellend. 


So in abitalfter Weiſe 
Johann 


1841; ringen —* * —— nes, v An, 
5 v r F 
endlich: Kritik a — Sinn, chte F — Berlin 


1850); d mi Ito i Krit. Unters 
ngen über De Tonon — 1947, und: Das Gpeifentgum und 


Kirche der drei erie, 1853; ferner beffen 
en Der —— und else der nme asp Ahr 
esl·Eacytlopadie für Theologe und Kirde. VI- 48 
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eibliche — 
it dienen, —— —S und Willen v —— 
in machen will, inſoweit das Wol * die Statuten de 


ſich, den md ent 
‚die er ke in Die Befeitfhaft ———— 
Aufmunterungen, Verweiſe, one zu wiſſen 
glied erhält er einen in der Regel der — 
men, wie Sokrates, Aleibiades, Cato, Marius; Weishaupt ſelbſt 
tacus. Mit dem Snamen werben die zum teil m 
und fremdartig datirten Briefe unterzeichnet, unter derſel 
worten empfangen. Auch die Städte und Ländernamen 
ie entnommen, jo Athen für München, Theben für 9 
Ingolftabt, Nifomedia für Augsburg, Gräcia für Bayern, 
— Robptenf — Wonen mehrere Minerbalen 
unter dem ®o 























a —— des Ordens ſchon an mehreren Orten Beftand | 
Ze waren die höheren Grade weder ausgearbeitet noch ins Be 
eriftirten erjt erft im dem Kopfe des vielbejchäftigten Generals, w 
eingemeihten und an der Leitung beteiligten Freunde, die fi 
ten, ——— für die ——— Bedürſniſſe, ne 
——— zu ſeinem Jammer die eigenn 

ügen weg mifen wen wollten, brütete er — menden 
reicherung des Auch die Sammlung einer gro 
am Herzen; — in * — —* er ein 
demie wo bejon an Charakterſchi un 
] — geiſt das Studium der Alten 

1a te wi men eben fann, ei bie. 

N a n lann 
"Biotiotgeten fi anei ed nel was Sc 












02 Illuminaten 
I Sa Mitarbeiters wie Kniggel 








— auszuarbeitenden verfch 
engra er 
Ordens Find einvigten 3 — und 


man * 
Die erjte auptHlaffe, die ſchule * —* den 
Eich = - — mit f 1 
Humimaten, wozu one befondere Förm — 
wurden, bie men für —— en D 
anftalt, — —* ae he. * 
worin in beſtimm 
in F zu 


am und \ ) I 
giond- und ftatögefärlichen Abſich —— jelmäßie 
u Den ORRNEER Mlrce ngen, die fie unter befjeren a empfangen fonn- ⸗ 
a —— ſteckt je 


RER — umfaſste die sun 

die gewönliche oder fymbolifhe Maurerei mit 
Le ae des Gejellen und bes Meijters, und fobe 
ne... mit den Graden des ſchottiſchen En en ode) 


naten (Iluminatus major) und bes Pk itt 
Illuminaten (Iuminatus den —— 
der ee Kunft« mit Ma Er Winkelmaß — Spitzha 



































ende Biografie einreichen und über die geheimften 
kunft geben. Die Promotion konnte verweigert 
au Grades dagegen ftimmten. — Die Aufnahme e 
Bimmer; die Logenbrüder trugen ſchwarze 
See ae bar mit ben — —— nosce te —*53 
agen zur Beantwortung, überreichte 
= Sich. = ey ge Brot 3 : 
er au r n au 
— Der große —— häftigte 
nad) einem Schema, das einige Taufend | ; 
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Eu dio D., ER 


a ad in der Sr met Allg. 2 





römifchem Yet (te F 
wo, wie es auch im römifchen State ——2 
den vorchriſtlichen Prieſtern — zuge — 
ngen mit ihren ſocialen Mitteln aufrecht, nahm be 
in ihre Kanoneuſammlungen auf — e. 40. ©. 
qu.8 wa. — und f en bte, Ir es ihr Arne gelang, 
— — Te 
he > ler Ss10 „dee * 
ag ver nun en — 
ordnete ſei (Tit. de immunitate écelesias X. 3, 49, it 
3, 20. Clem. 3. 17. Extr. comm. 3, 13, Tit. de 
3, 13) entjpricht die Anerkennung Koifer —— 
in l. 2. C. de opise. et cler., Pertz, Mon. 4, 243. Bgl. 


Holen Sinat u. Ri 1872), ©. 51 .; Schulte, Kicchen 
—— Pe ir der Bifchöfe : 


modifizirt, dä die En Samui 
Verfaſſun —— 

Kirchenvermögen Abgaben Sr An "a m 

mit auf — —* reale — Samui ® 

ca jchreibt in Bezug auf fie vor, daſs, wer bi 

pfangene dreifach erjegen und außerdem mit öff 
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—— Smmuntätepiitgen fr, für den kirchlichen @ 


eine bejondere Bedeu Immunität an 9 im 

wurde das fün > — Kerle sen in n X 
dafs es dem te des Grafen und 
Heerbann, jajt völlig —— der Bezirk all od 
troitu publico war: die ung —* Beet war bei Röi 
Wurde nun ein Stüd Domanium an eine Firchliche Stiftung. 








Um Impostoribus, de tribus 


Impontorihun, de tribun. Die Rede von ben brei Betrügern gehört 

bes Jet bee Mulleı® Ariebich II. an. Sein Gegner Gregor IX. beſchuldigte 
In frines Gmpyillea (vom 21. Wai bis 1. Juli 1239) diefen Fürſten, der fih 
freute, ber Montänfer des Wntichrift genannt zu werden (ſ. Büdinger in Gyubels 
drum. X. & 877), er habe erflärt: die Welt fei von drei Betrügern ges 
mufıht worden, von Jeſu, Moſe und Muhamed. Leptere beiden feien wenigitens 
In ühren, Irſüe uber am Schandpfahl des Kreuzes geitorben. Alle wären To: 
ven, wurſche lanbten, der Bott, welcher die Natur und alles geſchaffen Habe, könne 
tun een Wiebe geboren werden. Seiner könne one die vorhergegangene Ber: 
elniuung von Wann und Weib neboven werden, der Menſch dürfe nicht3 glauben, 
us er ulht durch Die Natur dev Dinge oder vernünftige Gründe erhärten könne 
Y: Die Wachwetſunnen bei Reuter, Gefchichte dev Aufklärung im Mittelalter II, 
DRM) NE mb wicht nachweisbar und don Friedrich II. entichieden be 
Inetten, daſe er holide Außerung getan, fo liegt doch in der dieſen Hohenſtanfen 
unyebenden Aimolpdite antifixchlider Auftlärung eine Anknüpjung für derartiges. 
Vie Vertauug mat dem MWubamedanismus, die dadurch genärte Koutreverie, Re 
negionen, wie he durch den Averroismus im 13. Jarhundert im chriftlicke Kreife 
Daunen, Renten in auſtoſender Skepſis Dis an Die Grenzen jemer Arichunung 
ſuren Wider dat dev auſdiudende Dunantdmus genug Ankuirtungsounfe für 
antude Rderen gedeten. ur dad Bud der. meihes der Tirel Je ribus Im- 
pastenbun pder een aniuden fügt, tk Der Audgeng zu Iehmer von der Jured 
dab LADE welche Mai die dier don Edert ageficten getrudwr Zreinalate. ie 
wir dap dar Prosdener Nyl Bidtuierdet. wat GC Beer facı 1349 Yen Izıkut 
ut deuonper Morgan und wir gxe ee Werscsoz 1374 Jerznagegenen, 
per geneut n Div Iwein der Richt:tgze: dieier Suradja ind Irorallig, 
wu Mad gripiiige Stage, ger em Cangeaedas α 28 um m 
vun ga Ingeimen ttrna arulin Ba ertem u Im 17 Ser 
dunderte und US Weit ua IS Yurent Srapren Aa ıT us Dun wurcme Ber 
yigg Ni ui ee am Me Dirt za nen 1 ZLuvuber = 
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ee * —5* in Neapel) befchufdigt be 


* 30 C 
— 538!). In = erde eu 


Fürſten, ihre willfürlichen Reformationen und 
* —— ki der Befprung es Buchs a 
, Yhistoire de la 





feiner Jugend im College do Piel — 
= Ramus gejehen haben. In — au 1 
Angaben ſcheint ” befonders noch 
FR ats ch wunderliche Bilsem Bone im Au 
— — 569 ——— habe: nefarium illud trium | 
eontra Christum, Mosen — 
ab ie Calvini sese —— 
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ei, u and — und au r. fü 


Be ge ift die ältere Litteratur 


nam de ae * — Ausg 
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r14 Anbependenten 


ke Beine in Sambrge, u be Ion "na Nö vn ber Shotkfirg —* osjagten. d 

m m u ugtes W ancis Sohnfon ı 

— land, unter Geſar * Gefängnis, ihr Wert en 
1597 nad) Amerifa —— die do 

Denen Mrs ü ee —— 

ehlerer ift hier 1623 geftorben, 

— ——— 














er die neue Belt t 
ew⸗ outh einjegnete. 1616 teörte £ Henry & der — 
in England en, dann nach Middleburg ſich geflüchtet hatte u 
ſons Grundfäße eingegangen war, aus den Niederlanden * 
und gründete in London mit einigen Puritanern die erſte Ind 
nach —— der —— — in —5 ber 3 ig I 

Gemeinde, der Jaco or do der W 
—5—— indem ſie ihren Gottesdienſt ee Re . jeder 
Dan, woreuf einge Der Wetnlieber in mehrjärige Erin | 
4 : | 
übe — er r oben, um auf dem freien Boden —— 5 | 




















biesı ı one 
lungen re ufiger 
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—* —* en —— und laſen die hl. Schrift gl iibrigen * 
alten Baforen zur ——— — und; Mi 
————— Kirhenältefte (ruling Elders), die mit 
Kirchenzucht handhabten, doc fo, daſs von ihren Ausfprüchen is d 
an bie Gemeinde geftattet war, und Dialonen zur Be 
der freiwilligen Gaben und Almofen; nur dafs alle dieſe ten. ur d 
Wal der Gemeinde übertragen wurden und an die O tion £ 
volle Weihe gefnüpft war, Wärend der Kämpfe des Parlament 
nahm die Zal und Bedeutung der Independenten immer mehr zu, da 
Cromwell, Milton und andere Fürer und Borfämpfer * 
ſition zu ihnen ielten. Doch geſchieht ihnen Unrecht, wenn h t 
liſtiſche Geſchichtſchreiber, wie Clarendon u. a,, ihnen den Bo X 
beſtritten jede Obrigfeit, verwürfen die monarchiſche Stotkform:n 
publifanische Grundjäge, und ihnen hauptjächlich die Um des. 
ein un u. —— ke Schuld — Per 
en Urjpru ber römiſch-katholiſchen und ijchen 3 
Stat und Sicche ein untrennbares® Ganze bildeten, wärend die. Sndevenb 
daS geiftliche und weltliche Schwert ftrenge jhieden; trugen ihre Firchlicen Um 
einen republifanijhen und demokratifhen Charakter, jo Ton 
gegen bei der vollftändigen Scheidung beiien, was bes Raifers — 15 Goties 
ift, mach ihren Grundfäßen umer jeder Obrigkeit beftehen, die. i igrem fir ‚licher 
Beben nicht hindernd entgegentrat. Die Befchuldigungen der Gegner, melde die 
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918 Intorporation — 
pflichtung, aus — dem Ban den Geiftlichen 
— zu erte Das geiſtliche eg —* P 
ganz unberürt und — ſolche beſtehen, und die 8 gung bes 9 
* ‚den Biſchof auf den Vorſchlag bes Kloſters oder Stiftes. war 
Geiftlichen nicht den Titel parochi, —— hießen auch hier vicarii, 
ſich aber in der Tat nur dem Namen nach von den eigentlichen Pf 
ten als i angeftellt werden, und waren in Beziehung 
































a ab d 
t, ut ger Sale gg ee x 

videbitur, ab eis cum tertiae partis fruetuum, aut majori vel minor 
ipsorum ordinariorum portione, etiam super certa re assig 


—— re cura —— exerceatur, appellationibus, 


era ern praemissis minime suffragantib 0 
ee dasjelbe Konzil die — un Pfarrlirchen mit Klöſtern, Stiftern 
Hofpitäfern u. |. w. verbot (Sess. 24. c. 18, Bass. 7. De reform. c. 6), o find 
ſeitdem ſolche erben en nur felten und zwar „ex justa et ratio 
enusa“ mit päpftliher Genehmigung vorgekommen. Infolge der Säkularifati 
ber Klöſter und Stifter ift daS ganze Inftitut großenteild unpraktif v 
mitunter erinnert aber noch der Name „Pfarrabminiftrator“ an das frü 
ftandene Inforporationsverhältnis ‚(Neller,, Diss, de —— —* 
rochialitatis — ejusque principio incorporatione, Ejusdem | f 
er Schmidt Thesaur. jur, eccles. Tom. IV, p,44 
er bie — der Serien F * Hinſchius in den Feſtg 
en Berlin 1873, ©. 1 rfi 
—— I. „ Bapft bon 402—417; "wie im liber pontificalis berich 
fol t aus Abano gebürtig und der Son eines Inmocenz, über den 
eres erjaren, gemwejen jein. Glaubwürdiger als dieje — ift 
tgenoffen Hieronymus, der als Bater des Junocenz den Vorg 
auf dem Stufe Petri, Anaftafius I., nennt. Nacd dem Tode des 
einmütige Wal vom Merus und Bolt auf Innocenz. Wol läfst fi 
feines Amtsantrittes mit ziemlicher eg angeben — 402 — 
Monats und des Tages feiner Erhebung find wir auf fehr ſchwankende 
en angewiefen, Als einen der leitenden Grundfäße dieſes — 
* —— nei * Pe ————— 35 — — 
enheit zur eiterung der Machtbefugniſſe des römiſchen ii t 
u lafjen. Als er dem Bilchof Vietricius von Ronen auf feine Bitten einige 
sziplinarvorfchriften erteilte, die auch den übrigen Biſchöſen Galliens zur Lehre 
und Ermanung bienen follten, unterlieh er es nicht, den jchwermwie: n 
= jufchieben: „Si majores causae in medium fuerint devolutae, ad 
icam, sieut synodus statuit, et beata consuetudo exigit, jud 
—* referantur“. Bezieht ſich hier Innocenz, indem er ſich auf die 
einer Synode beruft, auf die Worte, welche die Synode don Sardica 
Papſt Julius J. in einem Schreiben gerichtet hatte „hoc enim 
entissimum esse videbitur, si ad caput i. e, ad Petri Apostoli se 
singulis quibusque provinciis domini referant sacerdotes“, * 
feinen Anforderungen über die ziemlich allgemein lautenden Zug 
—* genonnten Synode hinaus, indem er eine Berichterſtattung 
en Angelegenheiten an den römiſchen Stul den Biſchöfen zur Pflid 
of mit Unrecht ift von katholiſchen wie proteſtantiſchen Schriftftellern 
men worden, Innocenz I. rede hier direft bon dem im den Kanones 
der Synode von Sardica dem römischen Stule gewärten Borrecht: Appel 
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um ee — ben Ein 
Geiſtes irgendwie befchränfen zu wollen; er fürte vielmehr 
heiligen Geiftes zu den menjchlichen 
bezeugte fein tieferes Jutereſſe für b 
















Dafs er ie und da den. 
gehe it, wird und bezeugt; jo bat 3. B. Anfelm f ! 
—— beichäjtig 1 wur die Snfrratin —— benten — ei 


die 18 die Gegenwart 
— I 2 Al n An. Befanbei die Bro bie, 


von ben — Tugen 

kunde die — gratiae gratis datae, in eier 
bezüglichen Önadengaben werben unter, den 

bejaföt, zu welcher gehören inspiratio und revelatio. Erſier 
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